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  Das ist nicht tot, was ewig liegt,


  bis dass die Zeit den Tod besiegt.
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  NEUGUINEA, 19. JANUAR 2013


  


  Dumpf hallten die Trommeln durch den nächtlichen Dschungel. Die Schläge hätten der Herzschlag einer gigantischen urzeitlichen Kreatur sein können, doch dafür war ihr Rhythmus zu schnell, zu hektisch. Selbst die Affen in den Baumkronen, die durch den ungewohnten Lärm aus ihrem Schlummer hochschraken und verwirrte Kreischlaute ausstießen, schienen zu spüren, dass diese Geräusche im tropischen Regenwald keineswegs an der Tagesordnung waren.


  Sie kündeten von etwas Außergewöhnlichem.


  Die Klänge gingen von einer runden Lichtung in der Nähe eines Bachlaufs aus. Sie war so groß, dass es den umstehenden Urwaldriesen trotz ihrer weit ausladenden Äste nicht gelungen war, ein geschlossenes Blätterdach darüber zu bilden. Myriaden von Sternen blitzten vom schwarzen Baldachin des Himmels herab auf das, was sich tief unter ihnen im Schutze des Dschungels abspielte.


  Das flackernde Licht von Fackeln, in einem weiten Kreis in die Erde gerammt, erhellte rund drei Dutzend kleinwüchsige, fast nackte Männer. Ihre dunkle Haut war beinahe vollständig mit dicken Schichten pflanzlicher Farbe bedeckt, lediglich Tönung und Muster unterschieden sich. Die meisten hatten ihre Gesichter gelb, ihre Oberkörper leuchtend rot bemalt, bei anderen war die rechte Körperhälfte braun, die linke weiß gefärbt. Jeder trug einen prächtigen Kopfschmuck aus langen, senkrecht in die Höhe ragenden Federn. Die meisten hatten ihr Haar darüber hinaus mit grünem Moos bedeckt, was den Eindruck erweckte, auf ihren breiten Schädeln wüchse Gras.


  Vor zehn der Eingeborenen standen bauchige Trommeln auf dem Boden. Konzentriert und absolut synchron schlugen sie mit den Händen auf die braunen Tierfelle ein.


  Alle Anwesenden hielten respektvollen Abstand zu einem steinernen Gebilde, das sich in der Mitte der Lichtung erhob. Es erinnerte an eine Stufenpyramide, war allerdings viel flacher, eine Art aus Fels gehauene Bühne. Stufen auf allen Seiten führten zu einem Quadrat von rund drei Metern Kantenlänge hinauf. Im Zentrum befand sich ein hüfthoher steinerner Würfel, dessen Seiten, genau wie die senkrechten Flächen der Stufen ringsum, mit primitiven Reliefs verziert waren. Trotz der dicken Schicht aus Moos und Flechten, die die Flächen überwuchert hatte, waren die eingemeißelten Szenen deutlich zu erkennen.


  Die Motive waren höchst fremdartig, die Art der Darstellung ähnelte keinem bekannten Kulturkreis der Erde. Fast alle Abbildungen zeigten Menschen, Hunderte von ihnen, winzig klein wie Ameisen. Sie schienen eine Gruppe gigantisch großer Geschöpfe zu verehren, möglicherweise Drachen oder Dinosaurier  wenngleich einige dafür eindeutig zu viele Arme, Augen und sogar Köpfe besaßen. Die Menschlein knieten oder lagen zu Füßen der Kreaturen auf dem Boden, andere warfen sich scheinbar willenlos in deren riesenhafte aufgerissene Mäuler.


  Das Knirschen brechender Äste mischte sich in den auf- und abschwellenden Rhythmus der Trommeln. Zwischen den Farnbüschen, die die Lichtung wie eine grüne Mauer umgaben, entstand Bewegung. Kreischend erhoben sich zwei rote Paradiesvögel aus ihrem Versteck im Blattwerk und taumelten schlaftrunken über die Köpfe der Versammlung davon.


  Sekunden später traten fünf weitere Männer aus dem Dickicht. Vier von ihnen hatten tiefschwarz bemalte, mit hellen Knochenmustern verzierte Körper, was sie auf den ersten Blick wie Skelette aussehen ließ. Sie trugen lange Speere, und die wachsamen Blicke, die sie in alle Richtungen warfen, machten unmissverständlich klar, dass sie eine Leibgarde für das fünfte Mitglied ihrer kleinen Gruppe darstellten.


  Dieser Mann wirkte in der nächtlichen Szenerie wie ein Gespenst, ein Wesen aus einer anderen Welt. Sein Körper, nackt bis auf einen winzigen Lendenschurz, erstrahlte in leuchtendem Weiß. Über seinen Kopf war eine übergroße Maske gestülpt, an deren Seiten lange, spitz zulaufende Zungen baumelten. Sie erinnerten an die Tentakel eines Seesterns und wippten bei jedem Schritt unkontrolliert auf und ab. Mit ausgestreckten Armen trug er einen Gegenstand vor sich her, der vollständig in grüne Palmblätter eingewickelt war.


  Kaum hatten die Neuankömmlinge die Lichtung betreten, beschleunigte sich der Rhythmus der Trommeln. Der hektische, stolpernde Takt erinnerte an den panischen Herzschlag eines verletzten Buschhirsches, bevor er von den Klauen eines Jaguars in Stücke gerissen wird. Die Umstehenden stimmten einen dumpfen Sprechgesang an, eine Abfolge kehliger Laute, deren Bedeutung außer ihnen niemand auf der Welt verstand. Synchron wiegten sie ihre Körper dazu vor und zurück.


  Der Schamane schritt über den feuchten Waldboden auf das Podest zu. Während sich seine Bewacher im Kreis darum postierten, stieg er die Stufen hinauf und legte seine Last auf dem steinernen Würfel ab. Dann begann er, den Gegenstand aus seiner Umhüllung zu wickeln.


  Als das letzte Palmblatt fiel, sank der Schamane ehrfürchtig auf die Knie. Wie auf ein geheimes Kommando verstummten Gesang und Trommeln. Stille erfüllte die stickig-schwüle Luft. Lediglich ein kollektives scharfes Einatmen war zu vernehmen, als sich die Augen der Anwesenden auf das richteten, was der Schamane gebracht hatte.


  Das Idol bestand aus schwarzem, glänzend poliertem Stein. Es war ungefähr so groß wie ein menschlicher Kopf und stellte ein Wesen dar, das mit angezogenen Beinen auf einem quadratischen Sockel hockte. Die Flanken des Steinblocks waren mit einer Vielzahl verschnörkelter Symbole überzogen. Bei manchen schien es sich um Schriftzeichen zu handeln, andere hatten Ähnlichkeit mit geografischen Markierungen oder astronomischen Symbolen.


  Auf dem Rücken des Geschöpfs lagen fledermausartige, gefaltete Schwingen. Anstelle eines Kopfes saß ein überdimensionaler Seestern auf seinem Hals, in dessen Zentrum ein fremdartiges, sonderbar flaches Gesicht eingearbeitet war. Von der restlichen Physiognomie war kaum etwas zu erkennen, denn die Auswüchse an den Seiten des Sternschädels hingen weit über Schultern, Brust und Rücken herab und verbargen große Teile des restlichen Körpers.


  Die Eingeborenen reagierten euphorisch auf den Anblick des Götzenbilds. Ein vielstimmiger Schrei stieg aus den Kehlen der Männer auf, die Trommler begannen von Neuem, auf ihre Instrumente einzuhämmern, wilder und kräftiger als zuvor.


  Der Schamane erhob sich und begann, den steinernen Altar mit wiegenden Schritten zu umrunden. Dabei gab er halb gesungene, halb gemurmelte Wortfolgen von sich, die von den Umstehenden aufgegriffen und im Chor wiederholt wurden. Er streckte die Hände zum Nachthimmel empor, kreisend, lockend, so als wollte er die Sterne selbst einladen, zu ihm und seinen Gefolgsleuten herabzusteigen.


  Während die Anrufungen des Schamanen immer gellender, seine Gesten intensiver wurden, beschleunigte sich der Rhythmus der Trommeln. Nicht weit entfernt stieß ein Jaguar, der sich durch den Tumult auf seiner nächtlichen Pirsch gestört fühlte, ein irritiertes Knurren aus. Niemand achtete darauf.


  Die Kultanhänger hatten ihre Positionen um die steinerne Bühne verlassen und umkreisten sie jetzt in einem schwerfälligen, taumelnden Tanz. Auch die Leibwächter des maskierten Priesters beteiligten sich am Ritual. Die Speere senkrecht in die Höhe gereckt, hüpften sie singend und knurrend an der Seite ihrer Kameraden einher.


  Das Geschrei des Schamanen erreichte einen schrillen Höhepunkt. Die Trommler entlockten ihren Instrumenten ein letztes, infernalisches Stakkato, dann brachen sie abrupt ab. Der Maskierte fiel flach vor dem Götzenbild auf den Stein und reckte flehend die Arme gen Himmel. Sein Körper wurde von heftigen Zuckungen geschüttelt, tierhafte Laute drangen unter seiner klobigen Maske hervor.


  In diesem Moment brüllte eine Stimme irgendwo zwischen den Büschen: »ZUGRIFF!«


  Einen Wimpernschlag später flammten rings um die Lichtung grelle Scheinwerfer auf. Geblendet rissen die Tänzer die Hände vor die Augen, verwirrte Rufe wurden laut.


  Da peitschte ein Schuss über die Lichtung. Auf der weiß bemalten Brust des Priesters explodierte eine leuchtend rote Blume, und mit einem erstickten Schrei sackte er in sich zusammen.


  Bevor die Kultanhänger reagieren konnten, sprangen fünfzehn Männer in grün-braun gefleckten Militärtarnanzügen aus dem Buschwerk hervor. Ohne zu zögern, rissen sie schwarz glänzende MPs in den Anschlag, dann wurde die Lichtung erhellt vom zuckenden Mündungsfeuer automatischer Waffen. Schreie gellten, Körper stürzten, irgendwo wurden Befehle in englischer Sprache gebrüllt.


  Binnen Sekunden war von der rund vierzigköpfigen Gruppe der Kultanhänger nur noch eine knappe Handvoll auf den Beinen, unter ihnen einer der Speerträger. Einen Ausdruck maßloser Verwirrung auf dem Gesicht, starrte er zu dem toten Schamanen auf dem Steinpodest hinauf. Dann umklammerte er mit beiden Händen seinen Speer und stürzte sich mit gefletschten Zähnen auf den am nächsten stehenden Schützen.


  Der Soldat, ein junger Mann mit blondem Bürstenschnitt, hatte soeben eine Salve in die entgegengesetzte Richtung abgefeuert, sein Blick war auf die Opfer fixiert, die er niedergestreckt hatte. Er sah den Angreifer nicht kommen.


  Schon war der Eingeborene heran. Die scharf geschliffene Spitze seiner Waffe zuckte vor, nur eine Armeslänge trennte sie noch von der Kehle des Soldaten …


  In diesem Augenblick trat ein kräftiger Mann mit grauem Schnauzbart vor, der breitbeinig im Zentrum des Chaos gestanden hatte. Er trug ein schwarzes Militärbarett und war allem Anschein nach der Leiter der Operation. Ohne große Eile hob er einen schweren 45er-Revolver und feuerte in rascher Folge drei Schüsse ab.


  Der erste traf den Eingeborenen ins Bein. Er strauchelte, ohne dass sein Angriff ins Stocken kam. Das zweite Projektil traf ihn frontal in die Brust, riss ihn regelrecht von den Füßen. Die Wucht des Einschlags war so stark, dass er sich einmal um die eigene Achse drehte. Noch in der Luft traf ihn die dritte Kugel seitlich in den Hals.


  Er war tot, bevor er auf dem matschigen Boden aufschlug.


  »Martern!«, brüllte der Schnauzbärtige. »Wie oft muss ich Ihnen sagen, dass Sie nach allen Richtungen absichern sollen? Dieser Buschmann hätte um ein Haar Schaschlik aus Ihnen gemacht!«


  Der Blonde wirbelte herum und erschrak sichtlich, als er den Körper des Speerträgers nur wenige Schritte neben sich erblickte. Er stammelte eine Entschuldigung, doch seine Worte gingen im heiseren Bellen weiterer Geschosssalven unter.


  Wenige Augenblicke später war alles vorbei. Als der letzte Kultanhänger zu Boden ging, hob der Mann mit dem Barett einen Arm. Das Gewehrfeuer verstummte und wurde vom panischen Kreischen der Affen und Vögel in den umliegenden Baumkronen abgelöst.


  Der Anführer drehte sich um und rief: »Sektor gesäubert. Das Baby kann adoptiert werden!«


  Das Buschwerk am Rand der Lichtung geriet in Bewegung, und Sekunden darauf bahnte sich ein sonderbares Gefährt einen Weg durch die Farnwedel. Es erinnerte an einen Rollstuhl, war allerdings deutlich solider konstruiert und ganz aus mattschwarzem Stahl gefertigt. Statt Rädern drehten sich stählerne Laufketten an den Seiten, komplizierte mechanische Vorrichtungen sowie ein Kontrollpult mit Dutzenden leuchtender Knöpfe und Regler waren so angebracht, dass sie bequem vom Fahrer bedient werden konnten.


  Im ergonomisch geformten Sitz des Apparats hockte ein kleiner, schmächtiger Mann von etwa sechzig Jahren. Wie die Waffenträger war auch er in einen Kampfanzug mit grün-braunem Tarnmuster gekleidet. Sein kurzes weißes Haar war hoch über der Stirn zu einer exakt waagerechten Linie geschnitten, um seinen Mund, dessen Lippen sich beim prüfenden Blick über die Lichtung zufrieden kräuselten, stand ein ordentlich gestutzter, schneeweißer Bart.


  Neben ihm trat ein zweiter Mann aus dem Dickicht. Er war asiatischer Abstammung, nicht übermäßig groß, aber von drahtigem Körperbau. Im Gegensatz zu den übrigen Männern trug er einen hellen, elegant geschnittenen Seidenanzug. Der Stoff sah aus wie frisch gebügelt und war makellos sauber. Es schien schwer vorstellbar, dass sein Träger sich darin einen Weg durch das tropische Unterholz gebahnt haben sollte. Auf seiner kurzen Nase saß, wie um die nächtliche Stunde zu verhöhnen, eine dunkle Sonnenbrille.


  »Gute Arbeit, Sergeant Fulton«, sagte der Mann im All-Terrain-Rollstuhl und brachte sein Gefährt neben dem Militär mit dem Barett zum Stehen. Er sprach leise und kontrolliert, mit der Stimme eines Mannes, der gewohnt ist, dass man ihm zuhört und seinen Befehlen Folge leistet. »Die Operation ist plangemäß abgelaufen. Ich bin zufrieden.« Ohne sich umzudrehen, machte er eine dezente Geste in Richtung seines Begleiters. »Mr Isidro?«


  Der Asiat trat an den beiden vorbei und ging zu dem steinernen Podest hinüber. Ohne sichtbare Gemütsregung stieg er über die leblosen Körper mehrerer Kultanhänger hinweg, bis er vor dem würfelförmigen Altar stand. Mit einer geschmeidigen Bewegung brachte er eine dick gepolsterte Neoprentasche unter seiner Anzugjacke zum Vorschein und stülpte sie vorsichtig über das fremdartige Götzenbild.


  Sergeant Fulton nickte stolz. »Die Jungs haben ihr Bestes gegeben. Bis auf Martens zumindest …« Er kratzte sich eine schweißglänzende, von Bartstoppeln übersäte Wange, dann wandte er sich mit fragender Miene an den Weißhaarigen. »Aber wieso mussten wir mit dem Zugriff so lange warten? Wir hätten die Wilden gleich zu Beginn ihrer verfluchten Trommelei hochnehmen können. Oder sogar noch früher, als sie sich von ihrem dreckigen Dorf auf den Weg hierher gemacht haben.«


  Der Mann im Rollstuhl bedachte ihn mit einem nachsichtigen Blick. »Wir haben bis zuletzt gewartet, weil das Objekt noch nicht vor Ort war.« Er wies auf Mr Isidro, der mit der gewissenhaft verschlossenen Tasche die Stufen des Podests wieder hinabstieg. »Der uralte Ritus sieht vor, dass der Schamane das Götzenbild erst kurz vor dem Höhepunkt der Zeremonie aus einem geheimen Versteck holt und zur Kultstätte bringt. Dieses Versteck kann Meilen von der Siedlung seines Stammes entfernt liegen. Auf eigene Faust hätten wir es nie gefunden.« Mit einer Mischung aus Mitleid und Verachtung deutete er auf den Leichnam des Mannes mit der Seesternmaske. »Und diese Wilden hätten sich eher zu Tode foltern lassen, als uns zu verraten, wo es sich befindet.«


  Fulton stieß ein verächtliches Schnauben aus und fischte eine halb gerauchte Zigarre aus seiner Brusttasche. Während er sie anzündete, glotzte er die Tasche in Mr Isidros Arm neugierig an. »Ganz schön viel Aufwand für so eine gammelige Steinfigur.« Er stieß eine Rauchwolke aus, die mehrere Sekunden unbeweglich in der stickigen Luft des Urwalds stehen blieb. »Ich wüsste zu gern …«


  In der Ferne ertönte das Startgeräusch eines großen Helikopters. Der Weißhaarige bewegte ein weiteres Mal kaum merklich die Hand, worauf Mr Isidro zum Rand der Lichtung marschierte und Anstalten machte, zwischen den Farnbüschen zu verschwinden. Als er die Zweige beiseitebog, schnellte vor ihm unvermittelt der schlanke grüne Kopf eines Baumpythons herab. Mehrere Herzschläge lang surrten Reptil und Asiat einander in die Augen. Die gespaltene Zunge des Pythons schnellte aus seinem geschuppten Maul  einmal, zweimal …


  Und dann, nicht einmal einen Wimpernschlag später, baumelte nur noch der kopflose Leib einer toten Schlange aus dem Geäst.


  Ohne den zuckenden Kadaver eines weiteren Blickes zu würdigen, setzte sich Mr Isidro wieder in Bewegung. Mit einer routinierten Bewegung schob er das kleine, extrem scharfe Messer in sein Jackett zurück, das er im Bruchteil einer Sekunde gezückt hatte, und verschwand im Buschwerk, eine muntere japanische Weise vor sich hin pfeifend.


  »Sie wüssten zu gern  was?« Der Weißhaarige wandte sich mit der Andeutung eines Lächelns an Sergeant Fulton.


  Der Sergeant schluckte. »Ich, äh … also, diese ganze Operation hat Sie ein kleines Vermögen gekostet.« Er paffte nervös an seiner Zigarre. »Dieses mickrige Artefakt, also … ist es das tatsächlich wert?«


  Der Rollstuhlfahrer betrachtete versonnen einen goldenen Siegelring am Mittelfinger seiner rechten Hand. Ein zackiges S war ins Zentrum des Ovals eingraviert. »Wenn Sie damit meinen, ob mir irgendein Museum auf der Welt auch nur ein Zehntel dessen dafür zahlen würde, was ich für die Bergung dieses Götzenbildes investiert habe, so lautet die Antwort: nein.«


  »Aber wozu …«


  Die Augen des Mannes mit dem weißen Haar verengten sich, als er sein Gegenüber kalt fixierte. »Glauben Sie mir, Sergeant: Sie wollen nicht wissen, wozu ich dieses Artefakt benötige! Sie würden mir ohnehin nicht glauben, wenn ich es Ihnen verriete.«


  Damit wendete er seinen Rollstuhl, steuerte ihn über den unebenen Boden der Lichtung und verschwand im Grün des Dschungels.
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  8000 METER ÜBER DEM SÜDLICHEN POLARKREIS,


  04. APRIL 2013


  


  Der Geräuschpegel im Innern des Flugzeugs war ungeheuer. Das Dröhnen der vier Propellermotoren drang so gut wie ungedämpft von den Tragflächen in den Innenraum, wo es von den unverkleideten Stahlwänden noch verstärkt wurde. Henry war in seinem Leben schon mit den verschiedensten Flugzeugtypen geflogen, von einmotorigen Cessnas bis hin zu der komfortablen Boeing 747, die ihn tags zuvor von Toronto nach Neuseeland gebracht hatte. So laut wie in dieser Maschine war es jedoch noch nie gewesen.


  Aber er war schließlich auch noch nie zuvor in die Antarktis geflogen.


  Henry spürte, wie sich ein vorfreudiges Kribbeln in seinem Magen breitmachte, als ihm das Ziel seiner Reise wieder bewusst wurde: er, Henry Wilkins, in der Antarktis  der kältesten, abgelegensten, der lebensfeindlichsten Region der Erde. Die ganze Sache war total verrückt. Doch das machte sie nur umso aufregender!


  Grinsend ließ sich Henry gegen das rote Kunststoffhetz sinken, das die Rückenlehne der unbequemen Sitzbank bildete.


  Die Hercules LC-130 war eigentlich ein reines Transportflugzeug, was man vor allem daran merkte, dass es keine ordentliche Bestuhlung gab. Zwei mit dünnen Kissenauflagen gepolsterte Metallbänke an den Längsseiten stellten die einzigen Sitzgelegenheiten dar, die sich die Passagiere zu allem Überfluss auch noch mit ihrem Gepäck teilen mussten. Und das war, dem Ziel der Reise angemessen, nicht gerade wenig.


  »Atzöhnaut, as?«


  Henry drehte den Kopf. Ihm gegenüber, eingekeilt zwischen Taschen, Rucksäcken und Kisten, hockte die schmächtige Gestalt von Professor Albrecht, dem Henry seine Anwesenheit an Bord zu verdanken hatte.


  »Wie bitte? Was haben Sie gesagt«, brüllte Henry zurück.


  »Ich sagte: Ganz schön laut, was?«, wiederholte der Professor, wobei er übertrieben die Lippen bewegte, damit Henry ihn besser verstehen konnte. »Du solltest auch welche von denen hier anlegen!« Er deutete auf die leuchtend roten Stopfen, die rechts und links aus seinen Ohren hervorstanden. Es waren Gehörschutzeinsätze, die einer der Piloten vor dem Start ausgeteilt hatte. Dummerweise hatte er vergessen dazuzusagen, dass man das gummiartige Material vor dem Einsetzen zusammendrücken musste. Professor Albrecht hatte darauf verzichtet  mit dem Resultat, dass er die Stöpsel kaum zu einem Drittel in seine Ohren hineinbekommen hatte.


  Henry winkte dankend ab und drehte den Kopf zur Seite, damit der Professor sein Grinsen nicht bemerkte.


  Wenn man nicht wusste, dass Professor Hilmar Albrecht ein Wissenschaftler von internationalem Rang war, konnte man den kleinen Mann leicht für einen vertrottelten Bücherwurm halten. Der kugelrunde Kopf mit dem kurz geschorenen Haar saß tief zwischen schmalen Schultern, die dicken Gläser seiner runden Drahtgestellbrille vergrößerten seine Augen auf die Größe von Zweidollarmünzen. Hinzu kam, dass er durch seine gebückte Statur mit dem vorstehenden Bauch grundsätzlich schlecht angezogen wirkte, egal, was er gerade trug. Auch jetzt, eingehüllt in mehrere Schichten dick gepolsterter Expeditionskleidung, sah er aus, als wären ihm sämtliche Kleidungsstücke entweder drei Nummern zu groß, falsch zugeknöpft oder als trüge er sie schlicht und ergreifend verkehrt herum.


  Henry wusste, dass viele Studenten den Professor für einen sonderbaren Kauz hielten  ein Ruf, zu dem zweifellos auch seine Vorliebe für hoffnungslos veraltete Redensarten beigetragen hatte. Diejenigen, die sich etwas eingehender mit ihrem Studienfach auseinandersetzten, stellten allerdings bald fest, dass der deutschstämmige Wissenschaftler zu einer kleinen, weltweit anerkannten Gruppe von Experten auf dem Gebiet der Archäologie zählte. Auf seinen Forschungsreisen hatte er zahllose aufsehenerregende Funde gemacht, seine Lehrbücher galten unter Archäologiestudenten als Standardwerke.


  »Sapperlot!«, rief Professor Albrecht plötzlich aus. »Was freue ich mich auf Donalds Gesicht, wenn er sieht, wen wir ihm mitbringen! Dein Vater wird Augen machen, das verspreche ich dir.« Er zwinkerte Henry zu und widmete sich wieder dem Buch, das aufgeschlagen auf seinem Schoß lag.


  Sapperlot  so sprach heute kein Mensch mehr. Henry grinste erneut. Er kannte Hilmar Albrecht schon, seit er ein kleiner Junge war. Der Professor war ein langjähriger Freund seines Vaters, die beiden hatten mindestens ein Dutzend Expeditionen zusammen bestritten. Mehr als einmal war es vorgekommen, dass einer von ihnen dem anderen um die halbe Welt nachreiste, wenn es um eine spektakuläre Entdeckung ging.


  So wie jetzt.


  Henrys Vater, Dr. Donald Wilkins, war Anthropologe. Er zog, bewaffnet mit Geologenhammer und Lupe, rund um den Globus, auf der Suche nach Hinterlassenschaften vergangener Kulturen. Wenn er ausnahmsweise einmal nicht unterwegs war, hielt er an der Universität von Toronto Vorlesungen oder arbeitete an einer Monografie zum Thema »Vergessene Kulte und Riten«, seinem Spezialgebiet.


  In den vergangenen zwanzig Jahren hatte Donald Wilkins sämtliche Erdteile bereist  alle bis auf die Antarktis. Der südlichste aller Kontinente war seit Menschengedenken unbesiedelt, weshalb er nie ein lohnendes Ziel für anthropologische Forschungen dargestellt hatte.


  Umso größer war die Aufregung gewesen, als Henrys Vater vor etwa sieben Wochen im Internet auf den Bericht einer Gruppe norwegischer Glaziologen gestoßen war. Diese Forscher waren bei der Entnahme von Eisproben in der Antarktis überraschend auf Grundgestein gestoßen. Bei der folgenden Untersuchung hatten sie darin uralte Markierungen entdeckt, bei denen es sich möglicherweise um Schriftzeichen handelte  ein gefundenes Fressen für jeden Erforscher vergangener Kulturen. Dr. Wilkins hatte sich in Rekordzeit von allen Verpflichtungen an der Uni freigemacht, ein zwölfköpfiges Team aus Wissenschaftlern und Technikern zusammengetrommelt und war mit der nächsten verfügbaren Maschine gen Süden geflogen …


  Henry wurde unsanft aus seinen Gedanken gerissen, als das Flugzeug abrupt in die Tiefe sackte. Die Propellermotoren heulten widerwillig auf und nur mühsam gewann die LC-130 wieder an Höhe. Die schwere Maschine bockte erneut wie ein Esel, der seinen Reiter abzuwerfen versucht, dann stabilisierte sich der Flug einigermaßen.


  Als er sicher war, dass keine Turbulenzen mehr folgen würden, ließ Henry das rote Kunststoffnetz los, an dem er sich aus Reflex festgeklammert hatte. Er bückte sich und hob das Buch vom Boden auf, das dem Professor bei dem ruppigen Flugmanöver heruntergefallen war.


  »Ach du grüne Neune! Danke, Henry.«


  Hilmar Albrecht wirkte plötzlich auffallend blass um die Nase. Henry lächelte dem kleinen Archäologen aufmunternd zu, bevor seine Gedanken wieder zu seinem Vater zurückwanderten.


  In den ersten Tagen nach seiner Abreise hatte Donald Wilkins noch ab und an E-Mails in die Heimat gesendet. Trotz des stichwortartigen Stils sprühten die kurzen Botschaften nur so vor Begeisterung  die fanatische Neugier des Forschers, der etwas bislang Unbekanntes zu entdecken hofft.


  Die letzte Mail lag mittlerweile über drei Wochen zurück. Henry machte sich wegen der Funkstille allerdings keine Sorgen. Er kannte seinen Vater: Wenn Donald Wilkins etwas Aufsehenerregendes in der Mache hatte, vergaß er mit schöner Regelmäßigkeit die Welt um sich herum. Er meldete sich erst zurück, wenn er, schwer bepackt mit Proben, Fotos und Aufzeichnungen, wieder am Flughafen von Toronto stand.


  Henry kam mit dieser Marotte seines Vaters gut zurecht. Seine Mutter dagegen, Amber Wilkins, hatte die Ungewissheiten, die der Beruf ihres Mannes mit sich brachte, stets gehasst. Ein ums andere Mal hatte sie ihn gebeten, seine Reiseaktivitäten zu reduzieren und mehr Zeit zu Hause zu verbringen. Schließlich hatte Henrys Vater eingewilligt. Er sagte eine Exkursion nach Mexiko ab und brach stattdessen mit seiner Frau zu einem Segelurlaub auf dem Lake Ontario auf.


  Der Rest war traurige Geschichte.


  Ein paar Monate nach ihrem tödlichen Unfall war Henry nach Collingwood gezogen, in ein Internat zwei Autostunden von Toronto entfernt. Es war seine eigene Entscheidung. Er wollte nicht länger in seinem Elternhaus bleiben, wo ihn alles an seine Mutter erinnerte. Darüber hinaus war ihm klar, dass sein Vater als Alleinerziehender die ständigen Reisen würde aufgeben müssen. Dafür wollte er nicht verantwortlich sein.


  Nach anfänglichen Eingewöhnungsschwierigkeiten gefiel es ihm in Collingwood immer besser. Neben der Schule spielte er Basketball, war Mitglied im Fechtverein, ging viermal in der Woche schwimmen und leitete einen Informatikkurs für jüngere Schüler. Darüber hinaus fuhr er seit dem letzten Sommer jedes zweite Wochenende die Küste des Lake Huron hinauf und nahm Paragliding-Unterricht. Bei einem derart vollen Programm kam es nicht selten vor, dass ihm das Ausbleiben von Mails seines Vaters erst auffiel, wenn dieser lachend am Telefon verkündete, er sei längst wieder zurück.


  Donald Wilkins konnte gut auf sich selbst aufpassen. Drei Wochen ohne Nachricht von ihm waren kein Grund, sich Sorgen zu machen.


  Unvermittelt heulten die Motoren des Flugzeugs von Neuem auf. Die LC-130 wurde nach rechts geschleudert, als wäre sie von einer riesigen Faust getroffen worden. Professor Albrecht klammerte sich stöhnend am Gepäcknetz der gegenüberliegenden Sitzbank fest.


  In diesem Moment rief eine weibliche Stimme irgendwo rechts von Henry: »Die Turbulenzen dürften erst der Anfang sein. Ganz schön hirnverbrannte Idee, mitten in den antarktischen Winter hineinzufliegen, findest du nicht auch, Henry?«


  Ein Haufen zum Bersten gefüllter Rucksäcke und Taschen geriet in Bewegung, dann kam dahinter der Kopf von Dr. Eileen Cavanaugh zum Vorschein. Die dunkelhaarige Wissenschaftlerin grinste. »Aber wenn deinen Vater die Neugier packt, ist er unbelehrbar. Dann ist ihm völlig egal, ob am Ziel seiner Reise gerade das schlechteste Wetter der Welt herrscht!« Sie lachte hell. Professor Albrecht, der sich noch immer mit panischem Gesichtsausdruck an seinem Sitz festhielt, starrte sie verständnislos an.


  Dr. Cavanaugh unterrichtete Geschichte an der Universität von Toronto. Ein ziemlich lahmes Fach, wie Henry fand. Für eine Historikerin sah sie allerdings ungewöhnlich gut aus: knapp dreißig, langes dunkles Haar, durchtrainierte Figur. Wenn sie Expeditionskleidung trug und ihre Mähne wie jetzt zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte, erinnerte sie frappierend an Lara Croft aus dem Computerspiel Tomb Raider.


  »Antarktischer Winter?« Henry runzelte die Stirn. Auf ihrem Flug von Toronto nach Neuseeland hatte ihm Professor Albrecht ein Sachbuch über die Antarktis gegeben, damit er sich auf ihr Reiseziel einstimmen konnte. Leider war der Band gänzlich unbebildert und so trocken geschrieben, dass man wahrscheinlich über fünfzig, am besten aber Professor sein musste, um ihn einigermaßen unterhaltsam zu finden. Außerdem hatte das Bordkino der 747 ohne Unterbrechung brandaktuelle Actionfilme gezeigt, und so war Henry nur wenige Seiten über die Einleitung hinausgekommen. Nun wusste er zwar, dass die Antarktis so groß war wie Australien und Europa zusammen, dass sie mehr Sonnenschein abbekam als Kalifornien, kälter als ein Eisfach sein konnte und unbelebter war als die Sahara, aber er hatte keine Ahnung, wieso man nicht im April zum Südpol fliegen sollte.


  Eileen Cavanaugh bemerkte seinen fragenden Blick. Sie umrundete den Gepäckberg und ließ sich neben ihm auf der Bank nieder. »So brauchen wir uns nicht die Seele aus dem Leib zu brüllen«, verkündete sie. Dann deutete sie auf eines der winzigen runden Bullaugenfenster in der gegenüberliegenden Bordwand. Wirbelndes Weiß war dahinter zu erkennen, wattige Wolkenschichten, die von enormen Auf- und Abwinden durchgequirlt wurden wie Milchshake in einem Mixer.


  »Wenn auf der Nordhalbkugel Frühjahr herrscht, so wie jetzt, geht es auf der Südhalbkugel mit Riesenschritten auf den Winter zu«, erklärte sie.


  Henry erinnerte sich an etwas, das er vor Jahren einmal in der Schule gelernt hatte. »Stimmt, die Jahreszeiten sind vertauscht. Weil die Erde schief im Weltraum hängt, nicht wahr?«


  »Die Erdachse steht um dreiundzwanzigeinhalb Grad schräg, um genau zu sein.« Die Wissenschaftlerin nickte zustimmend. »Aufgrund dieser Neigung erreichen die Sonnenstrahlen während bestimmter Perioden einen der beiden Pole nicht. Das Resultat ist die sogenannte Polarnacht: fast vier Monate Dunkelheit, im einen Halbjahr auf der Nordseite, im anderen auf der Südhalbkugel.«


  »Sie haben Ihre Hausaufgaben anscheinend gemacht, Dr. Cavanaugh … im Gegensatz zu mir!« Henry zuckte zerknirscht mit den Schultern.


  »Sag Eileen zu mir. Und meine bescheidenen Kenntnisse habe ich alle hieraus.« Sie zog ein dünnes Büchlein aus einer Tasche ihrer Expeditionsmontur. Es war eine knallbunt illustrierte Info-Broschüre über die Antarktis. »Kannst du dir später gerne ausleihen. Und wenn ich dir einen guten Rat geben darf: Trau nie einer Lektüreempfehlung von Hilmar Albrecht.«


  »Ich werds mir merken«, erwiderte Henry grinsend. »Aber um auf den Polarwinter zurückzukommen … soll das etwa heißen, wir werden dort unten die ganze Zeit im Dunkeln hocken?« Er verzog das Gesicht. »So hatte ich mir meinen Überraschungsbesuch bei Dad eigentlich nicht vorgestellt!«


  Eileen schüttelte den Kopf. »Ganz so schlimm wird es nicht werden. Die südliche Polarnacht beginnt erst Anfang Mai, in manchen Gebieten noch später. Aber schon jetzt dauern die Nächte weit über zwölf Stunden und das Wetter verschlechtert sich zunehmend.« Sie warf einen mitleidigen Blick zu Professor Albrecht hinüber, der verkrampft auf seiner Bank hockte. Schweißperlen standen auf seiner hohen Stirn.


  »Unser Pilot hat mir vor dem Start anvertraut, dass wir um diese Jahreszeit südlich des Polarkreises mit erheblichen Behinderungen rechnen müssen«, fuhr sie so leise fort, dass Henry sie gerade noch verstehen konnte. »Der antarktische Winter ist eine Zeit der Stürme, Windgeschwindigkeiten von bis zu 150 Stundenkilometern sind keine Seltenheit. Aus diesem Grund fliegt so spät im Jahr normalerweise niemand mehr hinunter. Die letzten Versorgungsflüge für die wenigen Forschungsstationen, die während des Winters bemannt bleiben, gehen im Februar, spätestens März ab.«


  Wie zur Bestätigung ihrer Worte fuhr eine neue Folge heftiger Stöße durch den Rumpf der LC-130. Die Maschine wurde hin und her geschüttelt wie ein Spielzeug. Henry dankte dem Schicksal dafür, dass sein Magen durch das Paragliding-Training ziemlich abgehärtet war.


  Professor Albrecht schien diesbezüglich weniger gut gerüstet zu sein. Sein Gesicht hob sich mittlerweile kaum noch von den grau gestrichenen Stahlwänden des Flugzeugs ab. Hektisch begann er, sein Handgepäck zu durchwühlen, offenbar auf der Suche nach einer Spucktüte.


  »Phänomenal«, meldete sich in diesem Moment das vierte Mitglied ihrer Reisegruppe zu Wort. Henry drehte den Kopf und spähte zum Ende der gegenüberliegenden Sitzbank hinüber.


  Dr. Duncan Lamont war Facharzt für virale Infektionen und Tropenkrankheiten. Professor Albrecht hatte seinen Universitätskollegen dafür gewonnen, im Rahmen seiner kleinen Expedition die Funktion des medizinischen Beraters zu übernehmen.


  Optisch hatte Lamont nicht viel mit den Ärzten gemein, die Henry bisher kennengelernt hatte. Er war Mitte vierzig, allerdings nur knapp einen Kopf größer als Henry. Mit seiner gedrungenen Statur, dem akkurat gestutzten Oberlippenbart und den strahlend weißen, extrem ebenmäßigen Zähnen wirkte er wie eine Nebenfigur in einem Indiana Jones-Film  eine positive Nebenfigur wohlgemerkt, kein Scherge der Nazis oder sonstiger Bösewichter.


  Was ihn Henry weiterhin sympathisch machte, war die Tatsache, dass er im Gegensatz zu vielen Erwachsenen keinerlei Berührungsängste zu haben schien, was moderne Technik anging. Unmittelbar nach dem Abflug hatte er es sich mit einigen Decken auf der Bank bequem gemacht und sich in die Bedienung eines Tablet-PCs vertieft, den er nun fasziniert in der Luft schwenkte.


  »Wirklich phänomenal«, wiederholte er. »Laut dieser Navigationssoftware haben wir soeben den PSR überflogen.«


  »W … wie meinen?« Die Stimme des Professors klang mindestens eine Oktave höher als zu Beginn des Flugs. »Was soll das sein, PSR?«


  »Der Point of Safe Return.« Lamont richtete sich auf, rutschte ein Stück auf den Professor zu und zog mit spitzen Fingern einen von dessen Ohrenstöpseln heraus. »Oder auch ›Punkt der sicheren Rückkehr‹. So nennt man auf langen Flügen ohne Möglichkeit eines Zwischenstopps jene Stelle, an der mehr als die Hälfte des Treibstoffs verbraucht ist. Von da an ist der Pilot nicht mehr in der Lage, zum Ausgangsflughafen zurückzukehren. Er kann nur noch stur auf sein Ziel zuhalten  und hoffen, dass er heil ankommt.«


  Lamont grinste breit und ließ seine unnatürlich weißen Zähne aufblitzen  ein Andenken an eine Forschungsreise in den indischen Busch, wie Henry einst von seinem Vater erfahren hatte. Lamont hatte sich dort vor Jahren mit einem unbekannten, extrem aggressiven Virus infiziert, der binnen kürzester Zeit sein komplettes Zahnfleisch zerstörte. Als der Mediziner nach Kanada zurückkehrte, hatte er kaum noch Zähne im Mund. Nur dank der Handwerkskunst der modernen Dentaltechnik konnte er ein halbes Jahr später wieder strahlend lächeln.


  Mit zitternden Fingern pflückte Professor Albrecht dem Arzt seinen Ohrstöpsel aus der Hand und stopfte ihn zurück an seinen Platz. Dabei machte er ein Gesicht, als hätte ihm jemand einen verfaulten Fisch unter die Nase gehalten. Offenbar war er gerade nicht in Stimmung, etwas über den Point of Safe Return zu hören.


  »Sie sehen alles andere als taufrisch aus, Hilmar«, stellte Dr. Lamont fest, noch immer lächelnd. »Geht es Ihnen nicht gut?«


  Professor Albrecht schüttelte kläglich den Kopf.


  »Warum haben Sie das nicht gleich gesagt? Ich habe etwas gegen Reisekrankheit in meinem Handgepäck.« Der Arzt begann, in einer Tasche zu wühlen, die neben ihm auf der Bank stand.


  Als Henry den Professor so beobachtete, wurde ihm bewusst, wie eng dessen Freundschaft mit seinem Vater sein musste, wenn Albrecht bereit war, derartige Strapazen auf sich zu nehmen. Oder wie groß seine Neugier auf das war, was Donald Wilkins im Eis entdeckt hatte!


  Instinktiv zog Henry sein Netbook aus der Reisetasche, die angegurtet neben ihm stand, und klappte es auf. Er hatte sich die Videobotschaft, die sein Vater drei Wochen zuvor an Hilmar Albrecht geschickt hatte, erst kurz nach dem Start noch einmal angesehen. Ein Druck auf Play erweckte das Wiedergabefenster des Medienplayers erneut zum Leben.


  Donald Wilkins saß im Computerraum des McMurdo-Camps, der größten US-amerikanischen Forschungsstation in der Antarktis. Sein seitengescheiteltes braunes Haar wirkte ein wenig fettig, die von jahrelanger Ausgrabungsarbeit unter freiem Himmel wettergegerbte Haut etwas blasser als sonst. In seinen hellwachen grünen Augen loderte jedoch das altbekannte Feuer der Begeisterung, welches die Aussicht auf eine wissenschaftliche Entdeckung stets in ihm entfachte.


  »Hilmar, du glaubst nicht, wie lange wir gebraucht haben, um sämtliche Stellen abzuklappern, an denen die Norweger Proben entnommen haben«, beschwerte sich Dr. Wilkins nach einer kurzen Begrüßung. »Die Burschen waren im Auftrag eines internationalen Unternehmens unterwegs, das anhand von Eisproben die klimatischen Veränderungen in der Antarktis während der letzten 100000 Jahre erforscht. Nachdem ich die Firma eine Weile gelöchert hatte, stellte man mir ein digitales Log mit den GPS-Daten ihrer Route zur Verfügung. Doch selbst damit waren die Löcher im Eis noch verflucht schwer zu lokalisieren. Lagerplätze und Bohrequipment waren ja längst abgebaut. Und finde du mal ein kopfgroßes Loch in einer weißen Wüste! Davon abgesehen würdest du nicht glauben, an wie vielen Stellen diese Jungs Proben genommen haben.«


  Donald Wilkins stieß einen Seufzer aus.


  »Blöderweise hatte keiner von ihnen daran gedacht zu vermerken, bei welcher ihrer unzähligen Bohrungen sie unter der Eisdecke auf Grundgestein gestoßen waren  Grundgestein mit unerklärlichen, möglicherweise durch tektonische Aktivitäten verursachten Oberflächenmustern‹, wie sie es ausdrückten. Typisch Glaziologen: kein Interesse an Dingen, die nicht aus gefrorenem Wasser bestehen.«


  Er lachte kurz und schüttelte den Kopf.


  »Egal. Wir haben den Ort jetzt ausgemacht, und nach allem, was ich bisher mit unserer ferngesteuerten Kamera dort unten erkennen konnte … Hilmar, ich sage dir: Ich bin hier auf etwas ganz, ganz Großes gestoßen! Allem Anschein nach sind die Zeichen künstlichen Ursprungs und verflucht alt. Das könnte sämtliche Theorien über Entdeckung und Besiedlung der Antarktis über den Haufen werfen!«


  Trotz der gedämpften Beleuchtung des Computerraums war nicht zu übersehen, dass Donald Wilkins Gesicht vor Aufregung eine rötliche Färbung angenommen hatte.


  »Das Problem ist, dass das Gestein an der betreffenden Stelle fast hundert Meter unter dem Eis liegt. Um die Inschriften vernünftig untersuchen zu können, brauchte ich ein Side-Scan-Sonar und einen Sub-Bottom-Profiler. Eine Multi-Sensor-Cam wäre ebenfalls hilfreich, außerdem …«


  Er brach ab und deutete auf einen Bereich unterhalb der Webcam, die ihn aufnahm.


  »Ich habe eine Liste aller erforderlichen Apparate zusammengestellt und an diese Mail angehängt. Hier unten ist davon natürlich nichts zu bekommen, die meisten Forschungsstationen sind längst für den Winter dichtgemacht. Meinst du, du könntest die Sachen für mich auftreiben und schnellstmöglich herunterschicken? Das meiste müssten unsere Geologenfreunde von der Uni im Bestand haben. Falls es Probleme mit Zoll oder Logistik geben sollte, lass dir von Dekan Borner helfen. Er kennt sich mit kniffligen Verschickungsaktionen aus.«


  Dr. Wilkins pausierte, lehnte sich zurück und atmete mehrmals tief durch.


  »Ich danke dir von ganzem Herzen, mein Guter. Und bitte bestell Henry Grüße von mir! Falls ichs schaffe, werde ich mich noch einmal bei ihm melden, bevor wir wieder hinaus ins Eis fahren.«


  Er dachte kurz nach, dann hieb er mit der flachen Hand auf die Schreibtischplatte, dass die Webcam erzitterte.


  »Verdammt, Hilmar  ich wünschte, Henry und du, ihr könntet hier bei mir sein. Diese Sache verspricht, die größte Entdeckung meiner bisherigen Karriere zu werden!«


  Er grinste und hob die Hand zum Abschied an eine nicht vorhandene Hutkrempe.


  »Wilkins over und out.«


  Das Bild erstarrte, die Aufnahme war zu Ende. Henry betrachtete noch einige Sekunden lang das übernächtigte Gesicht seines Vaters mit den leuchtend grünen Augen, dann klappte er das Netbook zu und verstaute es wieder in seiner Tasche.


  Angesteckt von der Euphorie seines alten Freundes hatte sich Professor Albrecht sofort nach Erhalt der Botschaft darangemacht, die gewünschten Gerätschaften zu organisieren. Als er die empfindlichen Apparate allerdings in die Antarktis verschicken wollte, musste er feststellen, dass deren Transport extrem aufwendig und teuer sein würde  so teuer, dass man für annähernd dasselbe Geld eine kleine Expedition ausstatten und das Material persönlich hinunterbringen konnte. Und da sein fachlicher Ehrgeiz durch die mysteriösen Andeutungen seines Freundes natürlich längst geweckt war, zögerte der Professor nicht lange.


  Die erforderlichen Mittel waren rasch aus Fördertöpfen der Universität losgeeist. In Eileen Cavanaugh und Dr. Lamont fand Albrecht zwei gute Bekannte von Donald Wilkins, die beide über Expeditionserfahrung verfügten und sich sofort bereit erklärten, ihn zu begleiten.


  Ein paar Tage vor dem geplanten Abflug hatte Professor Albrecht das Video schließlich an Henry weitergeleitet, da er davon ausging, dass dieser sich über ein Lebenszeichen seines Vaters freuen würde. Als er aus dessen Antwortmail erfuhr, dass in Collingwood gerade die Osterferien begonnen hatten, kam ihm eine Idee. Er bot Henry an, ihn und die anderen bei ihrer Materiallieferung zum Südpol zu begleiten und Donald Wilkins -der sich Henry und den Professor ja selbst an seine Seite gewünscht hatte  gehörig zu überraschen.


  Henry hatte bis zu diesem Zeitpunkt eigentlich nicht vorgehabt, das Internat in den Ferien zu verlassen. Wenn sein Vater auf Reisen war, stand ihr Haus in Markham, einem Vorort von Toronto, leer, und die Aussicht, fast drei Wochen lang allein dort herumzuhocken, war nicht sonderlich verlockend. Aus diesem Grund hatte Henry seinem Informatiklehrer Mr Plisker angeboten, ihm über Ostern bei der Einrichtung des neuen Computernetzwerks der Schule zu helfen.


  Das spontane Angebot des Professors brachte seine Pläne gehörig durcheinander. Als er sich jedoch die Videobotschaft seines Vaters ansah, spürte er, wie seine Abenteuerlust die Oberhand gewann. Wenig später stand Henrys Entschluss fest: Er würde mitkommen.


  Während ihm die Ereignisse der letzten Tage durch den Kopf gingen, wurde Henry plötzlich bewusst, dass Eileen ihn aufmerksam beobachtete. Mit fragendem Blick wandte er sich zu ihr um.


  »Ihr seht euch sehr ähnlich, Donald und du«, stellte sie fest. »Dieselben grünen Augen, dasselbe blonde Haar …«


  »Meins ist wohl momentan etwas länger als Dads.« Henry wies grinsend auf die Haarsträhnen, die über den Kragen seiner dicken Jacke bis fast auf seine Schultern herabhingen.


  »Donald hat mir erzählt, dass du ihn früher auf einige seiner Reisen begleitet hast?«, erkundigte sich Eileen.


  »Ja, als ich jünger war, hat er mich hin und wieder mitgenommen. Ich glaube, beim ersten Mal war ich sieben. Eine Expedition nach Indonesien. Es gibt ein Foto, auf dem ich mit Dads Laptop im Dreck sitze und Solitaire spiele, während er und seine Mitarbeiter ein paar Schritte weiter eine zwanzigtausend Jahre alte Siedlung eines kurz zuvor entdeckten Urmenschenstammes ausbuddeln.« Henry lächelte bei dem Gedanken. »Später war ich mit ihm in Griechenland, Südafrika und Ägypten. Und in Südamerika, wo Dad am Oberlauf des Amazonas nach Überbleibseln irgendeines alten Götterglaubens suchte. Für sein Buch.«


  »›Vergessene Kulte und Riten‹, ich weiß Bescheid.«


  Das Flugzeug kippte in ein Luftloch und schwang sich unter sirenenartigem Geheul wieder empor. Henry und Eileen ignorierten es.


  »Wahrscheinlich hätte er mich noch öfter mitgenommen, aber Mom war dagegen. Ein Wunder, dass er es überhaupt hin und wieder durchboxen konnte.« Henry starrte gedankenverloren durch eines der Bullaugen, hinter dem es nach wie vor wirbelte wie im Sichtfenster einer Waschmaschine. »Das alles ist schon Jahre her. Seit ich in Collingwood zur Schule gehe, war ich nicht mehr mit Dad unterwegs.«


  Eileen nickte. »Du bringst also etwas Vorbildung mit, was Expeditionen in unerschlossene Gegenden angeht. Das ist gut.« Sie griff über den Gepäckhaufen in ihrem Rücken und angelte sich eine braune Packpapiertüte, aus der sie einen dunklen Schokoladenmuffin zutage förderte. »Die Ausrüstung, die sie uns beim IAC verpasst haben, hat dich also nicht vor größere Rätsel gestellt?«


  Henry zögerte. Wenn er ehrlich sein sollte, waren die braunen Papiertüten mit Reiseproviant für den rund achtstündigen Flug die einzigen Ausrüstungsgegenstände gewesen, mit denen er auf Anhieb zurechtgekommen war. Ansonsten hatte ihn das, was sie im International Antarctic Centre am Flughafen von Christchurch erwartet hatte, eher verwirrt.


  Da war zunächst eine immense Masse an Kleidungsstücken für jeden der vier Expeditionsteilnehmer gewesen. Vieles davon war dick isoliert, hatte merkwürdige Beschichtungen und ließ sich teilweise sogar aufblasen. Neben Jacken und Anoraks, die mit sonderbar knisterndem Material gefuttert waren, gab es gleich mehrere Garnituren Handschuhe, Bergstiefel, Schutzbrillen sowie Unterwäsche und Socken aus dickem, flauschigem Fleecestoff.


  Zu der Ausrüstung, die Professor Albrecht von Toronto vorbestellt hatte, gehörten weiterhin einige kompakt verschnürte Ballen aus gelbem Kunststoff mit der Aufschrift AlaskaTent sowie etliche Kisten, gefüllt mit Proviant und technischem Gerät. All das war zusammen mit einem halben Dutzend glänzender Aluminiumcontainer, die die wissenschaftlichen Apparate für Henrys Vater beinhalteten, in der riesigen Ladeklappe der LC-130 verstaut worden.


  »Ich, äh … bin irgendwie zurechtgekommen«, sagte Henry ausweichend und nahm ein Sandwich aus der Provianttüte, die Eileen ihm auffordernd hinhielt.


  Das war sehr optimistisch formuliert. Ohne die einstündige Einweisung einer engagierten IAC-Mitarbeiterin hätte Henry jetzt ganz gewiss nicht so ordentlich verschnürt hier gesessen, in insgesamt drei Schichten Polypropylen, zwei Schichten Fleece, winddichten Hosen, kunstfasergefutterten Handschuhen und luftisolierten Gletscherstiefeln. Rückblickend war er dem Mädchen ausgesprochen dankbar, denn in dem kaum geheizten Transportflugzeug hätte er sich andernfalls wahrscheinlich längst den Tod geholt.


  Auf der Brust des knallroten Parkas, den er darübertrug, klebte ein Klettstreifen mit seinem Namen. Außerdem hatte jeder Expeditionsteilnehmer vor dem Abflug eine Kette mit mehreren Metallplättchen erhalten, auf denen unverständliche Zahlenkolonnen sowie sein vollständiger Name eingestanzt waren. Als er sich die Kette um den Hals gehängt hatte, war Henry sich wie eine Figur aus einem Actionfilm vorgekommen. Erst später war ihm aufgefallen, dass solche Marken unter anderem der Identifizierung von Toten dienten.


  »Der Aufwand ist enorm«, sagte Eileen kauend. »Aber die vielen Vorkehrungen sind unumgänglich. Die Antarktis gilt nicht umsonst als die am schwierigsten zu erforschende Region der Erde. Kein Wunder, bei einer Durchschnittstemperatur von minus fünfzig Grad!«


  »Minuff fünfzig?«, wiederholte Henry mit vollem Mund.


  »Im Landesinnern. An der Küste, wo wir landen, ist es bedeutend milder. Aber die tiefste je gemessene Temperatur betrug minus neunundachtzig Grad Celsius, dokumentiert 1983 von einer russischen Forschungsstation.«


  Das Flugzeug um sie herum ratterte plötzlich los, als würde es über einen nicht enden wollenden Bahnübergang rollen. Professor Albrecht stieß ein gedämpftes Keuchen aus und warf Henry und Eileen einen verständnislosen Blick zu. »Sapperlot! Ich verstehe beim besten Willen nicht, wie ihr unter diesen Bedingungen essen könnt!«


  Eileen zuckte mit den Schultern und zerknüllte das Papier ihres Muffins. »So kalt wird es dort, wo dein Dad auf uns wartet, hoffentlich nicht. Ich wünschte allerdings, die Norweger hätten ihre Entdeckung nicht ausgerechnet kurz vor Einbruch des Winters gemacht.«


  Wortlos schob sich Henry den Rest seines Sandwichs in den Mund. Zum ersten Mal seit Beginn seiner Reise fragte er sich, ob die Entscheidung, die drei Wissenschaftler zu begleiten, wirklich klug gewesen war. Vielleicht hätte er doch daheimbleiben und Mr Plisker beim Einrichten von WLANs und Mailprogrammen helfen sollen. Dabei konnte man wenigstens nicht erfrieren.


  »Keine Sorge«, fügte Eileen hinzu, als sie seine skeptische Miene bemerkte. »Professor Albrecht hat einen Spezialisten angeheuert, der uns vor Ort unterstützen wird: Boris Golitzin, ein russischer Wissenschaftler, der bereits seit über zwanzig Jahren in der Antarktis tätig ist.«


  In diesem Augenblick begann sich das Flugzeug zu schütteln, als prügelte ein Riese abwechselnd auf die rechte und linke Tragfläche ein. Ein Krachen ertönte, gefolgt von einem hässlichen Rauschen. Trotz seiner Erfahrung mit Luftfahrzeugen aller Art begann Henrys Herz schneller zu schlagen. Erst als eine näselnde Stimme in ohrenbetäubender Lautstärke zu sprechen begann, begriff er, dass der Lärm aus den uralten, trichterförmigen Blechlautsprechern an der Decke kam.


  »Es tut mir leid, Ihnen mitteilen zu müssen, dass der gemütliche Teil des Flugs jetzt zu Ende ist, Herrschaften«, verkündete der Pilot. »Das Wetterradar zeigt vor uns heftige Aktivitäten, möglicherweise eine Sturmfront von Hurrikanstärke. Die Küste des antarktischen Kontinents ist um diese Jahreszeit von einer Kette von Tiefdruckwirbeln umgeben, das schlechte Wetter wird also bis zur Landung nicht mehr abreißen. Ich empfehle Ihnen, sich gut festzuhalten. Ach ja, und behalten Sie Ihr Essen bei sich, wenn Sie können.«


  Das raue Lachen des Piloten brach abrupt ab, als er die Durchsage beendete. Das einzig Beruhigende war, dass der Mann sich offenbar keine ernsten Sorgen machte.


  Professor Albrecht tröstete dies wenig. »Was soll das heißen, ›der gemütliche Teil des Fluges‹? Will er damit etwa sagen …«


  Eine Reihe derber Erschütterungen beutelte die LC-130, dann ging es im Zickzack nach links, rechts, oben und unten. Der Professor gab ein kieksendes Geräusch von sich, grapschte nach einer Packpapiertüte und hielt sie sich vors Gesicht. Henry hoffte, dass sich keine Lebensmittel mehr darin befanden.


  Da er dem Professor nicht helfen konnte und der Fluglärm jede weitere Unterhaltung unmöglich machte, holte Henry seinen iPod aus der Tasche und versuchte, das Getöse für die verbleibende Zeit mit Linkin Park zu übertönen.


  


  Etwa dreieinhalb Stunden später, Henry war trotz des anhaltenden Gerüttels irgendwann eingeschlafen, weckte ihn Eileen. »Wir sind beinahe da«, erklärte sie.


  Henry rieb sich den Schlaf aus den Augen und zog sich an dem roten Kunststoffnetz hoch, bis er einen Blick durch das Bullauge werfen konnte.


  Der Anblick war atemberaubend.


  Sie befanden sich bereits im Landeanflug. Unter ihnen erstreckte sich eine strahlend weiße Ebene, die einige Kilometer weiter in eine rau gezackte Küstenlinie überging. In der Ferne war der Umriss eines gewaltigen Gebirges zu erkennen.


  »Ist das da unten das Meer?«, brüllte Henry und deutete auf die weiße Fläche, die rasend schnell näher kam.


  Eileen nickte. »Das Meereis hat um diese Jahreszeit schon begonnen, sich um das Festland zu schließen. Im tiefen Winter, während der Polarnacht, wird dieser Packeisgürtel rund tausend Kilometer weit in den Ozean hinausreichen.«


  Beeindruckt starrte Henry in die Tiefe. »Und darauf werden wir landen?«


  »Wir werden auf Eis landen, allerdings nicht auf dem offenen Meer«, erwiderte Eileen. »Zwischen Ross Island, wo die McMurdo-Station liegt, und dem Festland gibt es eine spezielle Landepiste aus geglättetem, vom Schnee befreitem Eis, den sogenannten Bitte Ice Runway. Unsere Maschine ist mit speziellen Kufen ausgestattet, um dort sicher landen zu können.« Als sie Professor Albrechts panischen Blick bemerkte, fügte sie beruhigend hinzu: »Keine Angst: Das Eis ist dort über zwei Meter dick, es trägt selbst schwere Transportmaschinen.«


  Die Landung war durchaus komfortabel, zumindest verglichen mit dem, was sie in der Luft erlebt hatten. Es rumpelte und vibrierte etwas stärker als bei einer Landung auf Beton, das war alles.


  Kurz nachdem sie zum Stehen gekommen waren, öffnete sich mit einem Höllengetöse die Ladeluke im hinteren Teil des Flugzeugs. Eisiger Wind fegte durch den Innenraum. Die vier Passagiere schnappten sich ihr Handgepäck und schickten sich an, die Maschine durch eine Tür nahe der Pilotenkanzel zu verlassen.


  Als Henry auf die oberste Stufe der ausklappbaren Stahltreppe trat, hatte er das Gefühl, eine Tiefkühltruhe geöffnet zu haben. Wie tausend Nadelstiche prickelte die Kälte auf seinem Gesicht, Windböen peitschten Eiskristalle gegen die Brust seines Parkas. Er warf einen raschen Blick auf das kleine Thermometer, das am Kragen befestigt war: minus achtzehn Grad. Nach allem, was Eileen vorhin gesagt hatte, war das für hiesige Verhältnisse eine durchaus moderate Temperatur.


  Mit zusammengekniffenen Augen ließ Henry seinen Blick schweifen. Rund um das Flugzeug war nichts zu erkennen außer gleichförmig weißem Eis. Der Himmel war von einem strahlenden Blau, wie man es in Kanada nur selten zu sehen bekam. In der Ferne stieg eine dicke dunkle Rauchsäule zum Himmel auf, möglicherweise ein Vulkan.


  »Beindruckend, nicht wahr?« Eileen trat neben ihn und blickte sich ebenfalls um. »Wir hatten Glück mit dem Wetter. Nach diesem Flug hätte ich erwartet, dass uns die Antarktis bei der Landung mit einem ausgewachsenen Sturm begrüßt.«


  Henry trat einen Schritt beiseite, als Dr. Lamont hinter ihm in der Öffnung auftauchte. »Es ist gar nicht so kalt, wie ich befürchtet hatte«, sagte er. »Minus achtzehn hat es bei uns zu Hause in strengen Wintern auch.«


  »Mildes Küstenklima«, scherzte Eileen und begann, die Stufen hinabzusteigen.


  »Wir dürfen die Kälte dennoch nicht unterschätzen.« Dr. Lamont zog sich seinen Schal bis über die Nase. »Der Polarwind kann schon bei verhältnismäßig milden Temperaturen zu Verbrennungen der Haut fuhren, ähnlich wie ein Sonnenbrand. Apropos Sonnenbrand: Die UV-Strahlung ist hier extrem intensiv. Ich habe für uns alle Sonnencreme mit Lichtschutzfaktor sechzig mitgebracht.«


  »Danke für den Hinweis«, sagte Henry und überprüfte den korrekten Sitz seines eigenen Schals.


  »Da kommt ja auch schon unser Empfangskomitee!«, rief Professor Albrecht, der vor allen anderen ausgestiegen war und bereits am unteren Ende der Treppe stand. Sichtlich froh, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben, deutete er auf ein Fahrzeug, das röhrend auf sie zukam. Es war ein kastenförmiger, plumper Bus mit kurzer Motorhaube, angetrieben von zwei breiten Ketten, die jeweils über vier dicke Gummireifen liefen. Das Gefährt war knallorange lackiert, die Aufschrift SnoCat prangte in weißen Buchstaben auf der Motorhaube.


  Ein paar Meter hinter der Ladeluke des Flugzeugs hielt das Kettenfahrzeug an. Ein Mann stieg aus und kam mit ausgreifenden Schritten zu ihnen herüber.


  Als Henry klar wurde, dass es sich nicht um Donald Wilkins handelte, war er für einen kurzen Moment enttäuscht. Seit der Abreise hatte er sich auf das verdutzte Gesicht seines Vaters gefreut, wenn sie sich endlich gegenüberständen. Jetzt erst dämmerte ihm, dass dieser sich schon lange nicht mehr in der Forschungsstation aufhielt. Er musste unmittelbar nach dem Versenden der Videobotschaft erneut zur Ausgrabungsstätte aufgebrochen sein, wo er seither mit seinem Team campierte, die geheimnisvollen Gesteinsformationen untersuchte und auf das bestellte technische Gerät wartete. Das war sicher auch der Grund dafür, dass sie seitdem nichts mehr von ihm gehört hatten.


  »Dr. Golitzin, nehme ich an?« Professor Albrecht marschierte mit ausgestreckter Hand auf den Neuankömmling zu. »Nett, dass Sie uns persönlich in Empfang nehmen.«


  Boris Golitzin war ein Bär von einem Mann, und die dicke Polarkleidung ließ ihn nochmals eindrucksvoller erscheinen. Er musste mindestens eins neunzig groß sein und hatte Schultern wie ein Rugbyspieler. Dennoch sah er nicht unbedingt athletisch aus, seine Figur war eher die eines Mannes, der sein Leben lang körperlich gearbeitet und die verbrauchte Energie mit reicher, schwerer Kost  und möglicherweise etwas Alkohol  ausgeglichen hat. Sein Gesicht, in dem ein borstiger, grau durchwirkter Bart wucherte, machte trotz der flachen Nase einen durchaus sympathischen Eindruck. Irgendetwas an seiner Miene behagte Henry trotzdem nicht.


  Dr. Golitzin wirkte bedrückt, sein Blick verriet Besorgnis.


  »Priwjät! Herzlich Willkommen«, sagte er und schüttelte dem Professor die Hand. Seine Stimme war tief und volltönend, der russische Akzent lediglich am gerollten R zu erahnen. »Es tut mir leid, dass ich Sie mit schlechten Nachrichten empfangen muss, aber ich fürchte, es gibt ein Problem.«


  »Ein Problem?«, wiederholte Eileen und trat, gefolgt von Dr. Lamont und Henry, an den Russen heran. »Was für ein Problem?«


  »Ist etwas mit meinem Vater?« Henry spürte, wie sich in seiner Kehle ein eisiger Kloß bildete.


  Golitzins kleine blassblaue Augen fixierten Henry. »Nach unserem aktuellen Informationsstand müssen wir davon ausgehen, dass Dr. Wilkins und sein Team im Eis verschollen sind.«


  2
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  Schnee knirschte unter den Ketten des SnoCat, als sie nach McMurdo hineinfuhren. Eigentlich hatte sich Henry darauf gefreut, die größte Forschungsstation der Antarktis mit eigenen Augen zu sehen. Die nervöse Unruhe, die Dr. Golitzins Worte in ihm ausgelöst hatten, sorgte nun jedoch dafür, dass er dem Blick durch die vereiste Scheibe kaum etwas abgewinnen konnte. Hinzu kam, dass McMurdo bei Weitem nicht die futuristische Anlage voller ultramoderner Kuppelbauten und Sendemasten war, als die er sie sich vorgestellt hatte.


  Zwischen dem Punkt, wo sich die Küste von Ross Island kaum merklich aus der gleichförmigen weißen Platte des Meereises erhob, und einer schroffen Hügelkette, die weiter im Innern der Insel emporragte, lagen rund hundert Gebäude verstreut. Die größten erinnerten an Sport- oder Tennishallen, standen in ordentlichen Reihen neben- und hintereinander angeordnet. Andere waren kleiner und wild durcheinandergewürfelt, als habe jemand bei der Planung des Camps willkürlich riesenhafte Bauklötze fallen gelassen. Es gab weiße, grüne, braune und rote, lang gestreckte, quadratische und runde. Das einzige verbindende Element war ihre Schmucklosigkeit. Die meisten bestanden aus Metall, manche waren kaum mehr als Container. Bedachte man den immensen Aufwand, unter dem diese Wohnstätten ans Ende der Welt transportiert und aufgebaut worden waren, schien dies kaum verwunderlich.


  Auf einer schneebedeckten Straße, ordentlich gesäumt von stählernen Laternen, rollten sie durch den Ort. Sie passierten einige wenige Fahrzeuge, olivgrüne Ambulanzjeeps mit dicker Stollenbereifung, kettenbetriebene Schneeraupen, groß wie Baustellenbagger, und ein paar klobige SnoCats. Wegweiser verkündeten, wo es zu Bars ging, zum Friseur, zur Bowlingbahn und einer Videothek. Es herrschte ein Tempolimit von dreißig Meilen. Alles wirkte so normal, um nicht zu sagen: langweilig, als wäre man in einem kleinen Goldgräberkaff irgendwo im Norden Amerikas. Nichts deutete darauf hin, dass man sich an einem der abgelegensten Punkte der Erde befand. Unter anderen Umständen hätte Henry darüber wahrscheinlich einen enttäuschten Kommentar abgegeben.


  Wie die Dinge lagen, war ihm all das momentan allerdings herzlich egal.


  Im Anschluss an die knappe Begrüßung hatte Dr. Golitzin auf eine rasche Abfahrt gedrängt. Während sie ihre Ausrüstung vom Flugzeug in den SnoCat umluden, versuchte Henry, mehr aus dem Russen herauszubekommen. Er erfuhr jedoch nur, dass zur Forschungsgruppe seines Vaters  von Golitzin aus unerfindlichem Grund »Spyker-Team« genannt  bereits seit Längerem kein Kontakt mehr bestehe. Weder über Funk noch Satellitentelefon könne man die Wissenschaftler aktuell erreichen.


  Während der Fahrt brütete Henry dumpf vor sich hin. Er wusste aus eigener Erfahrung, dass es nicht zwangsläufig etwas bedeuten musste, wenn sein Vater über einen längeren Zeitraum nichts von sich hören ließ. Andererseits erschien es ihm merkwürdig, dass auch die restlichen Wissenschaftler seines Teams derart pflichtvergessen sein sollten, nicht einmal auf Funkrufe der Basisstation zu reagieren.


  Je länger er darüber nachdachte, desto klarer wurde ihm, dass die Antarktis selbst für einen weitgereisten Mann wie seinen Vater Neuland darstellte; nie zuvor hatten seine Forschungen ihn an einen derart lebensfeindlichen Ort geführt. Der Kloß in Henrys Kehle wurde dicker, als er sich vor Augen führte, was einer Expedition, sei sie noch so umsichtig geplant, im ewigen Eis alles zustoßen konnte.


  Verbissen verdrängte er den Gedanken und starrte weiter aus dem Fenster.


  Nach endlosen Minuten brachte Golitzin den SnoCat vor einem lang gestreckten, dunkelgrauen Gebäude zum Stehen. Ein Schild neben der Tür wies es als Crary-Labor aus. Sie stiegen aus und folgten dem russischen Wissenschaftler durch eine dicke Stahltür ins Innere.


  Hier war es bedeutend wärmer als draußen, nach der Kälte kam es Henry regelrecht überheizt vor. Ein rascher Blick auf sein Thermometer verriet ihm allerdings, dass hier lediglich normale einundzwanzig Grad herrschten. Ein dumpfes, kaum wahrnehmbares Brummen lag in der Luft, vermutlich von irgendwelchen Generatoren.


  In einem schleusenartigen Vorraum legten sie die obersten Schichten ihrer Polarkleidung ab, dann führte Golitzin sie durch einen Flur mit großen Scheiben in den Wänden. Dahinter waren modern ausgestattete Versuchsräume zu erkennen. Die meisten lagen im Dunkeln, nur in einem sah Henry zwei Männer in weißen Kitteln, die an einem wissenschaftlichen Aufbau mit Glaskolben, Röhrchen und Schläuchen werkelten.


  Sie passierten mehrere Büros sowie einen großen Gemeinschaftsraum voller Tische und Stühle. Auch hier war so gut wie niemand zu sehen.


  Am Ende eines Flurs, der mit Schaukästen voller präparierter Fische und Tiefseelebewesen dekoriert war, öffnete Golitzin schließlich eine Tür und bat die Besucher herein. Sie betraten einen nüchtern eingerichteten Konferenzraum mit rechteckig angeordneten Tischen und einem Whiteboard an der Wand. Ein großes Fenster gewährte einen beeindruckenden Ausblick auf das Gebirge, das Henry vom Landefeld aus gesehen hatte.


  Golitzin forderte sie auf, Platz zu nehmen und sich aus bereitstehenden Thermoskannen mit Tee oder Kaffee zu versorgen. Er selbst setzte sich nicht.


  Als alle eine dampfende Tasse vor sich hatten, baute er sich mit verschränkten Armen vor dem Whiteboard auf und kam ohne lange Vorrede zur Sache: »Wie Sie vermutlich wissen, traf das Spyker-Team vor etwas über sechs Wochen hier ein, bestehend aus Dr. Donald Wilkins sowie einem zwölfköpfigen Stab von Mitarbeitern.«


  Spyker-Team  schon wieder diese seltsame Bezeichnung. Henry wollte nachhaken, doch Professor Albrecht bedeutete ihm mit einer unauffälligen Handbewegung, zunächst weiter zuzuhören.


  »Dr. Wilkins hatte für seine Expedition zwei XL-SnoCats in Polarausstattung bestellt. An Bord dieser Fahrzeuge machten er und seine Leute sich bald nach ihrer Ankunft auf die Suche nach gewissen norwegischen Eisbohrstellen.«


  Henry nickte ungeduldig. Neben ihm taten Eileen und der Professor dasselbe. Golitzin verriet ihnen nichts, was sie nicht selbst schon wussten.


  »Mithilfe eines GPS-Ortungssystems fuhr das Spyker-Team eine ganze Reihe von Punkten im Eis ab. Die ersten lagen nicht weit von hier entfernt, die Gruppe kehrte bereits am zweiten Tag zurück und verbrachte eine Nacht hier. Dr. Wilkins wirkte damals recht unzufrieden. Offenbar ließ das Koordinatenmaterial, auf dem seine Suche basierte, einiges zu wünschen übrig. Am folgenden Tag brachen sie erneut auf, und diesmal blieben sie länger fort.«


  »Wieso haben Sie Dr. Wilkins eigentlich nicht begleitet, Dr. Golitzin?«, unterbrach Eileen den Bericht des Russen.


  »Das Spyker-Team hatte Dr. Henrik Aksel als Führer engagiert, einen norwegischen Geowissenschaftler, der über langjährige Antarktis-Erfahrung verfügt. Ich selbst musste mich bei unseren neuseeländischen Nachbarn auf der Scott-Basis, etwa drei Kilometer von hier, um die verspätete Abreise einiger Kollegen kümmern.« Golitzin deutete auf die Tür, durch die sie gekommen waren. »Wie Sie sicherlich bemerkt haben, sind auch hier in McMurdo die Wintervorbereitungen bereits so gut wie abgeschlossen. Von den rund zwölfhundert Wissenschaftlern, Technikern und Piloten, die während des antarktischen Sommers hier arbeiten, überwintern nicht einmal zweihundert. Die meisten sind schon im März per Schiff abgereist.«


  Henry begann zu verstehen, wieso ihnen auf der Fahrt durch die Siedlung kaum Fahrzeuge begegnet waren. Auch die dunklen Labors und verwaisten Büros ergaben nun einen Sinn.


  »Das Spyker-Team blieb etwa zwei Wochen draußen«, fuhr Dr. Golitzin fort. »Während dieser Zeit hatten wir regelmäßig Funkkontakt, und über das Peilsignal, das das Ortungssystem in einem der SnoCats in regelmäßigen Abständen aussandte, konnten wir ihre Route verfolgen. Als sie zurückkehrten  das war vor gut drei Wochen , wirkte Dr. Wilkins sehr aufgeregt. Offenbar hatte er im Eis etwas gefunden, dem er große Bedeutung beimaß.«


  Professor Albrecht nippte an seinem Tee. »Um diese Zeit muss er mir die Videobotschaft geschickt haben.«


  »Seine Leute ergänzten ihre Vorräte und nahmen den einen oder anderen technischen Apparat an Bord. Viel war es nicht, Dr. Wilkins benötigte spezielles Gerät, das wir nicht zur Verfügung stellen konnten. Dann machten er und seine Leute sich wieder auf den Weg.«


  Golitzin machte eine unheilvolle Pause. Seine vier Zuhörer sahen ihn abwartend an.


  Schließlich hielt Henry die Stille nicht mehr aus. »Und? Was geschah weiter?«


  »Während der nächsten Woche war zunächst alles wie gehabt: Das GPS-Modul gab die Koordinaten des SnoCats durch, hin und wieder ging eine kurze Statusmeldung über Funk ein.« Golitzin verengte die Augen zu schmalen Schlitzen und starrte durch das Fenster hinaus ins Eis. »Dann, vor etwa zwölf Tagen, brach der Kontakt ab.«


  »Er brach ab?« Klirrend stellte Eileen ihre Tasse auf den Tisch. »Wie meinen Sie das?«


  »Und was soll das heißen, vor etwa zwölf Tagen?«, erkundigte sich Dr. Lamont. »Können Sie das nicht genauer sagen?«


  »Den exakten Zeitpunkt können wir nur schätzen. Die Statusmeldungen erfolgten nicht täglich, und als wir zum ersten Mal versuchten, Kontakt mit Dr. Wilkins aufzunehmen, herrschte bereits seit mehreren Tagen Funkstille.« Er warf einen prüfenden Blick auf seine Armbanduhr. »Ich habe einen unserer Funk- und Nachrichtentechniker gebeten, zu uns zu stoßen. Er kann Ihnen mehr Auskünfte zu den technischen Aspekten geben als ich.«


  »Was ist mit dem GPS-Signal, das Sie erwähnt haben?«, mischte sich Henry wieder ein. »Wie lange haben Sie das Peilsignal noch aufgefangen?«


  »Das Ortungssignal hatte bereits einige Tage zuvor angezeigt, dass sich das Spyker-Team von der Ausgrabungsstätte fortbewegte, wo es bis dahin gelagert hatte, in nordöstlicher Richtung. Als das Signal vor zwölf Tagen plötzlich ausblieb, haben wir auf allen möglichen Kanälen versucht, Kontakt aufzunehmen. Aber wir hatten weder über Funk noch Satellitentelefon Erfolg.«


  »Wieso nennen Sie die Expedition meines Vaters eigentlich ständig so?« Henry machte ein verwirrtes Gesicht. »Spyker-Team? Ich meine, werden Expeditionen nicht normalerweise nach dem Forscher benannt, der sie leitet?«


  »Oder nach ihrem Geldgeber!« Professor Albrecht wandte sich mit fragender Miene an Golitzin. »Soll das heißen, dass Donalds Expedition von der Spyker Corporation gesponsert wurde?« Als Golitzin nickte, fügte er, an Henry und die anderen gewandt, hinzu: »Als Donald vor zwei Monaten begann, seine Expedition zu planen, bekam ich am Rande mit, dass er mit Wayne Spyker in Kontakt stand. Ich hätte allerdings nie gedacht, dass die beiden sich einig würden, noch dazu in so kurzer Zeit.«


  »Wayne Spyker?«, wiederholte Henry. »Wer ist das? Und was ist die Spyker Corporation?«


  »Wayne Spyker ist ein amerikanischer Großindustrieller.« Eileen goss sich mit einer fahrigen Bewegung Kaffee nach. Sie sah auf einmal blass aus und wirkte ein gutes Stück älter als noch vor wenigen Stunden. »Er hat ein Vermögen mit der Entwicklung und Vermarktung von taktischen Waffensystemen gemacht … nicht immer mit sauberen Methoden, wie man munkelt. Seine Firma, die Spyker Corporation, ist eine der einflussreichsten auf der ganzen Welt. Sie deckt das gesamte Spektrum ab: von halbautomatischen Handfeuerwaffen bis zu strategischen Gefechtssprengköpfen für ferngelenkte Raketen. Spyker ist quasi der Steve Jobs der Waffenindustrie.« Sie lächelte humorlos. »Er verfügt über ungeheuren Einfluss, nicht nur in der westlichen Welt, auch im Nahen Osten. Angeblich beliefert er verschiedene Staatsoberhäupter dort mit westlicher Technologie. Man hat ihm allerdings nie etwas nachweisen können.«


  »Als junger Mann war Spyker Soldat bei der US Army«, meldete sich Dr. Lamont von der anderen Seite des Tisches zu Wort. »Angeblich legte er damals den Grundstein für seinen späteren Reichtum, indem er ein geheimes Waffenpatent des Militärs entwendete und an den meistbietenden Machthaber im Ostblock verkaufte. Aber auch das ist nur ein Gerücht. Hätte man ihm die Sache nachweisen können, säße er heute noch hinter Gittern.«


  »Dass er Dreck am Stecken hat, ist jedenfalls ein offenes Geheimnis«, nahm Eileen den Faden wieder auf. »Seit einem Attentat, das palästinensische Waffenschieber vor zehn Jahren auf ihn verübten, sitzt Spyker im Rollstuhl.« Sie legte den Kopf schief und sah Henry vielsagend an. »Und jetzt frag dich mal, wieso Palästinenser versuchen sollten, einen amerikanischen Industriellen umzubringen  es sei denn, sie hätten Geschäfte miteinander gemacht und sich über irgendeine krumme Sache in die Haare gekriegt?«


  Henry runzelte die Stirn. »Aber was hat Spyker mit der Forschungsreise meines Vaters zu tun?«


  »Er hat seine Expedition finanziert«, ergriff Dr. Golitzin wieder das Wort. »Und dabei hat er sich, wenn Sie mir die Bemerkung gestatten, nicht lumpen lassen. Die Ausrüstung, die Dr. Wilkins und seine Leute mitbrachten, war vom Feinsten: Expeditionsanzüge aus MET5 mit solarbetriebener Heizschicht, Satellitenhandys der neuesten Generation, jede Menge Computerequipment. Auf allem prangte dick und fett das gelbe Emblem der Spyker Corporation.«


  »Welches Interesse sollte jemand wie er daran haben, eine private Forschungsexpedition zu sponsern?« Henry legte die Stirn in Falten. »Noch dazu eine so spezielle … Ich meine, sosehr sich Dad für diese angeblichen Schriftzeichen unter dem Eis begeisterte, so uninteressant dürften sie für die meisten anderen Menschen auf der Welt sein, oder?«


  »Diese Frage habe ich mir auch gestellt, als ich mitbekam, dass Donald auf seiner Suche nach einem Geldgeber an Spyker geraten war.« Professor Albrecht rückte sich die dicken runden Brillengläser auf der Nase zurecht. »Es ist im Prinzip nichts Ungewöhnliches, dass ein Wirtschaftsunternehmen wissenschaftliche Expeditionen finanziert. Aber normalerweise gibt es in solchen Fällen gewisse Überschneidungen, was die Interessen der Beteiligten angeht. Große Pharmaunternehmen beteiligen sich zum Beispiel gelegentlich an Forschungsreisen in entlegene Gebiete des tropischen Dschungels  sofern die Hoffnung besteht, dass von dort bislang unentdeckte Pflanzen mitgebracht werden, die für die Gewinnung neuer Heilmittel genutzt werden können.« Er schüttelte den Kopf. »Wieso ausgerechnet Wayne Spyker Donalds Trip ins ewige Eis bezahlt hat, ist mir schleierhaft.«


  In diesem Moment wurde die Tür des Besprechungszimmers geöffnet und zwei Männer traten ein. Der erste war fast so groß wie Boris Golitzin, aber bestenfalls halb so breit. Er wirkte kränklich und ausgemergelt, ein Eindruck, den seine blasse Haut noch verstärkte. Sein kantiges Gesicht wurde von dunklen, im Schatten buschiger Brauen liegenden Augen dominiert, seine Miene wirkte ernst, zugleich auf eine seriöse Art sympathisch.


  Der zweite Mann war kleiner, ein gedrungener Bursche mit modischer Kurzhaarfrisur und einer eckigen, schwarz umrandeten Brille. Er sah beinahe unverschämt gesund aus: Seine Haut war sonnengebräunt, was im direkten Vergleich zu seinem käsigen Begleiter doppelt ins Auge stach. Unwillkürlich fragte sich Henry, ob es in McMurdo ein Sonnenstudio gab.


  »Ah, Mr Gray!« Golitzin ging auf den hochgewachsenen Dürren zu und reichte ihm die Hand. »Wir haben bereits auf Sie gewartet.« Dann wandte er sich an den zweiten Mann, der die kleine Versammlung ohne großes Interesse musterte. »Mr Lomac, wie schön, dass Sie es einrichten konnten.« Er drehte sich zu den anderen um. »Ich darf vorstellen: Morten Gray, diplomierter Kommunikationstechniker. Er vertritt kurzfristig den Leiter unserer Funkstation, der uns leider aus persönlichen Gründen mit dem letzten Schiff verlassen musste.«


  »Schön, ein paar weitere Neuankömmlinge kennenzulernen«, freute sich Gray und gab der Reihe nach jedem die Hand. »Ich bin selbst erst seit ein paar Tagen hier. Als ich vom Verschwinden des Spyker-Teams hörte, habe ich sofort meine Hilfe angeboten.«


  »Und dies ist Thomas Lomac«, fuhr Golitzin fort und deutete auf den solariengebräunten Mann. »Er ist nach der Abreise unseres administrativen Stabs der ranghöchste Vertreter der amerikanischen Regierung in McMurdo. Für die kommenden Monate hat er hier das Sagen.«


  Lomac machte eine weitschweifige Geste, die die gesamte Polarstation einzuschließen schien. »Ich verwalte die Labors und den Fahrzeugpark, koordiniere die Versorgungsflüge zur Station und kümmere mich um alles, was sonst so anfällt«, erklärte er mit wichtiger Miene.


  Nach allem, was Henry bisher gehört hatte, konnte es während der Wintermonate hier nicht allzu viel zu tun geben. Schließlich war während dieser Zeit kaum noch jemand hier.


  Lomac ließ sich auf einem Stuhl neben Eileen nieder und warf einen Blick auf seine Armbanduhr, eine dicke Rolex. »Sie sind bereits bei der Sache?«


  Golitzin nickte. »Ich habe Professor Albrecht und seinen Begleitern gerade vom Ausbleiben der Statusmeldungen und des GPS-Peilsignals berichtet.«


  »Für beides kann es verschiedene Ursachen geben«, ergriff Morten Gray unaufgefordert das Wort. »Zum einen technisches Versagen. Die meisten Geräte, mit denen in der Antarktis gearbeitet wird, sind zwar speziell für die hier vorherrschenden Bedingungen konstruiert, allerdings kann es trotzdem passieren, dass die Elektronik eines Satellitentelefons vor den extremen Minustemperaturen kapituliert.«


  »In einem der letzten Funksprüche erwähnte einer von Dr. Wilkins Mitarbeitern, dass es in der Nähe der Ausgrabungsstätte um die minus vierzig Grad hatte«, warf Dr. Golitzin ein.


  Gray nickte in seine Richtung. »Wir könnten es also mit einem ganz gewöhnlichen technischen Ausfall zu tun haben, der nicht viel zu bedeuten haben muss.«


  Henry schüttelte unzufrieden den Kopf. »Dads Team hatte doch sicher mehr als nur ein Telefon dabei, oder etwa nicht?« Als Golitzin nickte, fuhr er fort: »Wäre es nicht ziemlich unwahrscheinlich, dass alle Geräte gleichzeitig ausfallen?«


  »Zeitgleich mit dem Funkgerät«, gab Eileen zu bedenken.


  »Und dem Peilsender«, ergänzte Henry. »Alles hätte exakt zur selben Zeit einfrieren müssen. Ein komischer Zufall, oder?«


  »Stimmt, auf den ersten Blick ist das nicht sehr wahrscheinlich …«, gab Gray zu.


  »Also ist ihnen etwas zugestoßen!«, platzte Henry heraus.


  Eileen legte ihm beruhigend eine Hand auf den Arm. »Wäre wirklich etwas passiert, hätte irgendein Mitglied der Gruppe bestimmt einen Notruf abgesetzt. Zusammen mit Donald waren es immerhin dreizehn Personen.«


  »Mal angenommen, sie hatten einen Unfall«, wandte sich Henry an Dr. Golitzin. »Sind in eine Eisspalte gestürzt oder etwas in dieser Art. Wie hoch wären in einem solchen Fall ihre Überlebenschancen?«


  Der russische Wissenschaftler verschränkte die Arme und sah Henry offen ins Gesicht. »Das Team war mit Proviant und Diesel für mehrere Wochen ausgestattet. Darüber hinaus hatten sie isolierte Zelte mit Heizbrennern und einiges an Überlebenstechnik an Bord. Sollten sie tatsächlich irgendwo festsitzen, sind sie mit hoher Wahrscheinlichkeit nach wie vor wohlauf.«


  »Es gibt allerdings noch eine andere Möglichkeit«, murmelte Professor Albrecht nachdenklich. Er hatte seine Brille abgenommen und polierte die dicken Gläser mit einem Stofftaschentuch. »Möglicherweise wollte Donald ab einem bestimmten Punkt keinen Kontakt mit der Außenwelt mehr.«


  Rund um den Tisch wandten sich ihm verständnislose Gesichter zu.


  »Wie meinen Sie das, Hilmar?«, wollte Lamont wissen.


  »Nun …« Der Professor setzte die Brille wieder auf, wodurch seine kleinen Augen schlagartig auf das Doppelte ihrer eigentlichen Größe anwuchsen. »Falls die Entdeckung, die Donald im Eis gemacht hat, tatsächlich so bahnbrechend war, wie er es erwartete, wäre es denkbar, dass er die Sache für sich behalten wollte, bis er alles darüber herausgefunden hatte. Er könnte seinen Mitarbeitern untersagt haben, in Kontakt mit der Außenwelt zu treten, bevor alles vermessen, kartiert, archiviert und in Form von Proben ordentlich verpackt ist.«


  Eileen sah ihn mit großen Augen an. »Sie meinen, er hatte vielleicht Angst, dass die Nachricht von seiner Entdeckung andere Wissenschaftler anlocken könnte? Dass ihm jemand seine Entdeckung streitig macht?«


  Der Professor zuckte mit den Schultern. »Es war nur ein Gedanke. Aber wir wissen alle, wie fanatisch Donald sein kann, wenn es um neue Erkenntnisse auf seinem Spezialgebiet geht, nicht wahr?« Er warf einen Blick in Henrys Richtung, dem nichts anderes übrig blieb, als zu nicken.


  »Wie dem auch sei.« Eileen ließ eine geballte Faust auf die Tischplatte krachen. »Das sind müßige Spekulationen. Wir müssen etwas unternehmen, so viel steht fest!«


  »Wieso wurden wir eigentlich nicht früher über Donalds Verschwinden benachrichtigt?«, wollte Dr. Lamont in ruhigem Ton wissen  eine Frage, die Henry ebenfalls schon durch den Kopf gegangen war.


  »Ich meine, wenn Sie schon so lange keinen Kontakt mehr mit ihm haben? Sie wussten doch, dass wir mit einer Materiallieferung hierher unterwegs waren.«


  Thomas Lomac, der irgendwann während der letzten Minuten ein iPhone aus seiner Jackentasche gezogen hatte und konzentriert aufs Display schaute, sah irritiert auf. »Den offiziellen Status ›Vermisst‹ trägt die Spyker-Expedition erst seit wenigen Tagen. So wollen es die Vorschriften.« Er zuckte entschuldigend mit den Schultern und wandte sich wieder seinem Smartphone zu.


  »Was ist seit diesem Zeitpunkt alles unternommen worden?«, erkundigte sich Professor Albrecht.


  »Die Funkstation versucht rund um die Uhr, die Spyker-Expedition zu erreichen, auf sämtlichen Frequenzen«, erklärte Morten Gray. »Ich selbst habe gestern eine Nachtschicht eingelegt.«


  »Das war sehr … Danke«, brachte Henry mit belegter Stimme hervor.


  »Darüber hinaus werden ihre Satellitentelefone regelmäßig angewählt«, ergriff Thomas Lomac wieder das Wort. Er steckte sein iPhone fort und erhob sich umständlich. »Darüber hinaus haben wir unmittelbar nach dem Ausfall der GPS-Peilung einen VXE-6 losgeschickt, um nach den beiden SnoCats zu suchen.«


  »Einen was?« Henry hob fragend die Brauen.


  »Einen Hubschrauber, Junge.« Lomac schenkte ihm ein überhebliches Lächeln.


  Henry setzte sich ärgerlich in seinem Stuhl gerade. »Und? Hat er etwas gefunden?«


  »Der Einsatz von Hubschraubern außerhalb der regulären Routen ist problematisch, besonders im Winter«, verkündete Lomac im gelangweilten Ton eines Oberlehrers. »Die Piloten können nicht auf gut Glück ins Eis hinausfliegen. Sie müssen sich in der Nähe bestimmter Versorgungslager halten, wo sie Treibstoff nachtanken können. Sonst laufen sie Gefahr, im ewigen Eis mit leerem Tank liegen zu bleiben und zu erfrieren.«


  »Die Position, an der sich das Spyker-Team vor seinem Verschwinden fast zwei Wochen lang aufhielt, liegt über dreihundert Kilometer nordöstlich von hier«, warf Golitzin erklärend ein. »Warten Sie, ich werde es Ihnen zeigen …« Er klappte einen Laptop auf, der vor ihm auf dem Tisch stand. Sofort hellte sich das Whiteboard hinter seinem Rücken auf. Der Russe fummelte am Trackpad des Geräts herum, dann nickte er zufrieden und drehte sich um.


  Die Leinwand war unverändert weiß.


  »Blin! Was zum …« Mit verwirrtem Gesichtsausdruck wandte er sich wieder dem PC zu.


  Während Lomac ein verächtliches Schnauben ausstieß und erneut auf seinem iPhone herumzutippen begann, erhob sich Henry und huschte an Golitzins Seite.


  »Darf ich mal? Hmm … Sie haben diesen Laptop erst vorhin mit hierhergebracht? Er war vorher noch nicht an die Anlage angeschlossen?«


  »Richtig«, bestätigte Golitzin. »Das ist mein Privatgerät. Normalerweise …«


  »Normalerweise steht ein anderer Rechner hier, der auf das Whiteboard abgestimmt ist«, vollendete Henry den Satz. Froh, dass er sich nützlich machen konnte, griff er zum Trackpad und klickte sich zu den Systemeinstellungen des PCs. »In diesem Fall müssen Sie dem Rechner erst sagen, dass er sein Bild an ein zweites Anzeigegerät schicken soll. Ungefähr so …« Henry drückte auf Eingabe. Das Whiteboard flackerte, dann erschien eine riesenhafte Kartendarstellung der Südpolregion hinter ihm an der Wand.


  Golitzin stieß einen unartikulierten Laut aus. Thomas Lomac sah überrascht auf, während Eileen neben ihm begeistert in die Hände klatschte. Henry spürte, wie er rot wurde. Rasch nahm er wieder Platz.


  »Danke.« Golitzin holte einen Teleskopzeigestock aus der Brusttasche seiner Jacke und zog ihn in die Länge. »Wir befinden uns hier.« Er deutete auf den nördlichen Zipfel einer winzigen Insel, die dicht vor der Küste des antarktischen Kontinents lag.


  »Der Punkt, an dem Dr. Wilkins seine Untersuchungen durchführte, liegt ungefähr hier.« Die Spitze des Zeigestocks fuhr ein Stück nach oben und etwa doppelt so weit nach rechts. Dort, wo sie die Karte berührte, war nichts zu sehen als unbeschriftetes Weiß. »Natürlich schickten wir den Helikopter zuerst dorthin.«


  »Und?« Henrys Stimme bebte leicht, aber das war ihm jetzt egal.


  »Der Pilot konnte aus der Luft Spuren eines Lagerplatzes ausmachen. Dr. Wilkins und seine Mitarbeiter waren jedoch verschwunden.«


  »Die letzten aufgefangenen GPS-Signale belegen, dass das Spyker-Team weiter nach Osten, in Richtung des antarktischen Hochplateaus gezogen ist«, ließ sich Lomac in gleichgültigem Tonfall vernehmen. »Sehr abgelegen. Sehr unwirtlich.«


  Golitzin zeigte mit seinem Stock auf die betreffende Region.


  »Zwei Tage später schickten wir den VXE-6 erneut aus«, fuhr Lomac fort und sah abermals auf die Uhr. »Diesmal sollte er einen weitläufigen Bereich östlich des letzten bekannten Aufenthaltsortes der Gruppe sondieren. Doch das Wetter machte uns einen Strich durch die Rechnung. Ein Sturm zog auf, der Pilot musste umdrehen, als er sich gerade ein paar Kilometer von der Ausgrabungsstätte entfernt hatte.«


  »Sind Hubschrauber so wetteranfällig?«, wollte Henry wissen. »Im Fernsehen sieht man die Dinger dauernd die wildesten Manöver fliegen.«


  »Die Wetterphänomene in der Antarktis sind nicht vergleichbar mit denen an irgendeinem anderen Punkt der Erde«, erklärte Golitzin ruhig. Seit Henry ihm mit dem Laptop geholfen hatte, machte der Russe ihm gegenüber einen deutlich freundlicheren Eindruck. »Wenn wir hier von Stürmen sprechen, meinen wir Winde in Hurrikanstärke und darüber. An jenem Tag, als der Pilot das zweite Mal hinausflog, wehten katabatische Winde aus dem Landesinnern. Das sind Fallwinde, die aus höheren Lagen kommen. Die Luft strömt bergab und kühlt immer weiter ab.


  Dabei nimmt sie an Dichte zu und gewinnt an Tempo. Wenn diese Winde an der Küste ankommen, können sie Geschwindigkeiten von bis zu 300 Stundenkilometern erreichen. Zu viel für jedes Luftfahrzeug.«


  Henry starrte blicklos die weiße Fläche auf der Landkarte an. Die Vorstellung, dass es heute, im einundzwanzigsten Jahrhundert, noch Regionen geben sollte, die selbst mit modernen Verkehrsmitteln nahezu unzugänglich waren, wollte ihm nicht in den Kopf. Als Folge der perfekt organisierten Expeditionen, an denen er als kleiner Junge hatte teilnehmen dürfen, hatte er die Gefahren, die die Erde noch immer beherbergte, offenbar unterschätzt. Trotz der exotischen Ziele waren ihm die Reisen an der Seite seines Vaters wie ein einziger großer Abenteuerurlaub erschienen. Nichts konnte geschehen, solange Dad da war und sich um alles kümmerte.


  Anders hier, am Ende der Welt.


  »Gibt es in der betreffenden Region keine Forschungsstationen, von denen aus man mit Fahrzeugen nach den Vermissten suchen könnte?«, wollte Dr. Lamont wissen.


  Golitzin schüttelte den Kopf. »Bis auf wenige Ausnahmen liegen alle Antarktis-Stationen an der Küste. Die nächsten im Inland wären die russische Wostok-Station am Ufer des gleichnamigen Sees sowie Dome Concordia auf dem antarktischen Hochplateau.« Er deutete mit seinem Stock auf zwei rote Punkte, die auf der rechten Hälfte der Karte, inmitten der riesigen weißen Fläche lagen. »Beide befinden sich viele Hundert Kilometer vom letzten vermuteten Aufenthaltsort des Spyker-Teams entfernt.«


  Als habe er nur auf dieses Stichwort gewartet, erhob sich Thomas Lomac und trat vor das Whiteboard. »Trotz der großen Distanzen und der Unwägbarkeiten des Wetters hätten wir selbstverständlich längst einen Bodensuchtrupp auf den Weg gebracht«, behauptete er. »Bedauerlicherweise sind wir dafür personell momentan nicht gut genug besetzt. Darüber hinaus sind fast alle Fahrzeuge entweder für den Winter eingelagert oder andernorts im Einsatz. Die einzige Ausnahme bilden die beiden Mobile, die Professor Albrecht von Toronto aus reserviert hat. Sie stehen bereit, also wenn Sie wollen, können Sie morgen aufbrechen.« Er warf einen Beifall heischenden Blick in die Runde. »Dr. Golitzin kann wie geplant die Führung Ihres Teams übernehmen. Mr Gray hat sich dankenswerterweise bereit erklärt, Sie als Funker und Kommunikationsfachmann zu begleiten. Und einen Techniker für die Fahrzeuge, den wir hier für einige Tage entbehren könnten, hätte ich auch schon im Auge. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden? Ich habe noch zu arbeiten.« Er nickte unverbindlich in die Runde und verließ den Besprechungsraum.


  »Sie dürfen es Mr Lomac nicht übel nehmen«, murmelte Dr. Golitzin und schob seinen Zeigestock zusammen. »Er ist sehr beschäftigt …«


  Henry sah dem Stationsleiter verständnislos nach. Was konnte es Wichtigeres geben, als eine Gruppe Menschen zu retten, die im antarktischen Winter verschollen waren?


  In diesem Moment spürte er erneut Eileens Hand auf seinem Arm. Sie sagte nichts, aber als er sie ansah, bemerkte Henry ihre säuerliche Miene. Augenscheinlich hielt auch sie Lomac für einen aufgeblasenen Lackaffen.


  Alles Weitere war rasch besprochen und bedurfte zum Glück keinerlei Diskussion: Sie würden am nächsten Tag aufbrechen und nach den Verschollenen suchen.


  Bei der Vorstellung, noch eine ganze Nacht lang untätig herumzusitzen, während sein Vater möglicherweise in Schwierigkeiten war, begannen Henrys Innereien vor Nervosität zu kribbeln. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätten sie sich sofort auf den Weg gemacht, ungeachtet der anstrengenden Reise, die hinter ihnen lag. Aber natürlich war das Unsinn. Erstens dämmerte es bereits, und zweitens waren gewiss noch diverse Vorkehrungen zu treffen, bevor man sich hinaus ins ewige Eis wagen durfte.


  Sie verabschiedeten sich von Morten Gray und verließen das Crary-Labor. Golitzin chauffierte sie mit dem SnoCat zu einem lang gestreckten Wohngebäude, wo er ihnen Quartiere für die Nacht zuwies.


  Henry teilte sich ein Zimmer mit Professor Albrecht. Es lag in einem verwinkelten Schlaftrakt mit braun gestrichenen Wänden und verfügte über zwei Betten, zwei Schreibtische und ein paar Aktenschränke. Dusche und Toilette befanden sich auf dem Flur. Sie waren mit Hinweisschildern gepflastert, dass man sparsam mit dem aufwendig entsalzten Trinkwasser umgehen sollte; geduscht werden durfte nur zweimal pro Woche, und dann nur zwei Minuten lang.


  »Mach dir keine Sorgen, Henry«, ließ sich der Professor vernehmen, als er wenig später das Licht löschte. Seine Stimme klang dünn und weit entfernt, obwohl er nur zwei Meter neben Henry in seinem Bett lag. »Ich bin sicher, Donald und den anderen geht es gut. Unsere kleine Rettungsexpedition wird ihn bald aufgespürt haben, und dann erfahren wir, was es mit seiner großartigen Entdeckung auf sich hat. Wir werden vielleicht ein paar Tage länger brauchen, bis wir wissen, wo er steckt, das ist alles. Keine Bange, das schaffen wir schon.«


  Henry brummte etwas Unverständliches und schloss die Augen. Professor Albrechts gut gemeinte Worte verfehlten ihre Wirkung völlig, allen voran das Wort »Rettungsexpedition«. Henry war eigentlich in die Antarktis gekommen, um seinem Vater bei dessen neuester Entdeckung über die Schulter zu schauen und seine Freude mit ihm zu teilen. Jetzt musste er aufbrechen, um nach dem Verbleib von Donald Wilkins zu forschen  ohne zu wissen, ob er ihn lebend wiedersehen würde!


  Henry lag noch lange wach, nachdem der Professor sanft zu schnarchen begonnen hatte.
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  »Das war für den Anfang gar nicht schlecht, Henry: eine knappe Stunde.« Dr. Golitzins Gesicht  das, was hinter der Schutzbrille, eingerahmt von einer dick gepolsterten Kapuze, davon zu erkennen war  verzog sich anerkennend. »Aber wenn wir erst dort draußen sind, muss das noch viel schneller gehen. Sollte ein Sturm aufziehen, nimmt er keine Rücksicht darauf, ob dein Zelt steht oder nicht. Und in einem antarktischen Sturm ist ein sachkundig verankertes Iso-Zelt mit funktionierendem Heizbrenner der einzige Ort, wo ein Mensch zumindest eine gewisse Überlebenschance hat.«


  Henry nickte ergeben. Er war zu erschöpft, um etwas zu erwidern. Davon abgesehen war ihm klar, dass der Polarexperte recht hatte. Aber eines der knallgelben Expeditionszelte aufzubauen -auf sich allein gestellt, mit dicken Thermohandschuhen an den Händen , war alles andere als ein Kinderspiel. Erst recht, wenn man es noch nie zuvor gemacht hatte.


  Ein rascher Blick in die Runde möbelte Henrys angekratztes Selbstbewusstsein rasch wieder auf: Eileen, die wie er an einem Einmannzelt arbeitete, verspannte eben die Außenhülle des pyramidenförmigen Gebildes, und im Gegensatz zu ihm hatte sie auch die äußeren Zeltlappen noch nicht in den Schnee eingegraben. Professor Albrecht, der sein Glück ein Stück weiter gemeinsam mit Dr. Lamont an einem Zweimann-Modell versuchte, war offenbar gerade erst mit dem Aufbau des Innenskeletts fertig geworden. Nun standen er und der Mediziner ratlos über den beiden riesigen Planen, die Innen- und Außenhaut des Zelts bilden sollten. Mit einem ungeduldigen Grunzen stapfte Golitzin zu ihnen hinüber.


  Sie befanden sich ein gutes Stück außerhalb der McMurdo-Anlage, am Fuß eines großen, schneebedeckten Hügels. Wie Henry früh am Morgen gelernt hatte, hieß er Observation Hill. Auf seiner Spitze thronte weithin sichtbar ein riesiges Holzkreuz.


  Die Nacht war alles andere als erholsam gewesen. Als Henry endlich Schlaf gefunden hatte, war er prompt von Albträumen heimgesucht worden: In einem davon sah er seinen Vater, wie er an Bord eines pechschwarzen SnoCat über eine endlose weiße Ebene fuhr.


  Es war unnatürlich still, nicht einmal das Motorengeräusch war zu hören. Die Ahnung einer schrecklichen Katastrophe hing greifbar dicht in der Luft. Henry wollte seinem Vater etwas zurufen, ihm entgegenlaufen, doch er war unfähig, einen Ton von sich zu geben, geschweige denn, sich zu bewegen. Scheinbar stundenlang musste er untätig zusehen, wie sein Vater durch die endlose Einöde tuckerte, ohne sich ihm wirklich zu nähern.


  Dann durchschnitt unvermittelt ein grässliches, berstendes Geräusch die Stille.


  Das Eis unter den Laufketten des Gefährts brach, und binnen weniger Augenblicke hatte das Weiß den SnoCat verschluckt -ihn und Donald Wilkins! Schwarze Wogen schwappten aus der Tiefe zwischen den gezackten Schollen empor und breiteten sich über das Eis hinweg aus, als wollten sie jeden Beweis tilgen, dass Henrys Vater je existiert hatte. Drei oder vier besonders dunkle Ströme ringelten sich mit grässlicher Zielstrebigkeit über die weiße Fläche dahin  tastend, suchend, getrieben von einem jahrmillionenalten Hunger. Voller Entsetzen wurde Henry klar, dass es sich um Fangarme handelte  schwarze, von Tang und Muscheln bedeckte Tentakel eines unermesslich großen Geschöpfs, das die ganze Zeit unter der Eisdecke gesessen und auf seinen Vater gewartet haben musste.


  Just in diesem Moment zuckten die Schlangenarme in seine Richtung. Das Monstrum hatte seine Witterung aufgenommen!


  Mit einem Schrei fuhr Henry aus dem Schlaf hoch. Sein Herz pochte wie verrückt.


  Der Traum war natürlich blanker Unsinn gewesen, versuchte er sich zu beruhigen. Auch ohne Professor Albrechts Buch gelesen zu haben, wusste Henry, dass sich unter dem antarktischen Eis -anders als in der nördlichen Polarregion  kein Wasser befand, sondern festes Land. Man konnte also gar nicht ins Eis einbrechen. Und erst recht gab es darunter keine riesenhaften, krakenartigen Ungeheuer!


  Dennoch hatte die absurde Szene ihn mitgenommen. Es dauerte ewig, bis sich sein hämmernder Herzschlag so weit beruhigt hatte, dass er von Neuem in einen unruhigen, diesmal traumlosen Schlaf fiel.


  Am Morgen hatte Dr. Golitzin sie in aller Frühe geweckt. Henry vermutete, dass sie so zeitig wie möglich aufbrechen würden, doch beim gemeinsamen Frühstück im Gesellschaftsraum des Crary-Labors erfuhr er, dass der Polarexperte zunächst anderes mit ihnen vorhatte. Wie er erklärte, würde er die Polar-Novizen nicht hinaus ins ewige Eis lassen, ohne ihnen zuvor einige grundlegende Überlebenstechniken beizubringen. »Ansonsten könnten Sie ebenso gut in Badehosen und Flip-Flops dort hinausrennen. Das Resultat wäre dasselbe«, erklärte Golitzin ohne die geringste Andeutung eines Lächelns.


  So hatten sie sich zunächst in einen turnhallenähnlichen Raum begeben, wo ihnen der Russe den korrekten Umgang mit den dicken, an Kokons erinnernden Schlafsäcken beibrachte, die zu ihrem Expeditionsgepäck gehörten. Es folgte eine Einweisung in die Funktion diverser Gurte, Seile und Zugsysteme, die zum Verzurren von Gepäck oder der Bergung gestürzter Teammitglieder vorgesehen waren.


  Nach einem Auffrischungskurs in Erster Hilfe und einem raschen Mittagsimbiss in der Laborkantine ging es nach draußen. Henry, Eileen, der Professor und Dr. Lamont mussten ihre Polarmonturen anlegen, dann brachte sie Dr. Golitzin mit dem SnoCat auf einen verschneiten Hang am Fuß des Observation Hill. Dort zeigte er ihnen, wie man sich beim Ausrutschen auf vereistem Boden korrekt verhielt, wie man stürzte, ohne sich zu verletzen oder andere mitzureißen.


  Schließlich kamen sie zum wichtigsten Programmpunkt: dem Aufbau der Zelte. Golitzin erklärte, dass sie zwar an Bord von Fahrzeugen mit geheizten Fahrgastkabinen unterwegs sein würden, deren Erwärmung über Nacht aufgrund der mäßigen Isolierung aber überproportional viel Diesel kostete. Und Kraftstoff galt es auf einer Fahrt, deren Länge nicht abzuschätzen war, einzusparen, wo es nur ging.


  Die Zelte befanden sich in den gelben Ballen, die Henry bereits auf der Anreise gesehen hatte. Im aufgebauten Zustand waren sie recht klein, dafür war ihre Konstruktion erstaunlich stabil, besonders wenn man sie von außen mit Schnee oder Eisblöcken verstärkte. Der Innenraum wurde mit einem Heizgerät erwärmt, das Kerosin verbrannte und nicht größer war als ein tragbarer CD-Player. Eine Luftschicht zwischen innerer und äußerer Zelthaut half, die Wärme drinnen und die Kälte draußen zu halten.


  Henry hockte gerade in seinem fertiggestellten Einmannzelt und las sich die Anleitung des Heizgeräts durch, als die Eingangsschleuse geöffnet wurde und Dr. Golitzin sich zu ihm in den engen Innenraum quetschte.


  »Blin! Bei eurem Professor ist wirklich Hopfen und Malz verloren.« Kopfschüttelnd ließ er sich neben Henry auf einer Werkzeugkiste nieder. »Dr. Cavanaugh geht ihm und Lamont jetzt zur Hand, aber die Zeit der beiden ist hoffnungslos im Eimer. Ich fürchte, ich werde euch die Zelte noch mal ab- und wieder aufbauen lassen müssen.«


  »Ich hatte gehofft, wir könnten allmählich …«, begann Henry vorsichtig.


  »Wir würden höchstens eine oder zwei Stunden gewinnen, wenn wir sofort aufbrächen.« Golitzin nahm seine Schutzbrille ab und sah ihm tief in die Augen. »Dafür würden allerdings unsere Chancen, deinen Vater zu finden und lebendig zurückzukehren, um ein Vielfaches sinken. Stell dir vor, mir stößt unterwegs etwas zu und ihr seid plötzlich alleine dort draußen. Ohne Routine im Umgang mit den Zelten wärt ihr dem Tode geweiht.«


  Henry hielt dem Blick des Wissenschaftlers stand. Er nickte.


  »Ich wusste, du würdest das verstehen.« Zufrieden machte sich Golitzin am Kerosinbrenner zu schaffen. »Weißt du, wie der britische Polarforscher Ernest Shackleton im Jahre 1907 seine Stellenanzeige formulierte, um Personal für eine Forschungsreise zum Südpol anzuwerben? ›Männer gesucht für gefährliche Reise bei schneidender Kälte, lang währender Dunkelheit, ständiger Gefahr und kleinem Gehalt. Sichere Rückkehr zweifelhaft. Bei Erfolg. Ruhm und Ehre.‹«


  Mit wenigen Handgriffen schaltete Golitzin das Gerät ein und drehte es auf die höchste Stufe. Ein leichter Kerosingeruch breitete sich aus, dann begann die Temperatur im Innern des Zelts merklich zu steigen. Schließlich war es so warm, dass Henry seine Handschuhe ausziehen und die Kapuze zurückschlagen konnte. Das Thermometer an seinem Kragen, das während des Eisblockschneidens minus zwanzig Grad angezeigt hatte, war im Handumdrehen auf zwölf emporgeklettert  über null, wohlgemerkt. Und es stieg weiter.


  »Zum Glück hat die Expeditionstechnik seit Shackletons Tagen ein paar Fortschritte gemacht«, erklärte Golitzin mit Blick auf das Heizgerät. »Diese kleinen Dinger arbeiten höchst effektiv und dank des geringen Innenvolumens der Zelte muss kaum überflüssige Luft erwärmt werden.«


  Der Russe öffnete die Kiste, auf der er saß, und holte etwas daraus hervor, das Ähnlichkeit mit einem Campingkocher hatte. »Im Vergleich zu den Bedingungen vor hundert Jahren liegt eine regelrechte Luxusreise vor uns.« Er entfachte eine Flamme und stellte einen blechernen Henkeltopf auf den Kocher, den er mit einem raschen Griff durch den Zelteingang mit Schnee gefüllt hatte. Der Schnee schmolz und das Wasser begann zu kochen. Der Russe warf mehrere Teebeutel hinein, worauf ein angenehm würziger Duft das Zelt füllte. Unwillkürlich musste Henry an Weihnachten denken.


  »Was hat es mit dem Kreuz auf sich, das oben auf dem Hügel steht?«, wollte er wissen, als Golitzin ihm einen Becher mit Tee reichte.


  »Das Scott-Gedenkkreuz? Es erinnert an einen anderen weltberühmten Entdecker, Robert Falcon Scott. Er hätte beinahe als erster Mensch den Südpol erreicht.«


  »Beinahe?«


  »Er und vier Begleiter kamen im Januar 1912 am magnetischen Südpol an. Zu diesem Zeitpunkt hatten sie ihre Ausrüstung wochenlang eigenhändig über das Eis gezogen, da ihre Motorfahrzeuge liegen geblieben und sämtliche ihrer Ponys und Schlittenhunde krepiert waren. Als sie schließlich mit letzter Kraft ihr Ziel erreichten, mussten sie feststellen, dass der Norweger Roald Amundsen, ein Konkurrent Scotts, der ungefähr zur selben Zeit aufgebrochen war, den Pol rund vier Wochen früher erreicht hatte.« Golitzin trank schlürfend von dem brühheißen Tee. »Scott und seine Männer überlebten den Rückweg nicht. Das Kreuz erinnert an ihre nahezu übermenschliche Leistung.«


  Henry blies beeindruckt in seinen Becher. »Wenn ich das höre, bin ich froh, im einundzwanzigsten Jahrhundert zu leben.«


  Von draußen drang, gedämpft durch zwei Schichten Spezialkunststoff, das Fluchen Professor Albrechts an ihre Ohren. Golitzin musterte Henry prüfend. »Wie alt bist du, Junge? Fünfzehn?«


  »Vor vier Wochen sechzehn geworden.«


  »Du scheinst körperlich ziemlich fit zu sein. Treibst du Sport?«


  »Basketball und Fechten. Und seit letztem Sommer versuche ich, Paragliden zu lernen.«


  »Ausgezeichnet.« Golitzin nahm einen tiefen Schluck. »Ich will ehrlich sein: Als Professor Albrecht uns mitteilte, dass ein Jugendlicher mit hier herauskäme, war ich äußerst skeptisch. Die Antarktis ist kein Ponyhof, schon gar nicht so kurz vor dem Wintereinbruch.« Ein versöhnliches Lächeln hellte sein vollbärtiges Gesicht auf. »Aber jetzt, wo ich dich kennengelernt habe, hege ich keine Bedenken mehr. Die habe ich mittlerweile eher, wenn ich mir gewisse andere Mitglieder unserer Gruppe betrachte …«


  Wie aufs Stichwort ertönte von draußen ein kieksender Aufschrei. »Zum Donnerwetter, Duncan! Können Sie nicht aufpassen? Sie haben mir die Plane mitten ins Gesicht wehen lassen. Sapperlot, meine Brille! Wo um Himmels willen ist denn jetzt meine …«


  Henry grinste still in seinen Tee.


  »Ist deine Mutter ebenfalls Wissenschaftlerin?«, wollte Dr. Golitzin wissen.


  »Meine Mutter lebt nicht mehr. Sie starb bei einem Segelunfall auf dem Lake Ontario, als ich elf war.«


  Golitzin sah ihn eine ganze Weile wortlos an. »Das tut mir leid«, sagte er dann. Seine blassen Augen wirkten mit einem Mal sehr müde, und für einen kurzen Moment glaubte Henry, eine tiefe, lange zurückreichende Trauer darin zu erahnen.


  »Ende der Pause«, sagte Golitzin abrupt und trank aus. »Zelt abbauen und zusammenpacken, dann von Neuem aufstellen!« Er erhob sich und stapfte nach draußen.


  Henry sah dem Russen durch die flatternden Bahnen der Eingangsschleuse nach. Hatte Golitzin eben erst realisiert, wieso Henry so viel daran lag, seinen Vater wiederzufinden? Oder hatte er sich an einen tragischen Verlust erinnert, der ihm selbst irgendwann widerfahren war  möglicherweise der Grund dafür, dass er sich für ein Leben am Ende der Welt entschieden hatte?


  Nachdenklich leerte Henry seinen Becher. Dann machte er sich daran, das Zelt abzubauen.


  


  Es war bereits Nachmittag, als Golitzin den SnoCat über die verschneiten Straßen zum Crary-Labor zurücksteuerte. Erstaunlicherweise fühlte sich Henry nicht halb so erfroren, wie er es nach stundenlangem Aufenthalt in der antarktischen Kälte erwartet hatte. Wer auch immer die Materialien ihrer Spezialbekleidung ausgetüftelt hatte, er hatte seinen Job verdammt gut gemacht. Nicht einmal kalte Füße hatte er während der zweiten Runde Zeltaufbau bekommen. Andererseits waren die Temperaturen auch noch nicht ansatzweise so mörderisch gewesen, wie es ihnen im Landesinnern möglicherweise drohte.


  Darüber hinaus stellte Henry fest, dass die nervöse Erregung, die er am Morgen beim Aufwachen verspürt hatte, sich gelegt hatte und einer beherrschten Entschlossenheit gewichen war. Vielleicht lag es daran, was er heute über das Überleben im ewigen Eis gelernt hatte. Etwas Ähnliches hatte er schon einmal, nach seiner ersten Lektion im Paragliding, erlebt, vor der ihm alles andere als wohl gewesen war. Seitdem wusste er, dass man vor Dingen, von denen man rein gar nichts verstand, viel mehr Angst hatte als vor solchen, über die man bereits gewisse Grundkenntnisse besaß. Dank Dr. Golitzins Einweisung machte er sich fürs Erste keine Gedanken mehr darüber, was die Polarregion an Widrigkeiten für sie bereithalten mochte. Und das war gut so. Nun konnte er sich ganz darauf konzentrieren, seinen Vater zu finden.


  Als sie vor dem großen Laborgebäude ankamen, parkten dort zwei Fahrzeuge, die am Morgen noch nicht da gewesen waren. Offenbar handelte es sich um die beiden bestellten Expeditionsmobile.


  Das erste war ein SnoCat. Im Gegensatz zu dem Exemplar, mit dem Golitzin sie herumfuhr, wirkte dieses Modell geräumiger. Es konnte gut und gern zehn Personen plus Gepäck aufnehmen. Außerdem schien es deutlich neuer zu sein.


  Ein Stück dahinter stand ein Gefährt, wie Henry noch nie eines gesehen hatte. Es war kleiner als der SnoCat und machte den Eindruck, als habe jemand zwei Passagiergondeln einer Hochgebirgs-Seilbahn auf Laufketten gestellt und durch eine Anhängerkupplung miteinander verbunden. Die beiden Kästen waren gelb lackiert, rechteckige Fenster erlaubten Einblick in einen karg gestalteten, funktionalen Innenraum. Auf dem Dach der hinteren Fahrzeughälfte hatte man Ausrüstungskisten und Gepäckstücke gestapelt, mit Allwetterplane abgedeckt und fest verzurrt.


  


  Als Henry ausstieg und sich dem absonderlichen Fahrzeug näherte, kam zwischen den beiden Wagenteilen ein junger Bursche in Polarkleidung zum Vorschein. Er trug weder Mütze noch Kapuze, sein hageres Gesicht war von Pickeln übersät und wurde von halblangem, strähnigem Haar eingerahmt. In einer behandschuhten Hand hielt er einen riesigen Schraubenschlüssel, in der anderen einen Blechkanister mit langem Einfüllstutzen. Henry schätzte ihn auf siebzehn, höchstens achtzehn Jahre.


  »Ist alles bereit, Lincoln?« Boris Golitzin stapfte heran und inspizierte mit zusammengekniffenen Augen die beiden Fahrzeuge.


  Der junge Mann knallte grinsend die Hacken zusammen und salutierte übertrieben. »Jawohl, Sir! Alles in bester Ordnung.«


  »Meine Damen und Herren, darf ich vorstellen …« Golitzin drehte sich zu seinen Begleitern um und wies auf den langhaarigen Jungen, der jetzt den Kanister im hinteren Abteil des gelben Fahrzeugs verstaute. »Lincoln Packard, unser Techniker.«


  Der Junge kam wieder zum Vorschein, zog einen ölverschmierten Handschuh aus und reichte nacheinander allen Anwesenden die Hand. Als er bei Henry ankam, hellte sich sein Gesicht auf. »Du musst Henry sein, stimmts? Shit, bin ich vielleicht froh, dass auf dieser Tour wenigstens einer dabei ist, der nicht aus dem Seniorenheim ausgebüxt ist!« Er grinste respektlos. »Ich bin Lincoln. Du kannst Link zu mir sagen. Machen hier fast alle. Bis auf Dr. Golitzin natürlich.«


  »Freut mich, dich kennenzulernen, Link.«


  »So, wie du guckst, könnte man meinen, du hättest noch nie einen Hägglund gesehen?«


  »Einen was?«


  Lincoln deutete auf das merkwürdige zweigeteilte Fahrzeug hinter sich. »Einen Hägglund Bv206. Das vielseitigste Geländefahrzeug der Welt!«


  Henry schüttelte den Kopf. »Hab ich auch nicht. In Toronto fahren davon nicht allzu viele herum.«


  Sein Gegenüber lachte prustend. »Kann ich mir denken! Der Hägglund wird von einer schwedischen Firma ausschließlich für den Einsatz in schwer zugänglichen Gebieten hergestellt. Es gibt gepanzerte Varianten fürs Militär oder speziell beheizte und isolierte für arktische Regionen, so wie diesen hier. Er ist eines der wendigsten Geländefahrzeuge, die es gibt.«


  »Dieses plumpe Ding?«


  »Lass dich von der Optik nicht täuschen.« Lincoln drehte sich halb um und tätschelte beinahe liebevoll die Seitenwand des Gefährts. »Vorder- und Hinterwagen wiegen je nur etwa zwei Tonnen. Das ist verdammt wenig für ein Kettenfahrzeug. Das Ding schafft fünfzig Spitze  und dank seiner Knicklenkung kratzt es die Kurven wie ein Gokart!« Er deutete auf die Kupplung zwischen den beiden Fahrzeugteilen. »Anders als ein Panzer wird der Bv206 nämlich nicht durch Regulierung des Schubs auf die Laufketten gesteuert. Und er kann sogar schwimmen!«


  »Ich fürchte, du überforderst Henry mit all diesen Informationen, Lincoln. Er wird die Vorzüge deines stählernen Schätzchens in den nächsten Tagen noch selbst kennenlernen, denke ich.« Dr. Golitzin marschierte einmal um beide Fahrzeuge herum, inspizierte sorgfältig das auf dem Dach verzurrte Gepäck und warf einen prüfenden Blick in den Innenraum des SnoCat. »Wie ich sehe, ist alles an seinem Platz, einschließlich der Dieselvorräte.« Er wandte sich an Henry, Eileen und die anderen. »Lincoln und ich werden jetzt die Zelte in den Hägglund umladen. Holen Sie in der Zwischenzeit Ihre persönlichen Sachen aus den Unterkünften. Ich erwarte Sie in einer Viertelstunde hier, seien Sie aufbruchsfertig.«


  Als Henry wenig später mit seiner Reisetasche wieder vor dem Labor auftauchte, erkannte er schon von Weitem die hagere Gestalt Morten Grays, der sich ebenfalls mit einer Reisetasche bei den Fahrzeugen eingefunden hatte. Gray sah ihn kommen und hob grüßend eine Hand.


  Am hinteren Ende des SnoCat stand Lincoln Packard und rauchte eine Zigarette. Kaum hörte er den Schnee unter Henrys Stiefeln knirschen, warf er die Kippe zu Boden und trat sie hastig aus.


  »Henry! Shit, hab mich schon gefragt, wo du bleibst, Mann.« Er riss Henry die Tasche aus der Hand und verstaute sie im hinteren Teil des Fahrzeugs. »Gleich gehts los«, freute er sich. »Als ich für den Winter in McMurdo angeheuert hab, hatte ich ja keine Ahnung, dass hier tatsächlich auch mal was Aufregendes abgehen würde! Dachte, ich würde meine fünf Monate absitzen und vielleicht ab und zu mal ein Schneemobil warten. Was solls, dachte ich, wenigstens gibts anständig Kohle. Kein Wunder -hier will schließlich keiner freiwillig hin. Aber so eine Rettungsmission ins ewige Eis, das ist beinahe so abgefahren wie …« Er hielt inne, als er merkte, dass Henry seine Begeisterung nicht teilte. »Shit, ich hab gehört, dass einer der Vermissten dein Dad ist. Aber wir finden ihn, jede Wette! Wie sagt Agent Mulder in Akte X immer? ›Die Wahrheit ist irgendwo da draußen.‹« Er lachte und schlug Henry kameradschaftlich auf die Schulter. Henry bemerkte einen würzig-rauchigen Geruch, der ihm vage bekannt vorkam, den er spontan jedoch nicht zuordnen konnte.


  »Unsere Ausrüstung ist so scheißmodern, damit würden wir ihn sogar finden, wenn er in einen meterdicken Eisblock eingefroren wäre wie seinerzeit der gute alte Han Solo in Karbonit!« Er kicherte albern, schlug Henry erneut auf die Schulter und entfernte sich.


  Henry sah ihm nach, unschlüssig, ob er den sonderbaren Kerl nun sympathisch finden sollte oder nicht. Da merkte er, dass jemand hinter ihm stand.


  »Gib nicht zu viel auf Lincolns Sprüche«, sagte Morten Gray und verstaute seine Tasche im Innern des SnoCat. »Er ist noch jung und hat den Kopf voller hirnrissiger Ideen. Kein Wunder, dass Lomac ausgerechnet ihn dazu verdonnert hat, uns zu begleiten. Den wird hier so schnell keiner vermissen.« Er zwinkerte Henry zu, dann wandte er sich ab und kehrte zum Eingang des Labors zurück. Henry folgte ihm.


  An der Tür verabschiedete sich soeben ein Mann mittleren Alters, den Henry noch nie gesehen hatte, von Dr. Golitzin und Professor Albrecht. Er trug keine Thermokleidung und war offenbar nur kurz ins Freie gekommen, um eine Nachricht zu überbringen.


  »Mr Lomac lässt ausrichten, dass er leider zu beschäftigt ist, um sich von uns zu verabschieden«, verkündete Golitzin, als Henry näher kam. Neben ihm verzog Eileen missbilligend das Gesicht. »Er wünscht uns aber viel Glück bei der Suche und möchte über Funk auf dem Laufenden gehalten werden.«


  »Sein Wille geschehe«, sagte Gray. Seiner unbewegten Miene war nicht zu entnehmen, wie er zu dem fragwürdigen Verhalten des Stationsleiters stand.


  »Also dann!« Golitzin klatschte in die behandschuhten Hände. »Alles Notwendige ist gepackt. Wir haben genug Diesel an Bord, um einmal zum Pol und wieder zurück zu kommen  auch wenn ich hoffe, dass dies nicht notwendig sein wird.« Er lächelte in die Runde. »Unter normalen Umständen würde ich so spät am Tage nicht mehr starten, aber wie wir alle wissen, sind dies keine normalen Umstände. Jeder Kilometer, den wir heute noch schaffen, bringt uns möglicherweise näher zu den Vermissten.« Er nickte Henry aufmunternd zu. »Wir brechen auf!«


  4
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  Henry konnte seine Erleichterung kaum in Worte fassen, als sie das Schelfeis, das Ross Island mit dem Festland verband, hinter sich ließen und, vorbei an ein paar Dutzend Pinguinen, die ihnen verstört nachstarrten, auf das antarktische Festland rollten. Hier sah es zwar nicht anders aus als draußen auf dem zugefrorenen Meer  strahlend weißes, schneebedecktes Eis, wohin man schaute , aber es fühlte sich gut an, endlich auf dem Weg zu sein. Was auch immer am Ende dieses Weges liegen würde …


  Die Abfahrt von McMurdo hatte sich nochmals verzögert, als sich herausstellte, dass Lincoln die Steuerung des Hägglund zwar im Schlaf beherrschte, aus versicherungstechnischen Gründen als Angestellter von McMurdo aber keine Passagiere transportieren durfte. Folglich musste er zunächst Eileen, Gray und Dr. Lamont eine Einweisung in die Steuerung des absurden Vehikels verpassen.


  Anschließend hatten sie sich auf die Fahrzeuge verteilt. Der Hinterwagen sowie zwei Drittel des vorderen Hägglund-Abteils waren mit Gepäck vollgestopft, daher entschieden sich Henry, Eileen und Professor Albrecht dafür, mit Dr. Golitzin im SnoCat zu fahren  die klügere Wahl, wie sich bald herausstellte, denn das Gefährt war um einiges komfortabler und hatte eine leistungsfähigere Heizung. Lamont und Gray bestiegen den Hägglund, bei dessen Steuerung sie sich abwechselten, assistiert von Lincoln.


  Kurz hinter McMurdo verließen sie Ross Island und rollten über einen steinigen Abhang auf das Schelfeis hinunter. Eine absolut ebene weiße Fläche tat sich vor ihnen auf, ganz ähnlich der Landepiste, die sie am Vortag gesehen hatten. Im Gegensatz zum Blue Ice Runway war sie allerdings von einer gut dreißig Zentimeter dicken Schneeschicht bedeckt.


  »Das Schelfeis stellt den kürzesten Weg zum Festland dar«, verkündete Dr. Golitzin vom Fahrersitz des SnoCat. Er war umgeben von Instrumenten, Reglern und Hebeln, beinahe wie in einem Flugzeugcockpit. »Schelfeis entsteht, wenn Gletscher aus dem Landesinnern die Küste erreichen und sich immer weiter ins Meer schieben«, erklärte er. »Solche Eiszungen können 100 Meter dick sein. Das Ende, die sogenannte Abbruchkante, ragt bis zu fünfzig Meter aus dem Wasser empor. Das sind die endlosen weißen Klippen, die man häufig in Filmen über die Antarktis sieht.«


  »Aha.« Zweifelnd starrte Henry durch eines der Seitenfenster nach draußen. Er sah keine endlosen Klippen. Genau genommen war die Aussicht ziemlich unspektakulär. Weiß eben.


  Der Russe bemerkte seinen enttäuschten Blick. »Zwischen Ross Island und dem Festland gibt es keine Abbruchkanten. Hier ist das Schelfeis eine durchgehende glatte Fläche. Sehr praktisch, wenn man aufs Festland übersetzen möchte.«


  »Hat mein Vater denselben Weg eingeschlagen?«


  »Allerdings.« Professor Albrecht drehte sich auf dem Beifahrersitz zu ihm um. »Wir folgen exakt der Route, die Donald und seine Mitarbeiter eingeschlagen haben. Anhand ihres Peilsenders konnte die Funkstation in McMurdo ihren Weg bis zur Ausgrabungsstätte dokumentieren. Dr. Golitzin hat alles in unser Navigationssystem einprogrammiert.« Er klopfte auf den massigen Instrumententräger, der zwischen dem Russen und ihm aus dem Boden wuchs.


  Henry hatte die technische Ausstattung des SnoCat beim Einsteigen interessiert unter die Lupe genommen. Der Satelliten-Empfänger war ein Modell der neuesten Generation und arbeitete auf DGPS-Basis. Im Gegensatz zu handelsüblichen Navigationsgeräten, wie man sie auch in Autos einbaute, war dieses Differential Global Positioning System erheblich präziser. So war es möglich, seine jeweilige Position zentimetergenau zu bestimmen  oder die Stelle in einer endlosen Eiswüste zu finden, an der Donald Wilkins im Eis gegraben hatte.


  Henry lehnte sich zurück und versuchte, sich zu entspannen. Sie waren unterwegs, das war, was zählte. Für den Augenblick konnte er nichts weiter tun, um die Suche zu beschleunigen. Langsam ließ er seinen Blick durch den Innenraum des Fahrzeugs schweifen.


  Der SnoCat erinnerte an ein Armeefahrzeug: viel Platz, viel unverkleideter Stahl, keine Spur von Design-Schnickschnack. An den Längsseiten gab es gepolsterte Sitze, und in der Mitte konnte man einen langen Tisch aus dem Boden hochklappen, um zu essen, Karten zu studieren oder Ähnliches. Im hinteren Teil waren ein paar Gepäckstücke sowie die empfindlicheren der Apparate verzurrt, die Professor Albrecht mitgebracht hatte. Henry empfand es als tröstlich, dass sie an Bord waren. Es zeigte, dass der Professor nach wie vor daran glaubte, Donald Wilkins irgendwo in der Nähe der Ausgrabungsstätte anzutreffen.


  Nachdem sie eine Weile über den unebenen, verschneiten Grund hinweggeholpert waren, wurde es im Innern des SnoCat angenehm warm. Henry legte Handschuhe und Parka ab, und Eileen, die sich auf dem Sitz gegenüber niedergelassen hatte, tat es ihm gleich. Er hoffte, dass es so bleiben würde.


  Die Scheibe neben seinem Kopf blieb dank eingelassener Heizdrähte frei von Eis. Henry machte es sich bequem und starrte schweigend in die unwirtliche Landschaft hinaus.


  Eileen beobachtete ihn eine Weile. »Du hast ein gutes Verhältnis zu deinem Dad, stimmts?«, fragte sie schließlich.


  Henry erwiderte ihren Blick und nickte.


  Sie lächelte. »Das ist schön. Und bemerkenswert! Ich meine, immerhin ist er seit deiner Kindheit eigentlich rund um die Uhr unterwegs. Du wohnst im Internat, siehst ihn bestenfalls in den Ferien. Er führt sein Leben, du deines …«


  »Ich weiß, was Sie meinen.« Henry sah wieder aus dem Fenster und dachte über ihre Worte nach. Er hatte sich selbst schon oft gefragt, wieso er mit seinem Vater so viel besser auskam als viele seiner Schulkameraden. Die meisten Jungs in seinem Alter sprachen respektlos von ihren Vätern oder sahen in ihnen maßgeblich eine Quelle für Taschengeld und Geschenke, für die sie keine Gegenleistung erbringen mussten.


  »Ich nehme an, der Verlust deiner Mutter hat euch enger zusammengeschweißt?«, vermutete Eileen vorsichtig.


  Henry schüttelte den Kopf. »Ich glaube, im Endeffekt habe ich mehr Zeit gemeinsam mit meinem Vater verbracht als die meisten Jungen in meinem Alter«, sagte er. Als Eileen ihn fragend ansah, fuhr er fort: »Ich meine, intensiv verbracht. Viele meiner Freunde leben zwar mit ihrem Dad im selben Haus, aber sie sehen ihn höchstens abends, wenn er müde von der Arbeit heimkommt. Am Wochenende sind sie dann selbst mit Freunden unterwegs. Bleiben zwei oder drei Wochen gemeinsamer Urlaub im Jahr, um etwas zusammen zu unternehmen.«


  Eileen hörte aufmerksam zu. Als er ins Stocken geriet, lächelte sie ihn aufmunternd an.


  »Natürlich habe ich Dad phasenweise nicht gesehen, wenn er gerade irgendwo auf der Welt unterwegs war. Dafür waren wir, wenn ich ihn auf einer seiner Expeditionen begleiten durfte, vier, fünf oder mehr Wochen zusammen  rund um die Uhr. Tagelang Seite an Seite durch den Dschungel wandern, in Hütten aus Ästen und Blättern schlafen … Einmal wurden wir sogar gemeinsam in einer Höhle verschüttet! Wir saßen zwei Tage fest, bis uns einer von Dads Mitarbeitern fand und ausgrub.« Henry dachte noch einmal kurz nach, dann verschränkte er die Arme und sagte mit Bestimmtheit: »Ja, ich denke, ich kenne meinen Vater besser, als die meisten Jugendlichen das von sich behaupten können. Und ich kann ihn verdammt gut leiden. Für einen Erwachsenen ist er ein klasse Typ!«


  »Das unterschreibe ich«, bestätigte Eileen lächelnd. »Es gibt wenige Kollegen an der Uni, mit denen ich so gern zu tun habe wie mit deinem Dad.«


  Eine Weile blickten sie gemeinsam in die gleichförmige weiße Landschaft hinaus, dann wandte sich Eileen erneut an Henry.


  »Sag mal, stimmt es eigentlich, was Dr. Lamont mir über Donald erzählt hat? Dass er so gut wie keine Schmerzen spürt? Wenn ich mich nicht täusche, hat er auch mal so etwas erwähnt …«


  Jetzt war es an Henry zu grinsen. »Das stimmt. Ihm fehlt irgendein Gen, das für die Weiterleitung bestimmter Reize ans Gehirn zuständig ist. Oder so ähnlich. Ein angeborener Defekt, der gar nicht so selten vorkommt, wie man denkt. Er bewirkt, dass Dads Schmerzempfinden extrem reduziert ist. Er nimmt den Schmerz eigentlich erst dann wahr, wenn er schon so stark ist, dass andere längst das Bewusstsein verloren hätten.«


  Eileens Augen weiteten sich. »Das hört sich verdammt praktisch an, wenn du mich fragst. Nie mehr Angst vorm Zahnarzt, kein Fluchen mehr, wenn du dir mal mit dem Hammer auf den Finger schlägst oder beim Rollerbladen den Asphalt küsst …«


  Henry schüttelte den Kopf. »Ich würde nicht mit ihm tauschen wollen. Und ich bin froh, dass er mir den Defekt nicht vererbt hat! Als wir vor ein paar Jahren gemeinsam im Amazonasdschungel waren, bekam Dad eine Blinddarmentzündung. Er merkte aber nichts davon, beklagte sich nur tagelang über Magendrücken und Verdauungsbeschwerden. Aufgrund der einseitigen Ernährung litt aber das halbe Team unter solchen Symptomen, daher gab niemand etwas darauf. Als er schließlich ahnte, dass etwas nicht stimmte, war sein Blinddarm bereits durchgebrochen. In letzter Sekunde konnten wir ihn aus dem Urwald heraus- und in ein Krankenhaus schaffen. Nach der Operation sagte mir einer der Ärzte, dass Dad gestorben wäre, wenn wir auch nur zwei Stunden später gekommen wären.«


  »Verflixt!« Eileen legte sich instinktiv eine Hand auf den Bauch. »Du hast recht, Schmerzen dienen häufig als Warnsignale des Körpers. Bemerkt man sie nicht, hat das schlimme Folgen.« Nachdenklich betastete sie mit der Zunge die Zähne in ihrer rechten Backe. »Deschwegen sollte man ja auch beim erschten Anzeischen von Schmerzen zum Zahnartscht gehen … Wie viele Zähne wären mir ohne Schmerzempfinden wohl schon im Kiefer verrottet?« Sie schüttelte den Kopf. »Überzeugt! Ich möchte auch nicht mit ihm tauschen.«


  Aus dem vorderen Teil des SnoCat kam Professor Albrecht zu ihnen gestolpert, mit ausgebreiteten Armen um Gleichgewicht kämpfend. Ächzend ließ er sich in einen der gepolsterten Sitze fallen.


  »Na, lange genug ins Weiß gestarrt, Hilmar?«, fragte Eileen.


  »Zum Donnerwetter, das kann man wohl sagen! Außerdem tun mir sämtliche Knochen weh … Erst die Schinderei mit den Zelten und nun dieses Gerüttel! Ich bin froh, wenn wir für heute rasten.«


  Henry nickte mitfühlend. Da fiel ihm etwas ein, das er den Professor schon länger hatte fragen wollen. »Weshalb war Mr Lomac eigentlich so genervt von unserem Auftauchen? Wäre es nicht seine Pflicht als Chef der Station, alles in seiner Macht Stehende zu tun, um die Suche nach Vermissten zu unterstützen?«


  Albrecht tauschte einen kurzen Blick mit Eileen. »Ich, äh, wie soll ich sagen … Wir vermuten, dass Lomac das Team deines Vaters bereits aufgegeben hat. Deshalb interessierte er sich auch nicht sonderlich für unsere Rettungsmaßnahmen.«


  Henry versuchte zu schlucken, doch der Kloß in seinem Hals war plötzlich mit Verstärkung zurück. Heiße Wut auf Lomac überkam ihn, diesen arroganten Schönling mit seinem dämlichen iPhone. Wie konnte er das Leben von dreizehn Menschen einfach so abschreiben, zu deren Rettung er nichts unternommen hatte, als einen mickrigen Hubschrauber loszuschicken?


  »Nicht zu vergessen: Der Winter steht vor der Tür«, fuhr der Professor fort. »Trotzdem sind wir mit zwei Fahrzeugen aus seinem Fuhrpark ins ewige Eis aufgebrochen. Ich nehme an, Lomac hat erhebliche Bedenken, dass er sie je heil zurückbekommt … deshalb der junge Packard.«


  Eileen verengte die Augen. »Glauben Sie etwa, er hat uns Lincoln nur mitgegeben, damit einer seiner Leute ein Auge auf die Fahrzeuge werfen kann?«


  »Fakt ist, dass Ihre Einweisung in die Steuerung des Hägglund auch Dr. Golitzin hätte übernehmen können. Von möglicherweise anfallenden Wartungsarbeiten ganz zu schweigen.«


  In diesem Moment kam der SnoCat mit einem Ruck zum Stehen.


  »Es dämmert«, ertönte Golitzins Stimme vom Fahrersitz. »In Kürze ist es zu dunkel, um weiterzufahren. Wir könnten Verwehungen oder Spalten im Eis übersehen. Zeit, ein Lager aufzuschlagen.«


  5


  


  ANTARKTIS, 05. APRIL 2013


  


  »Trotz des späten Aufbruchs haben wir fast siebzig Kilometer geschafft. Mehr, als ich zu hoffen gewagt hätte.« Boris Golitzin rührte zufrieden in einer Tüte Wildgulasch. »Falls kein Wetterumschwung eintritt, können wir unser Ziel übermorgen erreichen.«


  »Sapperlot!« Es war schwer zu sagen, ob Professor Albrechts Ausruf sich auf Dr. Golitzins Aussage bezog oder darauf, dass seine Brillengläser vom Dampf seiner Essensration so stark beschlagen waren, dass er nichts mehr sehen konnte.


  »Je eher, desto besser«, sagte Eileen mit vollem Mund.


  Sie saßen im Innern des geräumigen Viermannzelts, das Dr. Golitzin nach dem Anhalten für sich, Morten Gray und Lincoln Packard errichtet hatte. Beschämenderweise war er damit als Erster fertig gewesen, obwohl die anderen Behausungen wesentlich kleiner waren. Wenigstens gelang es Henry, seine bisherige Bestzeit zu unterbieten: Sein Zelt stand nach einer knappen Dreiviertelstunde, was ihm ein wohlwollendes Kopfnicken von Golitzin einbrachte.


  Anschließend hatte sich die Gruppe zum Abendessen im größten, dem künftigen Hauptzelt, versammelt. Golitzin hatte Wasser aufgesetzt und eine der Proviantkisten geöffnet.


  Von den Expeditionen mit seinem Vater war Henry karge Kost gewohnt, manchmal hatten sie sich in der Wildnis tagelang von Fisch, Reis oder Getreidebrei ernähren müssen. Umso größer war seine Überraschung, als er sah, was die Speisekarte in der Antarktis zu bieten hatte.


  Die meisten Nahrungsmittel waren, wie bei Fahrten von unbekannter Dauer üblich, auf lange Haltbarkeit ausgelegt. Es gab Dosenbrot, Nüsse, Dörrobst, Zwieback, Hartkäse, Schokolade, Dauerwürste, Trockenfleisch und zentnerweise Proteinriegel. Ein großer Teil der Verpflegung bestand aus eingeschweißten silbernen Folienbeuteln. Sie trugen die Aufschrift DryTec Expedition Food und stellten sich als gefriergetrocknete Komplettmahlzeiten heraus. Von Hühnerfrikassee über Nudelgerichte, Gulasch, Eintopf und Pasta bis zu Fischgerichten war alles vertreten, was man sich vorstellen konnte.


  Während Golitzin Tüte um Tüte mit kochendem Wasser aufgoss und den Sitzenden in die Hände drückte, erklärte er, dass moderne Expeditionsnahrung, ähnlich wie Astronautenkost, alle notwendigen Nährstoffe enthielt. Selbst bei wochenlanger Ernährung auf Basis dieser Instantgerichte sei nicht mit Mangelerkrankungen zu rechnen, wie sie noch hundert Jahre zuvor Polforschern und Entdeckern auf langen Reisen zu schaffen gemacht hatten.


  »Lecker, diese Nudeln«, lobte Eileen und drehte ihre Tüte so, dass sie das Etikett mit den Inhaltsstoffen und Nährwertangaben lesen konnte. Plötzlich weiteten sich ihre Augen. »Großer Gott -dieses Zeug ist ja die reinste Kalorienbombe!«


  »Das dürfte volle Absicht sein«, erklärte Dr. Lamont und ließ den letzten Rest Soße aus der Tüte auf seinen Löffel tropfen. »Der menschliche Körper verbraucht bei Kälte viel mehr Kalorien als in warmem Klima.«


  »Aber wir haben heute stundenlang in einem gut geheizten Wagen herumgesessen!« Eileen beäugte ihre Tüte misstrauisch.


  »Ach was, dafür haben Sie mehrfach in der Kälte Ihr Zelt auf- und abgebaut.« Golitzin faltete die geleerte Verpackung ordentlich zusammen. »Wenn es kälter wird und wir uns mehr im Freien aufhalten, werden wir unsere tägliche Kaloriendosis auf fünftausend, später möglicherweise auf siebentausend erhöhen.«


  Eileen sagte nichts mehr und stellte ihre halb geleerte Tüte beiseite. Sie schien für den Moment satt zu sein.


  Henry war mit seinem Erbseneintopf fertig und sah sich in dem engen Zelt nach einem Abfalleimer um. »Was passiert mit dem Müll?«, wollte er wissen.


  Lincoln stieß ein prustendes Geräusch aus. »Willkommen in der Antarktis, Mann! Dummerweise gibts hier keine Mülleimer.« Er hielt seine Tüte hoch, aus der er ein silbernes Schiffchen gefaltet hatte. »Hier schleppt man seinen Dreck brav mit sich herum, bis man irgendwann in die Zivilisation zurückkommt.«


  Dr. Golitzin nickte. »Die Antarktis ist das letzte intakte großräumige Ökosystem der Erde. Sie steht unter dem Schutz strenger Abkommen und Verträge. Niemand darf hier Rohstoffe abbauen, Militär oder Waffen stationieren oder etwas in die Natur einbringen, das nicht hierher gehört. Dazu zählt auch der Abfall, den wir während unseres Aufenthalts produzieren.«


  Das sah Henry ein, wenngleich diese Tatsache bei genauerer Betrachtung gewisse Probleme mit sich brachte. »Eine Art riesiges Naturschutzgebiet also. Und was geschieht mit unserem Müll, sobald wir ihn zurück nach McMurdo bringen?«


  »Er wird in achtzehn Sorten Abfall getrennt, zu Ballen gepresst und in die Vereinigten Staaten ausgeflogen. Darf ich bitten?« Golitzin streckte den Arm aus und sammelte die leeren Tüten und Tetrapaks ein. Anschließend verkündete er, dass sie bei Tagesanbruch die Zelte abbauen und weiterfahren würden, und löste die Versammlung auf.


  Niemand widersprach, alle schienen ähnlich müde zu sein wie Henry. Er wünschte den anderen eine gute Nacht und zog sich in sein Zelt zurück.


  Dort gratulierte er sich zu seinem Einfall, das Heizgerät bereits vor dem Essen einzuschalten. Im Innern empfing ihn eine vergleichsweise mollige Wärme. Er legte den Parka ab, kroch aber ansonsten, wie Dr. Golitzin es ihnen beigebracht hatte, vollständig bekleidet in seinen Schlafsack. Dann löschte er das Licht.


  Als Henry die Augen wieder öffnete, hatte er den Eindruck, nur kurz weggedämmert gewesen zu sein. Ein Blick auf die Leuchtziffern seiner Armbanduhr verriet ihm jedoch, dass es bereits weit nach Mitternacht war.


  Sofort sah er, was ihn geweckt hatte: Draußen, oberhalb seines Zelts, zuckten bunte Lichter hin und her, so hell, dass sie selbst durch den zweilagigen Kunststoff deutlich zu erkennen waren.


  Suchscheinwerfer? Ein Feuer?


  Im Handumdrehen war Henry auf den Beinen, hatte sich den Parka übergeworfen und war aus der Schleuse gestolpert. Vor dem Zelt blieb er wie angewurzelt stehen.


  Der Himmel über seinem Kopf schien zu brennen. Von einem Ende zum anderen erstrahlte der Horizont in einem regelrechten Wasserfall aus Licht: Grüne und rote Wogen schienen sich in endlosen Bächen aus dem sternklaren Nachthimmel Richtung Erde zu ergießen. Noch während Henry hinsah, verschmolzen sie zu schillernden Vorhängen, bildeten rotierende Wirbel, schwingende Bänder und tausend andere Formen. Die Leuchtkraft der Erscheinung wurde durch die weiße Schneelandschaft ringsum noch verstärkt, sodass es beinahe taghell war.


  Das Unheimlichste war, dass sich all dies in absoluter Lautlosigkeit abspielte. Sogar der Wind, der tagsüber geweht hatte, war verstummt, so als wollte er diesem überirdischen Schauspiel Respekt erweisen.


  Henry starrte mit offenem Mund in die Höhe, bis er hinter sich knirschende Schritte im Schnee vernahm. Er drehte sich um.


  Vom Hauptzelt kam Boris Golitzin herübergestapft, ohne Eile, das Gesicht mit friedvoller Miene gen Himmel gerichtet. Hinter ihm erschien Morten Gray in der Schleuse und folgte ihm.


  »Aurora australis«, sagte Golitzin, als er neben Henry ankam. »Das berühmte Südlicht. Ich hatte nicht gehofft, es euch schon so bald vorführen zu können.«


  »Das … so etwas habe ich noch nie gesehen!« Henry sah wieder nach oben, wo sich die Lichtbänder jetzt in huschende Strahlenbündel verwandelten, die flatternd mal hier, mal dort aufblitzten.


  »Kein Wunder. Der Effekt ist nur jenseits der Polarkreise sichtbar.«


  Gray trat zu ihnen, und für die nächsten Minuten beobachteten sie zu dritt das unvergleichliche Schauspiel am Firmament.


  »Wie kommt dieses Leuchten zustande?«, wollte Morten Gray schließlich wissen. »Es hat irgendetwas mit Sonnenwinden zu tun, nicht wahr?«


  Golitzin nickte. »Das Magnetfeld der Erde schützt uns vor Strömen elektrisch geladener Teilchen, die ständig von der Sonne auf uns einprasseln  Elektronen und Protonen, die sogenannten Sonnenwinde. Über den Polen ist dieses Magnetfeld dünner als über dem Rest des Planeten. Das hat zur Folge, dass die Sonnenwinde hier tiefer hinabdringen können und erst unterhalb zweihundert Kilometern mit den Luftmolekülen unserer Atmosphäre kollidieren. Dabei wird Energie freigesetzt  die leuchtenden Entladungen, die ihr seht.«


  »Es sieht echt toll aus«, sagte Henry. »Gibt es noch andere Farben außer Rot und Grün?«


  »Wenn sich genügend angereicherte Stickstoffmoleküle in der Luft befinden, kommen auch Violett- und Blautöne vor. Ich denke, wir werden auch das noch zu sehen bekommen.« Golitzin wandte sich um und kehrte zum Hauptzelt zurück.


  Morten Gray blieb noch eine Weile neben Henry stehen und betrachtete die leuchtenden Muster. »Beeindruckend«, stellte er schließlich fest. »Und ein gutes Omen, was unsere Aufgabe angeht.«


  »Glauben Sie?«


  Gray nickte ernst. »Ja. Das glaube ich.« Ohne einen weiteren Blick gen Himmel marschierte er davon.


  Henry genoss das bunte Schauspiel noch einige Minuten länger. Als er sich schließlich abwandte und in sein Zelt zurückkehren wollte, bemerkte er eine Säule geringelter blauer Wölkchen, die hinter dem Hauptzelt in den geisterhaft erleuchteten Himmel aufstieg. Neugierig ging er hinüber und umrundete das Zelt.


  Ein paar Schritte weiter lehnte Lincoln Packard an der Seite des Hägglund, rauchte eine selbst gedrehte Zigarette und starrte versonnen in den Himmel hinauf. Als Henry sich ihm näherte, stieg ihm erneut der würzige Duft in die Nase, der ihm in Lincolns Nähe schon aufgefallen war. Plötzlich wusste er, worum es sich dabei handelte.


  »Kiffst du etwa?«, wollte er ungläubig wissen.


  »Klar, Mann. Was soll man denn hier, am Arsch der Welt, sonst in seiner Freizeit machen?« Lincoln nahm einen tiefen Zug und ließ den Rauch genüsslich aus Nase und Mund entweichen. »Mein Onkel Ed aus Vermont hat mal zwei Winter als Maschinentechniker auf der Scott-Basis mitgemacht. Als er hörte, dass ich für eine Saison in die Antarktis gehe, gab er mir den Tipp, mir einen Jahresvorrat Gras mitzunehmen. Sonst wird man bekloppt in der ständigen Dunkelheit, hat er gesagt.« Er zog erneut, dann hielt er Henry den Joint hin. »Magst du?«


  Henry schüttelte den Kopf. In Collingwood war ihm schon öfter Marihuana angeboten worden, aber Henry hatte nie das Bedürfnis verspürt, es auszuprobieren. Er fühlte sich gut, wenn er sich körperlich betätigen konnte, das genügte ihm.


  »Dann halt nicht.« Lincoln paffte und blies von Neuem eine Rauchsäule in die Höhe. Die Lichterscheinungen am Himmel spiegelten sich in seinen weit aufgerissenen Augen. »Weißt du, was das ist7«, hauchte er.


  »Das Südlicht. Sonnenwinde, die in unsere Atmosphäre eindringen und für elektrische Entladungen …«


  »Ich meine nicht den Quatsch, den Golitzin erzählt«, unterbrach ihn Lincoln. »Ich meine, was wirklich dahintersteckt?«


  »Wirklich?«


  Lincoln glotzte ehrfürchtig in die Höhe. »Fragst du dich nicht manchmal auch, ob wir tatsächlich die Einzigen sind?«


  »Die … Einzigen?«


  »In diesem Riesending von einem Universum, meine ich. Shit, es ist unendlich groß! Folglich gibt es unendlich viele Milchstraßen mit unendlich vielen Planeten. Und da sollen wir die Einzigen sein? In diesem ganzen verdammten, gigantischen Haufen?«


  »Du meinst, diese Lichter …«


  »Es könnten doch Signale sein, Mann! Signale einer fremden Macht aus dem All, gerichtet an diejenigen hier unten, die intelligent genug sind, sie zu entschlüsseln.«


  »Mit intelligent genug* meinst du ausgerechnet Leute wie dich, die sich den ganzen Tag die Birne zudröhnen?«


  »Jedenfalls bestimmt nicht solche Eierköpfe wie Golitzin, die mit ihren naturwissenschaftlichen Erklärungen alles unter den Teppich kehren wollen, was unseren mickrigen Horizont erweitern könnte.« Lincoln saugte aggressiv an seiner Kippe.


  »Ich habe das Gefühl, du hast deinen Horizont für heute genug erweitert, Link.«


  »Wirst schon sehen, wer recht hat, Mann. Wirst schon sehen.« Lincoln bedachte ihn mit einem gönnerhaften Lächeln und schnippte seine Kippe in den Schnee, wo sie zischend verlosch. Dann marschierte er kichernd Richtung Zelteingang.


  »Hey! Wie war das mit dem Müll, den man brav mit zurück in die Zivilisation nehmen soll?«


  »Ein popeliger Joint wird die Antarktis schon nicht aus den Latschen kippen lassen, Mann. Gnacht!« Damit verschwand Lincoln im Innern des Zelts.


  Henry betrachtete noch einige Minuten die Signale von Lincolns »fremder Macht aus dem All«, dann kehrte er grinsend in sein Zelt zurück.
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  ANTARKTIS, 06./07./08. APRIL 2013


  


  Als die Sonne am nächsten Morgen aufging, hatte dichtes Schneetreiben eingesetzt, und im Verlauf des Vormittags sank die Temperatur auf minus vierunddreißig Grad. Bald war die Sicht so schlecht, dass sie die Geschwindigkeit auf maximal zehn Stundenkilometer drosseln mussten. Die Gefahr, dass sie ungebremst in einen plötzlich aufragenden Fels oder ein anderes Hindernis hineinfuhren und eines der Fahrzeuge irreparabel beschädigten, war zu hoch.


  Der Schneefall war umso ärgerlicher, als es laut Dr. Golitzin im antarktischen Inland eigentlich recht selten schneite. Während es an der Küste über das Jahr verteilt bis zu fünfundvierzig Zentimeter Neuschnee gab, waren es im Osten des Kontinents lediglich zwei.


  »Das kommt davon, wenn man in den beginnenden Winter hineinfährt«, kommentierte der Russe zähneknirschend.


  Als es nach gerade einmal siebeneinhalb Stunden schon wieder dunkel wurde, hatten sie lediglich achtundsechzig Kilometer zurückgelegt. Zu allem Überfluss ergab Morten Grays täglicher Funkkontakt mit McMurdo, dass man dort nach wie vor nichts von Donald Wilkins und seinen Leuten gehört hatte. Henry fühlte sich aufgewühlt und unruhig. In der Nacht fand er lange keinen Schlaf.


  Der folgende Tag war kaum besser. Noch immer schneite es, wenngleich nicht mehr so heftig. Dafür wurde das Gelände allmählich unwegsamer. Sie schienen ständig bergauf zu fahren, was die Motoren der Fahrzeuge strapazierte und den Spritverbrauch in die Höhe trieb. Am Nachmittag mussten sie anhalten und den Tank des SnoCat aus einem der Dieselfässer nachfüllen. Abends versank die Sonne wiederum eine Viertelstunde früher als am Vortag. Henrys Nervosität wuchs. Er mochte sich nicht mehr unterhalten, selbst auf Eileens besorgte Fragen, ob es ihm gut ginge, antwortete er lediglich mit Kopfnicken und Grunzen.


  Am Morgen des dritten Tages hörte das Schneetreiben auf. Sie schaufelten die Zelte vom Schnee frei, packten zusammen und fuhren weiter.


  Der Vormittag war noch nicht weit vorangeschritten, als vor ihnen ein sonderbarer Anblick in Sicht kam.


  Vor ihnen erstreckte sich eine schneeüberzogene Ebene, die bis zum Horizont von gleichförmigen Erhebungen und Kämmen bedeckt war. Es sah aus, als hätte man die Wellen eines Ozeans schockgefrostet.


  »Sastrugi«, murmelte Dr. Golitzin hinter dem Lenkrad. »Das fehlte gerade noch.«


  »Sastrugi?« Henry kam nach vorne und ließ seinen Blick durch die Windschutzscheibe über die endlose wellige Fläche schweifen. »Ist das Russisch?«


  Golitzin schüttelte den Kopf. »So nennt man diese Eisformationen. Ein Resultat der hohen Geschwindigkeit, mit welcher der Wind hier über den Boden hinwegfegt. Er formt das Eis zu betonharten Wellenlandschaften. Die einzelnen Kämme sind zwar selten höher als ein bis anderthalb Meter, trotzdem ist es extrem mühselig, hindurch- und darüber hinwegzumanövrieren.«


  Nach einer kurzen Beratung über den Bordfunk wurde beschlossen, die Reihenfolge zu ändern. Der kleinere, wendigere Hägglund sollte die Führung übernehmen und Fahrrinnen von ausreichender Breite auskundschaften, durch die der SnoCat folgen konnte, ohne Schaden zu nehmen.


  Bei der Aussicht, einen weiteren Tag bei erbärmlich geringem Tempo im SnoCat festzusitzen, begannen Henrys Beine vor Nervosität zu kribbeln. Er erkundigte sich bei Dr. Golitzin, ob er für den Rest des Tages im anderen Fahrzeug mitfahren dürfe. Der Russe hatte nichts dagegen, also mummte sich Henry ein, sprang aus dem großen Kettenmobil und lief durch den Schnee zu dessen kleinerem Cousin hinüber.


  Obwohl die Strecke kaum zwei Dutzend Meter betrug, schnitt ihm die Kälte wie mit Messern in die ungeschützten Teile seines Gesichts. Sein Kragenthermometer zeigte minus zweiunddreißig Grad, und nicht zum ersten Mal fragte er sich mit einem unguten Gefühl, wie tief es noch fallen würde. Während der vergangenen Nacht hatte er in seinem Zelt zum ersten Mal gefroren, und im SnoCat behielten mittlerweile alle ihre Handschuhe an.


  Im vorderen Abteil des Hägglund empfing ihn Wärme, aber auch Enge. Laut Lincolns Worten war diese Hälfte des Fahrzeugs für sechs Personen plus Fahrer ausgelegt, der Hinterwagen sogar für elf. Ein Großteil des Platzes wurde jedoch von Gepäck und stinkenden Dieselfässern eingenommen, Letztere waren zum Glück allesamt im Anhänger verstaut. Auf dem Fahrersitz hockte Dr. Lamont, neben ihm Lincoln. Morten Gray hatte sich in dem bescheidenen Freiraum dahinter häuslich eingerichtet. Sein Schlafsack war als Polster über einen unbequem aussehenden seitlichen Sitz gespannt, ein Karton mit Energy-Drinks sowie ein Beutel Proteinriegel lagen griffbereit auf dem benachbarten Sitz.


  Als Henry zustieg, räumte Gray seine Verpflegung ohne Widerrede beiseite. Lincoln machte irgendeinen Spruch, den Henry nicht verstand, und während er noch darüber kicherte, ließ Lamont den Wagen anrollen.


  Das Fahren im Hägglund war völlig anders als im SnoCat, und das lag nicht allein an dem raueren Gelände, durch das sie jetzt fuhren. Das zweiteilige Fahrzeug bewegte sich viel ruckartiger als die schwerfällige Schneeraupe. Drehte Lamont am Steuer, knickte der hintere Teil in voller Fahrt zur Seite, und das Gefährt wechselte abrupt die Richtung. Hinzu kam das ständige, unregelmäßige Auf und Ab, wenn Lamont den Hägglund über eisige Wellenkämme prügelte. Henry stellte fest, dass ihm die Schüttelei weniger ausmachte, wenn er sich vorstellte, er säße in einer Berg- und Talbahn auf dem Rummel. Er knüllte seinen Parka zusammen und setzte sich darauf, um die Stöße zu dämpfen.


  So ging es Stunde um Stunde ohne Unterlass. Der Hägglund sondierte das Gelände, suchte nach Zwischenräumen oder flacheren Eiswellen, und Golitzin folgte mit dem SnoCat. Auf diese Weise kamen sie zwar kaum schneller voran als während des Schneesturms, aber da Henry im vorderen der beiden Gefährte saß, hatte er wenigstens das Gefühl, der Schnellere zu sein und nicht gar so viel Zeit zu vertrödeln.


  Gegen Mittag bekam er mit, wie Gray mithilfe eines leistungsstarken Mittelwellenfunkgeräts ihren Status an »Mac Ops« durchgab, so die Funkkennung der McMurdo-Station. Er tat dies jeden Tag um Punkt zwölf sowie noch einmal abends, sobald sie ihr Lager aufgeschlagen hatten. Diese Routine stellte eine Rückversicherung gegen einen möglichen Ausfall des GPS-Senders dar, der vom SnoCat aus in regelmäßigen Abständen ihre Position ans Camp sendete.


  »Wie reizend«, erklärte Gray, nachdem er die Verbindung unterbrochen hatte. Er nahm seine riesigen Kopfhörer ab und schüttelte den Kopf. »Lomac macht sich Sorgen.«


  »Um uns?«, erkundigte sich Henry ungläubig.


  »Nein. Natürlich um seine Fahrzeuge. Der Kollege von der Funkstation hat ihm mitgeteilt, dass wir zwei Tage bei schlechter Sicht durch starkes Schneetreiben fahren mussten. Nun lässt er ausrichten, wir sollten sofort umkehren, falls das Risiko für ›Mensch und Material‹ zu groß würde. Wobei klar sein dürfte, woran ihm mehr gelegen ist.«


  »Was für ein Arschloch!« Henry warf einen raschen Blick in die Runde, aber keiner der beiden Wissenschaftler schien ihm den spontanen Ausruf übel zu nehmen. Lincoln kicherte auf dem Beifahrersitz albern vor sich hin.


  Am Nachmittag  ein Ende des Sastrugi-Ozeans war weit und breit nicht in Sicht  meldete sich das Bordfunkgerät. »Dr. Lamont?«, krächzte Golitzins Stimme. »Ich fürchte, der Professor ist seekrank. Er macht gerade seine zweite Tüte voll. Können Sie irgendwas dagegen tun?«


  »Er soll etwas von dem Präparat gegen Reiseübelkeit nehmen, das er auf dem Herflug von mir bekommen hat«, gab Lamont zurück und entblößte seine ebenmäßigen Kunstzähne in einem breiten Grinsen.


  Er wurde rasch wieder ernst, als sein Blick auf die Anzeige des Außenthermometers fiel. »Minus dreiundvierzig, fallend«, las er ab. »Zeit, die Anwesenden noch einmal auf die Gefahren von Unterkühlung hinzuweisen.« Er setzte sich aufrecht hin und machte ein wichtiges Gesicht. Zum ersten Mal seit ihrem Abflug in Toronto wirkte er trotz der dicken Expeditionskleidung wie ein richtiger Arzt.


  »Achtet beim Auf- und Abbau der Zelte  generell bei allem, was ihr draußen tut  darauf, dass ihr stets in Bewegung seid«, warnte er. »Im Stehen oder Sitzen kühlt der Körper blitzschnell aus, mag er in noch so viele Schichten Iso-Stoff gehüllt sein. Viele Polreisende merken erst viel zu spät, dass sie sich längst im Bereich gefährlicher Unterkühlung befinden …«


  »So wie dieser deutsche Bergsteiger«, warf Lincoln grinsend ein. »Reinhold Messner, oder wie er heißt. Der kam von irgendeiner Bergtour zurück und stellte erst zu Hause fest, dass ihm die Hälfte seiner Zehen abgefroren waren. So wars doch, oder?«


  Lamont wandte seinen Blick für einen kurzen Moment von dem unwegsamen Gelände vor der Scheibe ab und sah Lincoln ohne das geringste Anzeichen von Humor an. »Keine Sorge, Link: Frostbeulen und Erfrierungen bemerkst du früh genug. Die Auswirkungen genereller Auskühlung sind aber mindestens ebenso gefährlich, eben weil man sie unter Umständen nicht gleich bemerkt. Ein sicheres Anzeichen für ein kritisches Abfallen der Körpertemperatur ist das Nachlassen des Gedächtnisses.«


  »Wie?« Henry war den Worten des Mediziners interessiert gefolgt. »Was hat das Erinnerungsvermögen mit der Kälte zu tun?«


  »Wollen Sie etwa behaupten …«, schaltete sich auch Lincoln wieder ein. Mitten im Satz riss er ruckartig den Arm hoch und deutete durch die Windschutzscheibe nach draußen. »Vorsicht, hinter dem Kamm da gehts mindestens drei Meter tief … hey, gut gemacht!« Er stieß einen anerkennenden Pfiff aus. »Sie meinen also, das Gehirn friert bei großer Kälte quasi ein?«


  Der Arzt schüttelte den Kopf. »Ganz so ist es natürlich nicht. Tatsache ist aber, dass der menschliche Organismus bei anhaltender Unterkühlung die Körperfunktionen zurückfährt, um Energie zu sparen. Ab einer Körpertemperatur von 34,6 Grad lässt die Erinnerung merklich nach, ab 33,4 Grad steht nur noch grob ein Drittel der Hirnkapazität zur Verfügung. Unterhalb von 32 Grad schließlich fällt selbst der stärkste Preisboxer in Ohnmacht.« Er zwinkerte Henry über die Schulter hinweg zu. »Solltest du dich mal länger als geplant im Freien aufhalten, frag dich also öfters, ob dir der zweite Vorname deiner Großmutter väterlicherseits noch einfällt. Falls nicht, könnte die Situation kritisch sein.«


  Henry bedankte sich für den Tipp. Lincoln nuschelte auf seinem Sitz etwas vor sich hin, das wie »Ethel« klang.


  Gut zwei Stunden später wurden die Sastrugi-Wogen allmählich flacher. Schließlich ließen sie die letzten Eiswogen hinter sich und rollten über einigermaßen ebenen Untergrund. Das Gelände vor ihnen stieg nach wie vor stetig an. Golitzin übernahm mit dem SnoCat von Neuem die Führung. Henry verspürte kein Verlangen, erneut durch die Kälte zu spazieren, daher blieb er, wo er war.


  Sie waren noch keine halbe Stunde in der geänderten Reihenfolge unterwegs, da bremste der Russe vor ihnen abrupt ab. Lamont hielt dicht hinter ihm und erkundigte sich über Bordfunk, was los sei.


  »Etwa achthundert Meter voraus, ungefähr auf ein Uhr, ist etwas«, kam Golitzins Stimme leicht verzerrt zurück. »Es sieht so aus, als sei das Eis dort vor einer Weile vom Schnee geräumt worden. Und durchs Fernglas sind mehrere leuchtend gelbe Kisten auszumachen. Ich denke, wir haben Dr. Wilkins Ausgrabungsstätte gefunden.«


  7
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  Als sie wenig später die Fahrzeuge verließen, zeigte sich, dass Dr. Golitzin recht hatte. Eingerahmt von einem Halbkreis schneebedeckter Felsen, die sich mehrere Meter aus dem vereisten Boden erhoben, befand sich eine Fläche von der Größe eines Tennisplatzes. Der Schnee darauf lag wesentlich niedriger als ringsumher, das Eis musste hier vor nicht allzu langer Zeit geräumt worden sein. Am hinteren Rand der Fläche standen, bedeckt von einer kaum fingerdicken Schneeschicht, zwei leuchtend gelbe Kunststoffkisten. Ein gezacktes, s-förmiges Symbol war in die Seitenflächen eingeprägt.


  Dr. Lamont stapfte hinüber, um die Container zu untersuchen. Henry machte Anstalten, ihm zu folgen, doch Eileen drückte ihm eine Schaufel in die Hand und nickte auffordernd in Richtung Boden. Ohne recht zu wissen, wozu das gut sein sollte, half er ihr und dem Professor dabei, die dünne Schneedecke zu beseitigen.


  Nachdem sie mehrere Quadratmeter nacktes Eis freigelegt hatten, fiel Henry auf, dass der ganze Platz von kleinen Löchern übersät war, die meisten davon etwa so dick wie ein Filzschreiber.


  »Das müssen die Überreste des norwegischen Lagers sein«, erklärte Golitzin. Sein Atem stand als dicke weiße Wolke vor seinem zur Unkenntlichkeit vermummten Gesicht. Mit einer behandschuhten Hand deutete er auf mehrere in einem Rechteck angeordnete Öffnungen. »Die Norweger hatten ihre Zelte mit Bolzen im Eis verankert. Nicht unüblich, wenn man weiß, dass man Tage oder gar Wochen am selben Ort verweilen will.«


  »Die Norweger. Aha.« Enttäuscht musterte Henry die scheinbar willkürlich verstreuten Vertiefungen im Boden. »Und Dad?«


  »Dein Vater war ebenfalls hier«, behauptete Golitzin. »Ein paar dieser Löcher dürften von den Zelten seines Teams stammen.«


  »Und in den Kisten haben sie ihre Abfälle verstaut.« Dr. Lamont hatte seine Untersuchung der gelben Plastikkanister beendet und kam mit knirschenden Schritten zurück. »Die Menge an Verpackungen und Nahrungsresten deutet auf einen Aufenthalt von mindestens einer, maximal zwei Wochen hin.«


  »Sie haben ihren Abfall hiergelassen?« Henry runzelte die Stirn. »Wozu denn das?«


  »Das kann nur bedeuten, dass Donald vorhatte, noch einmal hier vorbeizukommen«, vermutete Eileen. »Er und sein Team wollten auf der Weiterfahrt keinen unnützen Ballast mitschleppen, deshalb ließen sie ihren Müll hier, um ihn auf dem Rückweg wieder aufzusammeln.«


  Henry starrte die gelben Kisten an. »Aber sie sind nicht zurückgekehrt, jedenfalls nicht bis heute …«


  Ein gellender Ruf ließ die kleine Versammlung herumfahren.


  Er stammte von Lincoln. Der junge Mann stand in der Nähe der schwarzen Felsen und winkte aufgeregt. »Da!«, stieß er hervor, kaum dass sie bei ihm waren, und deutete auf eine kreisrunde Öffnung im Eis von etwa zwanzig Zentimetern Durchmesser. »Ein Bohrloch.«


  »Hier haben die Norweger also ihre Proben entnommen.« Dr. Golitzin ging auf die Knie und untersuchte den Boden rund um die Öffnung. »Hm-hmm«, brummte er dann nickend. »Spuren der Bolzen, mit denen sie den Bohrturm im Boden verankert haben.«


  »Was genau haben diese Forscher hier eigentlich gesucht?«, wollte Henry wissen. »Wozu haben sie Eis aus der Tiefe heraufgeholt, wo hier oben doch massig davon herumliegt?«


  »Eiskernbohrungen dienen der Erforschung des Erdklimas«, erklärte Professor Albrecht aus den Tiefen seiner gefutterten Kapuze. In seinem viel zu großen Parka wirkte er wie ein überdimensionaler Pinguin. »Aufgrund des stetigen Niederschlags bilden sich ständig neue Eisschichten, seit Millionen von Jahren, und begraben die früheren unter sich. Je tiefer man bohrt, desto älter ist das Eis, auf das man stößt. Mit seiner Hilfe kann man zum Beispiel Klimaveränderungen über Hunderttausende von Jahren zurückverfolgen.«


  »Die Proben werden mit einem Hohlkernbohrer heraufgeholt.« Dr. Golitzin richtete sich auf. »Ein armdickes Rohr, das sich unter ständigem Drehen durch das Eis in die Tiefe fräst. Holt man es wieder herauf, findet man im Innern Eis aus tieferen Schichten, den sogenannten Bohrkern.«


  »Dieses Eis ist höchst aufschlussreich für die Gewinnung von Klimadaten«, übernahm der Professor erneut. »Im Eis können Luftbläschen eingeschlossen sein, Luft, die Hunderttausende von Jahren alt ist und etwas über die Zusammensetzung der Atmosphäre zur damaligen Zeit verrät. Oder Feststoffe, die in der jeweiligen Epoche durch die Atmosphäre schwebten. Asche aus einem Vulkanausbruch beispielsweise …«


  »Oder Dinokacke!«, stieß Lincoln prustend hervor. Die Vorstellung, der Hohlkernbohrer könnte statt eines Eiskerns ein gefrorenes Saurierhäufchen ans Tageslicht befördern, schien ihn ausgesprochen zu erheitern.


  »So weit in die Vergangenheit reicht der Blick der Glaziologen dann doch nicht«, entgegnete Golitzin kühl. »Die ältesten auf diese Weise gewonnenen Daten sind neunhunderttausend Jahre alt. Das betreffende Eis wurde in der russischen Wostok-Station aus rund dreieinhalbtausend Metern Tiefe heraufgeholt.«


  »Das Eis ist so dick?« Beeindruckt starrte Henry den Boden zu seinen Füßen an.


  »Stellenweise misst der Eisschild mehrere Kilometer.« Golitzin ließ seinen Blick nachdenklich über den kleinen Platz schweifen, auf dem nur ein paar Tage zuvor noch das Camp von Donald Wilkins gestanden hatte.


  »Das wäre aber ne ganz verteufelt große Menge Wasser«, stellte Lincoln ungläubig fest.


  »Zweiundzwanzig Billiarden Tonnen, um genau zu sein. Im antarktischen Eis sind achtzig Prozent des Weltsüßwassers gebunden.« Der Russe machte keinen Hehl daraus, dass ihm Lincolns respektlose Art auf die Nerven ging. »Mehr als in sämtlichen Seen und Flüssen zusammen. Würde es komplett abtauen, stiege der Meeresspiegel auf der ganzen Erde um sechzig Meter.«


  Diese Vorstellung war derart apokalyptisch, dass sie offenbar sogar Lincoln zu denken gab. Zumindest hielt er fürs Erste den Mund.


  »Aber was haben die norwegischen Forscher da unten gefunden, das Dad so interessierte?« Henry trat an die Bohröffnung und versuchte, in die Tiefe zu spähen. Doch nach knapp einem halben Meter war das Loch mit Schnee verstopft.


  »Laut der Meldung, die damals auf verschiedenen wissenschaftlichen Websites gepostet wurde, waren die Glaziologen unerwartet auf Grundgestein gestoßen«, erinnerte sich Professor Albrecht. »Eine Felsschicht mit eigenartigen, auf künstlichen Ursprung hindeutenden Markierungen.«


  »Wie wollen sie die denn gesehen haben?« Henry zeigte auf das Loch. »Die Öffnung ist doch viel zu klein, und da unten ist es stockfinster.«


  »Möglicherweise haben die Norweger eine Kamera mit eigener Lichtquelle hinabgelassen«, vermutete Eileen. »Dann dürfte der Fels aber nicht allzu tief gelegen haben.«


  »In der Pressemeldung war von rund hundert Metern die Rede«, erinnerte sich der Professor.


  Golitzins Augen hinter der Schutzbrille verengten sich zu schmalen Schlitzen. »Hundert? Das ist unmöglich. In dieser Tiefe können sie nicht auf Fels gestoßen sein.« Als er die fragenden Blicke der anderen bemerkte, räusperte er sich. »Das Grundgestein der Antarktis liegt im Schnitt eintausendachthundert Meter über dem Meeresspiegel. Laut Höhenmesser befinden wir uns zurzeit zweieinhalbtausend Meter über Normalnull. Das bedeutet, zwischen unseren Stiefelsohlen und der nächsten Gesteinsschicht befindet sich mehr als ein halber Kilometer klares, uraltes Eis. Es sei denn …«


  »Es sei denn was?«, hakte Eileen nach.


  »Einige Geologen vermuten, dass unter den antarktischen Eismassen noch ganze Gebirgszüge verborgen liegen könnten, die bisher niemand entdeckt hat.« Der Russe starrte das Loch zu seinen Füßen an. »Die Stelle, an der der Bohrer der Norweger auf Stein traf, könnte der Gipfel eines Berges gewesen sein. Oder eine einzelne, frei stehende Erhebung, eine Art Felsnadel.«


  »Die Geräte, die ich für Donald aus Kanada mitbringen musste, lassen vermuten, dass er genau das überprüfen wollte«, erklärte Professor Albrecht. »Einige der Apparate können zum Scannen tiefer Bodenschichten verwendet werden  oder auch tiefer Eisschichten.«


  »Hätte jemand was dagegen, diese Unterredung im SnoCat fortzusetzen?«, erkundigte sich Lincoln, der begonnen hatte, von einem Fuß auf den anderen zu hüpfen. Als Einziger hatte er darauf verzichtet, seinen Kapuzenparka anzulegen, lediglich eine Fleecemütze bedeckte sein fettiges Haar. »Ich friere mir allmählich nen Wolf.«


  Niemand beachtete ihn.


  »Wir müssen uns entscheiden, wie wir weiter vorgehen wollen«, verkündete der Professor. »Schlagen wir hier ein Lager auf, nehmen die mitgebrachte Ausrüstung in Betrieb und versuchen herauszufinden, was Donald am Grund des Bohrlochs entdeckt hat? Oder …«


  »Oder?«, wiederholte Eileen.


  »Sie wollen hierbleiben und in aller Ruhe Ihre Maschinen aufbauen?« Henry glaubte seinen Ohren nicht zu trauen. »Während Dad möglicherweise ganz in der Nähe in einer Notlage steckt?«


  »Die GPS-Daten, die den anschließenden Weg deines Vaters dokumentieren, enden nicht weit von hier«, gab Dr. Golitzin zu bedenken. »Jenseits dieses Punktes dürfte es schwierig werden, seine Route zu rekonstruieren.«


  »Shit, ich frier mir die Klöten ab«, wiederholte Lincoln. »Könnten wir das nicht drinnen …«


  »Aber anhand der Untersuchungen gewinnen wir vielleicht einen Hinweis darauf, wohin Donald weitergezogen ist«, verteidigte der Professor seinen Vorschlag. »Irgendetwas muss schließlich den Ausschlag gegeben haben, dass er diesen Ort schon so bald wieder verlassen hat, anstatt auf uns zu warten.«


  Henry verschränkte die Arme und sah den kleinen Akademiker auffordernd an. »Sie sagten eben ›oder‹, Herr Professor. Wie lautet die Alternative?«


  »Die Alternative wäre, ohne Aufenthalt weiter nach Osten zu fahren«, hob Morten Gray zum ersten Mal die Stimme. Er stand mit verschränkten Armen am Rand der Gruppe und hatte die Diskussion schweigend verfolgt. Nun trat er vor. »Wir könnten die letzte aufgefangene Positionsmarke des Spyker-Teams in unser Leitsystem eingeben und schauen, was wir an diesem Punkt finden. Möglicherweise stoßen wir dort auf Dr. Wilkins Team. Oder zumindest Spuren, die uns Hinweise auf ihren Verbleib geben.«


  »Möglicherweise.« Golitzins Stimme verriet nicht, ob er Grays Vorschlag gut oder schlecht fand. »Aber wenn der Endpunkt der Peilsignale einfach irgendwo im Nirgendwo liegt? Ein Stück unberührten Schnees? Was dann?«


  »Dann könnten wir auf Basis von Dads bisherigem Kurs eine hypothetische Fortsetzung der Route errechnen«, trumpfte Henry auf. »Ich habe mir den Navigationscomputer im SnoCat angesehen. Er verfügt über einen speziellen Algorithmus für solche Fälle. Auf Basis eines vorhandenen Streckenabschnitts kann er den wahrscheinlichsten Zielpunkt dieser Teilroute errechnen, unter Einbezug aller geografischen Gegebenheiten auf dem Weg.«


  Golitzin musterte ihn einen Augenblick schweigend. »Du kennst dich wirklich gut aus mit diesen technischen Apparaten«, stellte er dann fest.


  »Wir stimmen ab«, beschloss Eileen.


  »Also, ich für meinen Teil bin dafür, dass wir sofort ins Warme gehen«, erklärte Lincoln bibbernd.


  »Wer ist für Professor Albrechts Vorschlag, hierzubleiben, das Bohrloch zu räumen und die angeblichen Muster unter dem Eis zu untersuchen?«


  Niemand außer dem Professor hob die Hand.


  »Wer ist für Mr Grays Vorschlag, den Rest der bekannten Route abzufahren und, falls wir an deren Ende nichts finden, mithilfe des Navigationscomputers die hypothetische Fortsetzung von Donalds Kurs zu errechnen?«


  Henry hatte den Arm schon in der Luft, bevor Eileen den Satz beendet hatte. Sie meldete sich ebenfalls, dann folgten die Hände von Dr. Lamont und Morten Gray. Sogar Lincoln plädierte dafür, wobei er zwischen zusammengekniffenen Zähnen nuschelte: »Shit, ich bin mit allem einverstanden. Hauptsache, ich komme ins Warme!«


  Kurz sah es so aus, als wollte sich Boris Golitzin enthalten. Dann hob auch er den Arm. »Uns bleibt noch etwa eine Stunde Tageslicht. In die Fahrzeuge!«
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  »Blin! Manchmal hasse ich es, recht zu behalten.« Dr. Golitzin ließ den SnoCat ausrollen und starrte mit gerunzelter Stirn über die uferlose weiße Fläche, die sich auf der anderen Seite der Windschutzscheibe ausbreitete. Bereits seit dem Morgen wehte ein schneidender Wind aus dem Landesinnern und wirbelte die Eiskristalle auf, die sich über Nacht auf dem Schnee gebildet hatten. Die Luft sah aus, als sei sie voll glitzernden Diamantstaubs.


  »Ich fürchte, wir haben das Ziel unserer zweiten Etappe erreicht: irgendwo im Nirgendwo!«


  Trotz des beinahe märchenhaften Anblicks war die Stimmung im Fahrzeug gedämpft. Sie hatten die letzte bestätigte GPS-Position des Spyker-Teams erreicht  und weit und breit deutete nichts darauf hin, dass Donald Wilkins und seine Begleiter jemals hier gewesen waren.


  Sie waren seit dem frühen Morgengrauen unterwegs, wobei sie sich exakt an die Route gehalten hatten, die Henrys Vater von der Bohrstelle aus eingeschlagen hatte. Wie Dr. Golitzin befürchtet hatte, führte die Spur jedoch weder zu einem neuen Lager noch zu einem liegen gebliebenen Schneefahrzeug. Stattdessen führte sie einfach … nirgendwohin.


  In den zurückliegenden Stunden hatte sich Henry erneut den Kopf darüber zerbrochen, was es mit dem Abreißen des Kontakts zum Team seines Vaters auf sich haben konnte. Nach wie vor fand er die Vorstellung, alle Funkgeräte, Peilsender und Satellitentelefone könnten gleichzeitig ihren Geist aufgegeben haben, extrem unrealistisch. Dafür hätten beide SnoCats schon von einer auf die andere Sekunde explodieren müssen  und zwar synchron, denn sonst hätten die Teammitglieder im zweiten Fahrzeug ja um Hilfe funken können. Nein, es musste etwas anderes dahinterstecken!


  Für einen kurzen Moment kam Henry sein Albtraum von vor einigen Tagen wieder in den Sinn: Er musste an das berstende Eis und die schwarzen, aus der Tiefe emporschwappenden Wogen denken … und an die widerlichen Greifarme, die sich gierig in seine Richtung gereckt hatten. Glücklicherweise hatte er am Vortag so viel über das Grundgestein und den Eisschild der Antarktis gelernt, dass es ihm leichtfiel, das irreale Bild erneut aus seinen Gedanken zu verdrängen. Er konzentrierte sich und erwog die einzige verbleibende Möglichkeit  eine, die sie von Anfang an nicht restlos hatten ausschließen können.


  Was, wenn sein Vater es bewusst darauf angelegt hatte, für eine Weile jeden Kontakt zur Außenwelt zu vermeiden? War das, was er hundert Meter unter dem Eis entdeckt hatte, so bahnbrechend und außergewöhnlich gewesen, dass er es erst mit der Welt teilen wollte, sobald er selbst alles darüber herausgefunden hatte? Das hätte durchaus zu dem Donald Wilkins gepasst, den Henry seit seiner Kindheit kannte. Allerdings konnte Henry sich beim besten Willen nicht vorstellen, worum es sich bei einem derart spektakulären Fund gehandelt haben könnte.


  Das Krachen des Bordfunkgeräts riss ihn aus seinen Gedanken.


  »Während ihr in der Gegend rumsteht und überlegt, wies weitergeht, erkunden Gray und ich mal ein bisschen die Gegend«, verkündete die blecherne Stimme von Lincoln aus dem Lautsprecher. Er und Morten Gray waren heute im Hägglund ganz für sich; Dr. Lamont hatte nach einer weiteren Nacht, in der sein Zeltgenosse Albrecht das Heizgerät nicht in den Griff bekommen hatte, darauf bestanden, im wärmeren SnoCat mitzufahren.


  »Erlaubnis erteilt«, verkündete Golitzin in das Sprechteil des Funkgeräts. »Aber entfernt euch nicht zu weit. Und keine unnötig riskanten Fahrmanöver, verstanden?«


  »Wo denken Sie hin?«, gab Lincoln heiter zurück. »Schon vergessen, dass Mr Gray am Steuer sitzt und nicht ich?«


  Golitzin drehte sich zu Henry um und deutete auf den Bildschirm des Navigationscomputers. Momentan zeigte er die geografischen Koordinaten ihrer aktuellen Position sowie die Meldung Ziel erreicht. »Ich denke, es ist Zeit für Plan B.«


  Henry erhob sich und kam nach vorn. »Dieses Gerät arbeitet auf DGPS-Basis, nicht wahr? Das heißt, seine Angaben sind bis auf wenige Zentimeter exakt.«


  »Wenn ich ehrlich sein soll, ist es mit der Genauigkeit satellitengestützter Systeme, selbst eines DGPS, in Polnähe nicht allzu weit her«, gestand Dr. Golitzin. »Wie du sicher weißt, errechnet ein GPS-Empfänger seine Position, indem er die Laufzeit misst, die die von ihm ausgesendeten Signale zu verschiedenen Satelliten in der Erdumlaufbahn und wieder zurück benötigen. Beim DGPS kommt zusätzlich ein Korrektursignal zum Einsatz, das von Referenzstationen auf der Erde ausgesendet wird. Es ermöglicht dem Empfänger, vereinfacht gesagt, Schwankungen in der Laufzeit seiner Peilsignale zu erkennen und auszugleichen.«


  »Tut mir leid, aber ich verstehe nur Bahnhof«, meldete sich Eileen aus dem Hintergrund. »Sind DGPS-Peilungen nun exakter oder nicht?«


  »Normalerweise schon. In der Antarktis nützt uns das zusätzliche Korrektursignal allerdings nicht viel, denn die nächste Referenzstation ist über tausend Kilometer weit entfernt. Sie steht in der Amundsen-Scott-Station am Südpol. Diese Distanz sorgt für gewisse Abweichungen. Erschwerend kommen die hiesigen Witterungsbedingungen hinzu, die den Satellitenempfang erheblich verschlechtern können. Dann die atmosphärischen Störungen am Pol, durch die zuweilen …«


  »Die Peilung ist also nicht zentimetergenau?« Henry spürte neue Hoffnung in sich aufkeimen. »Das heißt, wir befinden uns möglicherweise gar nicht exakt an jenem Punkt, von dem Dads letztes Peilsignal aufgefangen wurde? Es könnte auch, sagen wir … erst einen halben Kilometer weiter abgerissen sein? Vielleicht sollten wir dann zunächst die Umgebung durchkämmen? Vielleicht finden wir eine Spur, die darauf hindeutet, was …«


  Golitzin schüttelte milde den Kopf. »Du siehst doch selbst, dass hier in weitem Umkreis nichts ist. Ob der Computer die hypothetische Fortsetzung des Kurses nun von hier aus berechnet oder hundert Meter weiter links oder rechts, wird nichts …«


  Ein lautes Knacksen drang aus dem Lautsprecher des Bordfunkgeräts.


  »Dr. Golitzin, hören Sie?« Verunsicherung schwang in der sonst so beherrschten Stimme Morten Grays mit. »Wir haben hier etwas gefunden, das Sie sich einmal ansehen sollten.«


  Sofort hatte Golitzin das Sprechteil in der Hand. »Was ist los, Mr Gray? Wie ist Ihre Position?«


  »Wir befinden uns etwa sechshundert Meter südöstlich von Ihnen. Wäre die Sicht besser, könnten Sie uns noch sehen. Warten Sie, Lincoln aktiviert gerade die Signallampen auf dem Dach.«


  Golitzin warf einen Blick auf den Kreiselkompass im Instrumententräger, dann spähte er mit zusammengekniffenen Augen in die entsprechende Richtung. Henry tat es ihm gleich. Sekunden später sah er in der Ferne, fast verborgen hinter Schichten wirbelnder Eiskristalle, ein orangefarbenes Licht aufblitzen.


  »Wir sehen Sie. Rühren Sie sich nicht von der Stelle, wir sind gleich bei Ihnen.«


  Golitzin trat aufs Gas, und das schwere Fahrzeug machte einen Satz vorwärts. So schnell er es angesichts der bescheidenen Sichtverhältnisse wagte, steuerte der Russe den SnoCat über das Eis.


  Rasch war die Lichtquelle deutlicher auszumachen, zwei gelbe Drehleuchten, die gut drei Meter über dem Boden rotierten. Der kastenförmige Umriss des Hägglund schälte sich darunter aus dem glitzernden Nebel, und schließlich konnten die Insassen des SnoCat auch das Objekt erkennen, vor dem Gray angehalten hatte.


  Es war ein gelbes Pyramidenzelt, halb unter Schnee begraben. Auf der gelben Plane prangte ein großes zackiges S.


  9


  


  ANTARKTIS, 10. APRIL 2013


  


  Im Handumdrehen waren alle im Freien. Golitzin, Eileen und Lamont holten Klappspaten und begannen, die hüfthohen Schneeverwehungen rund um das Zelt fortzuschaufeln. Henry wollte ihnen helfen, aber Professor Albrecht hielt ihn nach kurzer Rücksprache mit Golitzin zurück. Zunächst verstand Henry nicht warum, dann wurde ihm klar, dass die beiden es aus irgendeinem Grund für besser hielten, sich zunächst persönlich davon zu überzeugen, was sich im Innern des Zelts befand.


  Ein Wirbel grässlicher Befürchtungen vernebelte Henrys Gedanken. Was erwartete Golitzin zu finden? Etwas, dessen Anblick Henry schockieren könnte? Rechnete er etwa damit, sein Vater könnte … Nein, das war absurd: Niemand ließ einen Toten einfach in einem Zelt zurück, nicht einmal in der Antarktis!


  Andererseits … was machte ein Forscherteam am Ende der Welt eigentlich, wenn es zu einem unvorhergesehenen Todesfall kam? Hackten die Mitglieder ein Loch ins Eis und verscharrten ihren Kollegen im kalten Bauch der Antarktis? Oder sammelten sie ihn auf dem Rückweg wieder ein  wie ein Abfalldepot?


  Urplötzlich war sich Henry sicher, dass sein Vater tot im Innern des gelben Zeltes liegen musste. Ihm wurde schwindelig, und er spürte, wie seine Beine unter ihm nachzugeben drohten. Dann ertönte plötzlich ein Ruf Boris Golitzins. Er hatte die Eingangsschleuse des Zelts geöffnet und war eingetreten.


  »Alles in Ordnung. Professor, würden Sie nachkommen? Und du natürlich auch, Henry!«


  Hastig drängte sich Henry an den anderen vorbei, durch die Öffnung in der Kunststoffplane.


  Es handelte sich um ein Zweimannzelt, die Bauweise ähnelte der ihrer eigenen Unterkünfte. Im Innern standen zwei große graue Alucontainer, beide mit dem S-Logo der Spyker Corporation versehen. Auf dem Boden, teilweise bedeckt von einer Schneeschicht, lag ein klappbarer Rolltisch aus Stahl. Dahinter klaffte ein langer Riss in Innen- wie auch Außenplane des Zelts. Der Kunststoff hing in Fetzen, Schnee war durch die Öffnung gedrungen und bedeckte einen Großteil der Innenfläche.


  »Was denken Sie?« Golitzin ließ den Lichtkegel seiner riesigen MagLite über die quadratischen Kisten gleiten.


  »Eindeutig eine Hinterlassenschaft des Spyker-Teams«, erwiderte der Professor durch seinen bis unter die Nase hochgezogenen Schal. »Möglicherweise ein Materialdepot.«


  »Materialdepot?« Henry stieg über den umgekippten Rolltisch und betrachtete die Container mit großen Augen.


  »Wenn feststeht, dass eine Expedition auf derselben Route zurückkehren wird, kann es sinnvoll sein, Material zurückzulassen, das man auf dem nächsten Abschnitt der Reise nicht benötigt. Das spart Kraftstoff und man gewinnt Platz an Bord seines Fahrzeugs.« Golitzin trat an die Rückseite des Zelts und betrachtete die zerfetzte Plane. »Merkwürdig. Das sieht beinahe so aus, als hätte sich ein Tier Zutritt verschafft …«


  »Die Kisten sind abgeschlossen.« Henry deutete auf die Vorhängeschlösser, die an den stählernen Deckeln der Container hingen.


  »Das sollte kein Problem sein. Sag Lincoln, er soll einen Bolzenschneider aus dem Hägglund holen.«


  Wenige Minuten später lagen beide Schlösser zerstört am Boden. Die erste Kiste enthielt Zubehör, das wohl zu einer ferngelenkten Kameraausrüstung gehörte: einen Stromgenerator, zwei Monitore sowie mehrere dicke Ballen aufgerollten Übertragungskabels.


  In der zweiten Kiste fand sich neben ein paar zerrissenen, hoffnungslos ölverschmierten Kleidungsstücken ein mindestens hundert Meter langes, bleistiftdünnes Stahlseil. Darunter kamen eine flache Metallkassette voller Computerausdrucke und anderer Dokumente zum Vorschein, außerdem ein schwarzer IBM-Laptop, dessen Oberschale von einem langen, gezackten Riss verunziert wurde.


  Als Henry das Gerät in die Hand nahm, spürte er, wie ihm trotz der eisigen Kälte ein Hitzeschwall ins Gesicht schoss.


  »Dieses ThinkPad gehört meinem Vater«, stieß er hervor.


  


  »Die Sache ist klar«, befand Eileen Cavanaugh, als die ganze Gruppe wenig später gemeinsam um den hochgeklappten Tisch im Passagierabteil des SnoCat saß. Lincoln hatte Tee gemacht und vor jedem dampfte ein großer Metallbecher. »Donald und seine Leute haben hier campiert. Bevor sie am nächsten Tag weiterfuhren, haben sie einen Teil ihres Gepäcks hier deponiert, fraglos mit der Absicht, es auf dem Rückweg wieder einzusammeln.«


  »Das bedeutet, Donald ging nicht davon aus, dass er die ferngesteuerte Kamera noch einmal benötigen würde«, murmelte Professor Albrecht. »Er suchte demnach nicht nach weiteren Bohrlöchern. Aber wonach sonst?«


  »Was kannst du uns zu dem Rechner sagen, den wir in der zweiten Kiste gefunden haben?« Golitzin deutete auf den schwarzen Laptop, der geschlossen vor Henry auf dem Tisch lag.


  »Ich bin mir sicher, dass es der meines Vaters ist.« Henry fuhr behutsam mit den Fingerspitzen über die beschädigte Klappe des Computers. »Ich habe diesen Laptop Vorjahren für ihn aufgesetzt und eingerichtet. Da Dad kein Freund von Veränderungen ist, hat er ihn seither benutzt, obwohl er schon seit einer Weile ziemlich veraltet ist.«


  »Das Gerät ist beschädigt«, stellte Eileen fest. »Sicher hat Donald es deswegen zurückgelassen. Funktioniert es noch?«


  Henry klappte den Laptop auf und drückte den Power-Knopf. Nichts geschah.


  »Der Akku ist nach dem langen Aufenthalt in der Kälte tiefenentladen. Das ist allerdings nicht weiter schlimm.« Henry deutete auf ein Stromkabel, das den Rechner mit einer der 220-Volt-Steckdosen des SnoCat verband. »Ich fürchte, das Problem liegt woanders …«


  »Im Gehäuse ist ein Riss«, bemerkte Lamont überflüssigerweise. »Vielleicht ist das Gerät jemandem heruntergefallen?«


  »Der Monitor ist defekt, nicht wahr?« Morten Gray, der wie immer am äußersten Rand der kleinen Versammlung saß, betrachtete den Laptop kritisch, die langen Finger um seine wärmende Teetasse gelegt.


  »Das wäre nicht problematisch. Ich könnte die Bildausgabe auf ein externes Gerät umleiten, auf mein Netbook zum Beispiel. Aber ich fürchte, dass auch andere Teile beim Sturz etwas abbekommen haben.« Henry senkte den Kopf, bis sein rechtes Ohr wenige Millimeter oberhalb der Tastatur schwebte. »Das Power-Lämpchen leuchtet, trotzdem sind keinerlei Geräusche zu hören, die auf Festplattenaktivität schließen lassen. Möglicherweise hat das ROM einen Schuss bekommen. Dann könnte der Rechner nicht mehr von der Festplatte aus booten.«


  Lincoln lehnte sich mit seinem Becher zurück und beobachtete das Geschehen mit einer distanziert-gelassenen Miene, die er sich ganz offensichtlich aus einem Film abgeschaut hatte. »Wenn ich die Sache richtig sehe, haben wir es mit Elektroschrott zu tun. Henrys Dad hat das olle Ding hier abgeladen, weil es zu nichts mehr nutze war. Wieso macht ihr deswegen so ein Aufhebens?«


  Henry sah ruckartig auf. »Weil mein Vater auf seinen Reisen immer ein digitales Expeditionstagebuch führt.« Mit bebender Stimme fügte er hinzu: »Wenn wir das Ding wieder zum Laufen bekämen, könnten wir vielleicht herausfinden, wohinter er her war  und wohin er und sein Team gegangen sind!«


  Lincoln hob entschuldigend die Hände. »Schon gut, Mann. Kann ja keiner ahnen.«


  Boris Golitzin beugte sich vor und legte Henry eine Hand auf die Schulter. »Ich denke, wir sind uns einig, dass du dich mit diesen Dingen von uns allen am besten auskennst. Meinst du, du bekommst den PC wieder zum Laufen?«


  »Das wohl kaum«, erwiderte Henry und hoffte, dass man ihm sein bis zum Hals schlagendes Herz nicht anmerken würde. »Aber wenn vom Inhalt der Festplatte noch irgendetwas brauchbar ist, kann ich es möglicherweise auf meinen Rechner hinüberretten. Ich muss es zumindest versuchen.«


  »Einverstanden.« Der Russe schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. »Wir verbringen die Nacht hier. Lincoln, du übernimmst den Aufbau von Henrys Zelt. Er bleibt hier im Wagen und arbeitet am Rechner.«


  »Jawohl, Sir!« Grinsend leerte Lincoln seine Tasse und erhob sich. »Wollte sowieso ein bisschen frische Luft schnappen.« Er klopfte auf eine Brusttasche seiner Jacke und zwinkerte vielsagend in Henrys Richtung.


  Henry ignorierte ihn. Er hatte bereits damit begonnen, sein Netbook hochzufahren und es mit dem defekten Laptop zu verkabeln.
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  AUS DEM EXPEDITIONSTAGEBUCH


  VON DR. DONALD WILKINS


  


  21. März 2013 (abends)


  Ein erfolgreicher Tag! Dr. Eisleys Idee, den unteren Bereich des Bohrlochs durch Einleiten von heißem Wasser zu erweitern, hat besser funktioniert als erwartet. Die geringe Tiefe des Schachtes erwies sich dabei als unser Glück, andernfalls wäre diese Methode sicher gescheitert. So aber gelang es uns, die Felsplatte, die den Bohrkopf der Norweger aufhielt, auf einer Fläche von etwa siebzig Quadratzentimetern freizulegen. Als wir anschließend die Kamera erneut hinunterließen, bestätigte sich meine Hoffnung: Das Gerät konnte jetzt bedeutend mehr von den merkwürdigen Mustern auf ihrer Oberfläche erfassen.


  Nach Sichtung des Bildmaterials bestätigten sowohl Li als auch Dr. Eisley, dass die Vertiefungen im Fels unmöglich eine natürliche Ursache haben können. Für jeden uns bekannten geomorphologjschen Prozess ist die Anlage der Zeichen zu regelmäßig, sind die Kanten zu klar umrissen.


  Im Verlauf der Untersuchung zeichnete sich Verwirrendes ab. Bereits auf den ersten Blick hatte Dr. Aksel behauptet, das Gewirr aus Linien, Kreisen und Punkten erinnere ihn an eine Sternkarte. Jetzt, da ein größerer Teil des Musters sichtbar ist, schloss sich Burton, der über gewisse astronomische Kenntnisse verfügt, seiner Meinung an. Beide sitzen in diesem Augenblick drüben im Hauptzelt und versuchen, die Symbole mit Karten des südlichen Sternenhimmels in Korrelation zu setzen. Unbeantwortet bleibt indes die Frage, worum es sich bei der felsigen Erhebung unter dem Eis handeln könnte. Laut Lis Analyse der Felskrümel, die unsere Instrumente beim Freiräumen des Schachts mit nach oben brachten, ist das Gestein viele Millionen Jahre alt. Fest steht weiterhin, dass es sich um eine Erhebung handeln muss, die extrem hoch über das Grundgestein dieser Region hinausragt.


  Sonderbar: Die Vergrößerung des Hohlraums brachte auf einer Seite eine scharfe Abrisskante zum Vorschein. Sie verläuft in einem exakt kreisförmigen Bogen, dessen Radius nahelegt, dass die ganze Fläche maximal zwei bis zweieinhalb Meter Durchmesser aufweist. Das könnte bedeuten, dass die Norweger beim Bohren durch einen aberwitzigen Zufall auf die Spitze einer Felsnadel gestoßen sind  einer Felsnadel, die über einen Kilometer in die Höhe ragt!


  Ich wünschte, Hilmar wäre schon hier. Mit dem Thumper, den er mitbringt, könnten wir in das umliegende Eisschild hineinhorchen und überprüfen, ob es in der Umgebung weitere Steinsäulen gibt. In jedem Fall ist unsere Entdeckung weitreichend. Laut Li liegen nirgendwo in der Antarktis geologische Voraussetzungen für die Bildung derart gigantischer Steinpfeiler vor. Faktisch dürfte es dieses Gebilde also gar nicht geben. Und doch ist es da.


  Ich bin gespannt, was Burton und Dr. Aksel aus den Mustern machen …


  


  22. März 2013 (morgens)


  Aufbruch in aller Frühe, nach Unterredung mit Burton und Dr. Aksel. Muster im Stein lassen sich tatsächlich als eine Art Sternkarte lesen, wenngleich die abgebildeten astronomischen Konstellationen seit Jahrmillionen nicht mehr am südlichen Firmament zu sehen gewesen sein können. Laut Dr. Aksel basiert die Darstellung auf unbekannten Symbolen, nichtsdestotrotz gibt es verwirrende Übereinstimmungen mit neuzeitlichen Sternkarten. Er glaubt, dass einige der eingeritzten Linien als Wegmarkierungen oder Bewegungsvektoren interpretiert werden können, ähnlich den Richtungsangaben auf einem Lageplan; als Orientierungspunkte dienen bestimmte Fixsterne. Wenn er recht hat, weisen alle Linien auf einen Punkt rund zweihundertdreißig Kilometer südöstlich von hier, 73 Grad südlicher Breite, 115 Grad östlicher Länge. Laut unseren Karten handelt es sich um einen weitgehend unerforschten Abschnitt von George-V-Land. Dort dürfte sich eigentlich nichts befinden außer Eis.


  Nervosität im Team, seit klar ist, dass nach menschlichem Ermessen weder Felssäule noch Sternkarte existieren dürften. Letztere müsste in prähistorischer Vorzeit, lange vor der Ankunft des Menschen, in den Fels gehauen worden sein, was Nahrung für errege Diskussionen bietet. Großteil der Mannschaft vermutet, wir könnten einem geschickten Fake zum Opfer gefallen sein, eingefädelt von den norwegischen Kollegen, die uns eins auswischen wollen. Ein solcher Betrug wäre allerdings nur mit absurd hohem Aufwand zu realisieren. Darüber hinaus ist mir schleierhaft, welches Interesse jemand daran haben sollte, ein kanadisches Forscherteam hereinzulegen. Außerdem: Selbst wenn die Chance, dass wir auf ein echtes Rätsel aus der Frühzeit der Erde gestoßen sind, nur 0,01 Prozent betrüge  wir wären erbärmliche Wissenschaftler, wenn wir nicht versuchten, mehr darüber herauszufinden! In Ermangelung zusätzlicher Geräte, mit denen wir die Umgebung der Bohrstelle durchleuchten können, gibt es leider nur eine Möglichkeit, dies zu tun …


  Hilmar wird mit dem angeforderten Material frühestens in einer Woche in McMurdo landen. Ich habe daher beschlossen, unser Lager hier vorläufig abzubrechen. Die Koordinaten der Stelle, die Aksel ermittelt hat, sind ins Navigationssystem eingegeben, Treibstoff ist ausreichend vorhanden.


  Wir fahren nach Südosten! Entweder ist dort nichts als Eis, und wir stellen fest, dass man uns zum Narren gehalten hat , oder wir finden einen weiteren Mosaikstein auf der Spur eines unvorstellbaren Mysteriums.


  


  22. März 2013 (abends)


  Den ganzen Tag gut vorangekommen. Gegen Abend Lager im Schutz einer halbkreisförmigen Felsformation aufgeschlagen. Nervöse Erregung innerhalb der Crew hält an, aber alle arbeiten zuverlässig, sind gut aufeinander eingespielt.


  Beim Abendessen im Hauptzelt fragte ich Li nach ihrer persönlichen Meinung. Sie gestand, ratlos zu sein, was den Ursprung der Felsnadel sowie der Markierungen auf deren Spitze angeht. Ich hatte den unbestimmten Eindruck, dass sie den Gedanken an einen Fake weitaus angenehmer findet als die Möglichkeit, es könnte sich um etwas Reales handeln. Ihr Gesichtsausdruck, als sie sich nach unserem Gespräch in ihr Zelt zurückzog, machte mich nachdenklich.


  Li ist eine toughe Frau, sie hat etliche Expeditionen mitgemacht und viel von der Welt gesehen. Aber als sie mir Gute Nacht sagte, sah ich Angst in ihren Augen.


  


  23. März 2013 (morgens)


  Große Aufregung! Nachdem ich Befehl zum Abbau des Lagers gegeben hatte, entdeckte Anders Ringsberg, einer der beiden schwedischen Fahrer, die uns begleiten, unter seinem Zelt einen sonderbaren Umriss im Eis. Am Abend zuvor, als er den Schnee an der betreffenden Stelle weggefegt hatte, war das Licht offenbar nicht mehr gut genug gewesen. Erst jetzt machte er darunter einen dunklen Schemen aus, der von einer dicken Eisschicht bedeckt ist. Viel ist nicht zu erkennen, das längliche Ding könnte alles Mögliche sein: ein abgestorbener Baum, eine tote Robbe oder auch ein großer menschlicher Körper.


  Das einzige Problem ist, dass es hier auf dem antarktischen Festland nichts von alledem gibt.


  Habe angeordnet, das Lager vorerst an Ort und Stelle zu belassen, und stattdessen Eissägen und Spaten an die Männer verteilt. Ich will wissen, was da im Eis eingefroren ist!


  


  23. März (nachmittags)


  Gegen 15:00 Uhr war das Objekt von eineinhalb Metern Eis befreit. Es schien sich um den Kadaver eines über zwei Meter langen grauen Tiers zu handeln, dessen Körperbau auf den ersten Blick Ähnlichkeit mit dem einer Robbe aufwies. Doch noch während wir den Körper zum Zelt von Burton transportierten, der als Biologe unseres Teams einen Blick darauf werfen sollte, fiel uns auf, dass wir uns offenbar geirrt hatten. Verschiedene Gliedmaßen und nicht genauer zu bestimmende Auswüchse scheinen klar dagegen zu sprechen, dass es sich um einen Meeressäuger handelt. Burton verkündete beim Anblick des Objekts gar, dass er auf den ersten Blick nicht sicher sei, ob es sich um eine pflanzliche oder eine tierische Lebensform handele! Er machte sich sofort an eine eingehende Untersuchung, die bis zu dieser Minute andauert.


  


  23. März (abends)


  Eben ist Burton mit seiner Untersuchung fertig geworden. Das Ergebnis mutet ähnlich verstörend an wie der Fund einer kilometerhohen, mit Schriftzeichen versehenen Felssäule unter dem Eis.


  Laut seiner Aussage handelt es sich um eine tierische Lebensform, knapp zweieinhalb Meter lang. (Zum exakten Aussehen und Körperbau des Kadavers sowie sonstigen Details s. Bericht von Dr. Burton Clegg, AZ spyk_23032013f) Der Erhaltungszustand ist exzellent, das Geschöpf muss unmittelbar nach seinem Ableben eingefroren und vom Eis bedeckt worden sein. Der Zellverfall gab Burton daher nur wenig Aufschluss über den Todeszeitpunkt. Dr. Aksel merkte allerdings an, dass die Bildung einer hundertfünfzig Zentimeter dicken Eisschicht aufgrund der geringen Niederschläge in dieser Region zweifellos mehrere Zehntausend Jahre gedauert haben müsse. Damit ließe sich ungefähr eingrenzen, wie lang das Wesen im Eis gelegen hat.


  Etwas anderes wissen wir dagegen noch immer nicht: worum genau es sich handelt. Denn Burtons verwirrendes Fazit lautet, dass die Kreatur, die wir ausgegraben haben, der modernen Wissenschaft gänzlich unbekannt ist!
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  ANTARKTIS, 10. APRIL 2013


  


  »War das alles?« Eileen sah Henry fragend an. »Mehr gibt es nicht?«


  Henry schüttelte den Kopf, den Blick auf den Monitor des Netbooks fixiert, von dem er während der letzten Minuten mit lauter Stimme vorgelesen hatte. »In der Datei, die ich vom ThinkPad herüberretten konnte, waren dies die letzten Einträge. Ich nehme an, dass Dad der Rechner heruntergefallen ist, unmittelbar nachdem er diese Zeilen getippt hatte. Als er ihn nicht mehr zum Laufen bekam, hat er sein Tagebuch vermutlich auf einem anderen PC fortgesetzt.«


  »Shit!« Lincoln, der mit geschlossenen Augen zugehört hatte, schüttelte sich. »Das war mit Abstand die unheimlichste Story, die ich seit Langem gehört habe: Jahrmillionen alte Inschriften im Gestein, unbekannte Lebensformen, eingefroren im ewigen Eis … Daraus könnte man eine spitzenmäßige Akte X-Folge machen!«


  »Was hat das zu bedeuten?«, erkundigte sich Morten Gray, der ruhig, jedoch mit unverkennbarem Interesse gelauscht hatte. »Dr. Wilkins ist also auf eine gigantische Steinsäule gestoßen, die im Eis verborgen war?«


  »Das erklärt, wieso die Norweger in einer Tiefe, wo es eigentlich kein Grundgestein geben dürfte, auf Fels gestoßen sind«, meldete sich Boris Golitzin zu Wort. Er hockte in der Nähe eines Benzinkochers, auf dessen Flamme ein Kessel Tee vor sich hin dampfte. Er war seit geraumer Zeit damit beschäftigt, die Kassette mit Papieren zu durchforsten, die sich mit dem Laptop in der zweiten Magazinkiste befunden hatte.


  »Wenn die Spitze der Felsnadel wirklich nur zwei Meter breit ist, standen die Chancen, sie inmitten dieser endlosen Eiswüste mit einem Bohrer zu treffen, eins zu einer Milliarde«, stellte Lincoln fest. »Oder schlechter.«


  »Aus diesem Grund spricht Dad ja von einem ›aberwitzigen Zufall‹«, erinnerte ihn Henry.


  »Und auf der Spitze dieser Säule befand sich eine Inschrift …«, fuhr Morten Gray fort.


  »… so alt, dass sie theoretisch keines Menschen Hand dort eingemeißelt haben kann«, beendete Eileen den Satz für ihn. »Das war es, was Donalds Kollegin so verstörte.« Sie wandte sich an Professor Albrecht. »Kennen Sie die Leute, die Donald in den Aufzeichnungen erwähnt? Da ist eine Li, dann gibt es einen gewissen Burton Clegg, offenbar Biologe …«


  Der Professor nickte und setzte seine Brille auf, die er während der vergangenen Minuten gedankenverloren poliert hatte. »Li ist Dr. Li Huong, eine japanischstämmige Paläo-Geologin von beachtlichem Ruf. Bei Dr. Burton Clegg handelt es sich um einen Biologen aus London. Donald kennt ihn, glaube ich, noch aus dem Studium.«


  »Und Dr. Eisley?«, wollte Henry wissen, nachdem er ein Stück im Text zurückgescrollt war.


  »Dr. Joshua Eisley ist Polarforscher, Spezialgebiet Atmosphärenforschung«, erklärte Boris Golitzin, ohne von den Papieren auf seinem Schoß aufzusehen. »Ich habe in den vergangenen Jahren zwei seiner Expeditionen begleitet. Für einen Akademiker eine eher untypische Gestalt: breitschultrig, durchtrainiert, sehr versiert in technischen Belangen. Es überrascht mich nicht, dass ausgerechnet er sich einen Mechanismus zum Erweitern des Bohrkanals einfallen ließ.«


  »Angenommen, die Muster auf der Spitze der Felsnadel wären authentisch«, nahm Eileen den Faden wieder auf. »Angenommen, sie sind Millionen Jahre alt … Wer in Gottes Namen könnte sie dort angebracht haben? Menschen oder auch nur entfernte Vorfahren des Menschen hat es um diese Zeit noch nicht gegeben.«


  Darüber hatte sich Henry beim Lesen des Tagebuchs ebenfalls den Kopf zerbrochen. Bevor er jedoch Vermutungen zu dieser Frage anstellen konnte, meldete sich Lincoln neben ihm zu Wort:


  »Das liegt doch auf der Hand«, rief er. »Die Symbole stammen von denselben hoch entwickelten Besuchern, die schon den alten Ägyptern beim Bau ihrer Pyramiden geholfen haben.« Mit vielsagendem Blick deutete er senkrecht in die Höhe.


  Doch entweder begriff niemand, was er sagen wollte, oder niemand wollte seinen Einwurf kommentieren. Lamont erhob sich und trat mit fragendem Blick an Henrys Seite.


  »Dieses Tagebuch ist wirklich alles, was du an Daten vom PC deines Vaters retten konntest?«, vergewisserte er sich. »Mich würde der Bericht dieses Dr. Clegg interessieren, von dem die Rede war.«


  Henry zuckte bedauernd mit den Schultern. Er drehte sein Netbook so, dass der Arzt den Bildschirm sehen konnte. Ein wirres, vielfach verästeltes Baumdiagramm war darauf zu erkennen. An den Enden nahezu aller Zweige leuchtete das Symbol eines Ordners, der von einem gezackten Riss in zwei Hälften geteilt wurde.


  »Die Ordnerstruktur der Festplatte ist zerstört. Ich denke, neben dem physischen Stoß liegt das an den extremen Temperaturen, denen das Gerät ausgesetzt war. Die Bruchstücke von Dads Expeditionstagebuch konnte ich nur durch einen aufwendigen Scan lokalisieren.«


  Lamont runzelte die Stirn, doch dann nickte er.


  »Was ich fand, waren die letzten Seiten der Textdatei, die ich Ihnen gerade vorgelesen habe. Leider war auch sie teilweise beschädigt. Ursprünglich muss es noch eine Menge mehr Einträge gegeben haben, zum Beispiel aus den Tagen vor Dads Abreise von der Bohrstelle. Leider konnte ich die nicht rekonstruieren.«


  »Trotzdem, ausgezeichnete Arbeit! Niemand von uns hätte das hinbekommen.« Eileen neigte anerkennend den Kopf in Henrys Richtung. Professor Albrecht und Dr. Lamont schlossen sich an.


  Henry winkte ab. Er hatte sich die Mühe gemacht, um seinen Vater zu finden. Der Umstand, dass einer der Einträge tatsächlich die Koordinaten eines Punktes enthielt, zu dem Donald Wilkins sich von hier aus auf den Weg gemacht hatte, war ihm Belohnung genug.


  »Damit ist klar, in welche Richtung wir morgen früh starten«, freute sich Eileen. »Nach Südosten!«


  »Und es besteht keine Chance, an das Untersuchungsprotokoll dieses Dr. Clegg heranzukommen?«, wandte sich Lamont erneut an Henry.


  »Ich habe bereits danach gescannt, als ich im Text von diesem Dokument las.« Henry schüttelte den Kopf. »Ohne Resultat. Entweder sind die entsprechenden Partien der Festplatte unrettbar zerstört, oder die Datei war auf einem anderen Rechner abgelegt. Dem PC von Dr. Clegg beispielsweise.«


  Lamont seufzte. »Das ist wirklich schade. Ich hätte zu gern gewusst, was …«


  »Dr. Lamont, würden Sie mal kommen?« Golitzin zog mehrere zusammengeheftete A4-Blätter aus der Metallkassette und hielt sie in die Höhe. »Ich denke, dies könnte ein Ausdruck des Berichts sein.«


  Eine Sekunde später war der Mediziner an seiner Seite und spähte mit zusammengekniffenen Augen auf die Papiere. »Phänomenal! Das scheint eine Art Korrekturausdruck zu sein … sehen Sie: Dr. Clegg hat am Rand handschriftlich Ergänzungen vorgenommen.«


  »Sie als Mediziner dürften mit der verwendeten Terminologie am ehesten vertraut sein.« Professor Albrecht füllte seinen Becher mit dampfendem Tee. »Wären Sie so freundlich, uns in knappen Worten zu berichten, was darin steht?«


  Lamont nickte begeistert. »Gern. Dr. Golitzin, wenn Sie mir …«


  Doch der Russe hielt die Blätter nach wie vor fest. Er hatte zur letzten Seite geblättert, sein Blick war auf einen bestimmten Textabsatz geheftet. Nachdem er ihn gelesen hatte, überließ er Lamont widerwillig das Dokument. Während sich der Mediziner auf einer Kiste niederließ und die Papiere durchzugehen begann, stand Golitzin auf, zog Parka und Handschuhe über und verließ mit raschen Schritten das Zelt.


  »Was ist denn mit dem los?« Ratlos sah Eileen dem Russen nach.


  »Vielleicht geht er eine rauchen«, vermutete Lincoln. »Ausgerechnet jetzt, wos spannend wird.« Er machte eine auffordernde Geste in Lamonts Richtung. »Fangen Sie schon an, Doc! Wie sah das Ding aus?« Er schloss die Augen und hob in einer unfreiwillig komischen Geste eine Hand an die Schläfe. »Lassen Sie mich raten: Es hatte einen Wasserkopf und schwarze, mandelförmige Augen? Und an seinem zierlichen Körper klebten noch Fetzen einer silbrigen Weltraummontur. Richtig?«


  Dr. Lamont überflog mit konzentriertem Blick die ersten beiden Seiten. »Ich fürchte, ich muss dich enttäuschen, Link«, sagte er dann. »Von so etwas ist hier nicht die Rede.« Er sah kurz auf und räusperte sich, bevor er vorzutragen begann: »Gemessene Größe des Organismus: zweihunderteinunddreißig Zentimeter. Geschätztes Gewicht: vier bis fünf Zentner. Körperhau rhombenförmig …«


  »Rhombenförmig?« Lincoln runzelte die Stirn.


  »Ein Rhombus ist ein lang gestreckter geometrischer Körper, der an den Enden schmaler ist als in der Mitte«, erklärte Professor Albrecht ruhig.


  »Shit, das trifft quasi auf jeden der Säufer aus Onkel Eds Kneipe in Vermont zu.« Lincoln klang enttäuscht.


  »Epidermis grau, von ledrig-zäher Beschaffenheit, erinnernd an Pachydermen«, fuhr Lamont fort.


  »Sie sollten doch übersetzen«, erinnerte ihn Eileen lächelnd.


  »Pachydermen sind Dickhäuter«, mischte sich Henry ein. »Elefanten und Nashörner zum Beispiel.«


  »Wie? Oh ja, genau.« Dr. Lamont überflog die nächsten Zeilen. »Senkrechte, armdicke Wülste, verlaufend von einem Ende des Rumpfes zum anderen, ähnlich den Dauben eines Fasses. Insgesamt elf Gliedmaßen …« Lamont stockte. »Sonderbar. Hier steht tatsächlich ›elf‹. Ich habe noch nie von einem Lebewesen mit einer ungeraden Anzahl von Extremitäten gehört. Sie?«


  Professor Albrecht schüttelte den Kopf. Mit einer ungeduldigen Geste forderte Eileen den Doktor auf fortzufahren.


  »Vier gefaltete Schwingen (Flossen?) aus ledrigem Hautgewebe, angeordnet rings um den Körper, in Taschen zwischen den Wülsten; fünf Arme, zwei davon muskulös und extrem kräftig, drei in Form vielfach verästelter, weicher Tentakel, ebenfalls rund um den Körper verteilt. Am unteren Ende zwei dicht nebeneinandersitzende Extremitäten, ähnlich den Schwanzflossen einer Robbe. Zwischen fünf sternförmig auseinanderstehenden Zehen feste, schwimmflossenartige Haut, Standfläche erinnert im gespreizten Zustand an einen Seestern.«


  »Was ist mit dem Kopf?«, erkundigte sich Lincoln nervös. »Hatte das Ding keinen verdammten Kopf?«


  »Am oberen Ende des Rumpfes eine einzelne fünfstrahlige Verwachsung, wiederum ähnlich einem Seestern; Durchmesser etwa fünfzig Zentimeter. Senkrecht nach oben ausgerichtet wie bei einer Blume. Im Zentrum: knorpelige Verdickung, in der zwei rudimentär entwickelte Augen zu erkennen sind. Flacher, zum Teil in Hautfalten eingebetteter Schnabel, erinnernd an einen Kalmar oder Kraken.« Lamont überflog die folgenden Absätze schweigend. Als er den Blick erneut von den Papieren hob, drückte seine Miene Fassungslosigkeit aus. »Dr. Clegg wagt keine Prognose, ob es sich um ein Land- oder ein Wassertier handelte. Die gefalteten Hautlappen schienen sowohl Charakteristika von Flügeln wie auch von Flossen aufzuweisen, ebenso die unteren Extremitäten.«


  »Und wegen des sternförmigen, nach oben gerichteten Kopfes dachte er zunächst an eine Pflanze«, fügte Eileen hinzu.


  Stille senkte sich über das Zelt. Die einzigen Geräusche waren der Wind, der um die äußere Schicht der Plane strich, sowie das gedämpfte Brummen der beiden Heizgeräte.


  Schließlich hielt Henry die Ungewissheit nicht mehr aus. »Aber was war es denn nun? Was hatte Dad da ausgegraben?«


  »Möglicherweise eine Mutation«, sagte der Professor nach kurzem Zögern. »Eine Weddelrobbe oder ein Seeelefant, der durch einen genetischen Fehler auf groteske Weise missgestaltet zur Welt kam.«


  Eileen schüttelte den Kopf. »Eine Mutation wäre nicht alt genug geworden, um eine solche Größe zu erreichen. Genetisch fehlgebildete Tiere sind in der Regel schwach und kränklich, sie sterben meist wenige Wochen nach der Geburt.«


  »Ganz abgesehen davon«, mischte sich Henry ein, »wie sollte eine Robbe viele Hundert Kilometer ins Landesinnere kommen, noch dazu eine verkrüppelte?«


  »Ein berechtigter Einwand«, gab Professor Albrecht zu.


  »Könnte es sich um eine bislang unentdeckte Lebensform gehandelt haben?«, wollte Motten Gray wissen. Der Funker hatte, wie es seine Art war, stumm dagesessen und zugehört. Jetzt wurde er aktiv, als hätte jemand einen Schalter umgelegt. »Soweit ich weiß, kam es im vergangenen Jahrhundert immer wieder vor, dass an entlegenen Winkeln der Welt neue, bislang unbekannte Tierarten entdeckt wurden.«


  »Tiefseefische!« Lincoln nickte eifrig. »Bei jedem Tauchgang in die Abgründe des Meeres werden Dutzende neuer Fisch- und Krebsarten mit nach oben gebracht.«


  »Oh, auch größeren Landlebewesen gelang es zum Teil überraschend lange, unentdeckt zu bleiben.« Gray schloss die Augen. »Tiere wie der Komodowaran oder das Okapi wurden beispielsweise erst Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts entdeckt.«


  »Selbstverständlich wäre eine neue Gattung denkbar.« Professor Albrecht wiegte nachdenklich den Kopf. »Solche Theorien haben allerdings immer einen Haken  denselben Haken, auf den man seit Jahren die Wirrköpfe aufmerksam macht, die darauf beharren, im schottischen Loch Ness habe bis heute ein Nachfahre des Plesiosaurus überlebt.«


  »Aber Nessie existiert!«, rief Lincoln sofort. »Das Internet ist voll von Videos, die eindeutig …«


  »Was für einen Haken meinen Sie?«, wollte Gray wissen.


  »Wenn wir annehmen, eine unbekannte Gattung habe von der Urzeit bis heute überdauert, setzt das voraus, dass es nicht nur eines dieser Tiere gibt. Auch drei oder vier Exemplare würden nicht ausreichen, um das Überleben der Gattung sicherzustellen. Es müsste eine lebensfähige Population geben, vorsichtig geschätzt mindestens hundert Tiere.«


  »Und solche Mengen eines so auffälligen Tiers hätte man selbst in einer abgelegenen Region wie der Antarktis früher oder später entdeckt«, führte Eileen seinen Gedankengang fort.


  Der Professor nickte zustimmend. »Nichtsdestotrotz ist das für den Augenblick wohl die einzige Erklärung, die uns bleibt.«


  Lincoln verschränkte demonstrativ die Arme und schüttelte den Kopf. »Ihr vergesst eine weitere«, verkündete er pathetisch. »Was, wenn das Geschöpf, das Henrys Dad gefunden hat, deswegen keiner kennt, weil es nicht von diesem Planeten stammt?«


  Der Professor verzog genervt das Gesicht und setzte zu einer Erwiderung an, doch Eileen kam ihm zuvor. »Dann hätte es aber doch, ganz wie du gesagt hast, einen Raumanzug tragen müssen, nicht wahr, Link?« Sie lächelte breit. »Außerdem: Wo war sein Sternenschiff, mit dem es aus dem Weltall gekommen ist?«


  »Und wieso sollte es ausgerechnet hier landen  am kältesten Punkt des Planeten? Hier laufen nicht einmal Menschen herum, die man entfuhren und einer Analuntersuchung unterziehen kann«, erklärte Morten Gray mit unbewegtem Gesicht. Es dauerte mehrere Sekunden, bis Henry begriff, dass der letzte Satz als Witz gemeint gewesen war.


  Lincoln schien indessen über Eileens letzten Einwand nachzugrübeln. Zumindest hielt er den Mund.


  »Sonst noch etwas Aufschlussreiches im Bericht des Biologen, Duncan?«, wandte sich Eileen an den Mediziner. »Was schreibt er noch?«


  Dr. Lamont war mit seiner Lektüre auf der letzten Seite angelangt. »Nicht mehr viel. Dr. Clegg hat den Körper am folgenden Tag einigen Tests unterzogen. Offenbar war der Kadaver nach einer Nacht im beheizten Zelt teilweise aufgetaut. Hier steht etwas von ›extremer Dehnbarkeit und Flexibilität der Haut‹ … Phänomenal! Sie war so zäh, dass er selbst mit einem Skalpell nur kleine Proben der oberen Schicht abraspeln konnte. Aber er scheint diverse Fotos gemacht zu haben, die vermutlich mit diesem Bericht auf seinem Rechner gespeichert waren. Und den hat Clegg allem Anschein nach mitgenommen.«


  »Schade, dass er die Gewebeproben nicht hiergelassen hat«, fand Professor Albrecht.


  »Wozu brauchen wir denn Hautschuppen?« Aufgeregt wandte sich Henry an Dr. Lamont. »Wenn der Kadaver mehr als zweihundert Kilo wog, wird Dad ihn kaum mitgenommen haben. Steht in dem Bericht, was Dr. Clegg im Anschluss an die Untersuchung damit gemacht hat?«


  »Äh, doch. Hier …« Lamont deutete auf einen Absatz auf der letzten Seite, an dem zuvor bereits Dr. Golitzin hängen geblieben war. »Clegg schreibt, dass der Körper bis zur Rückkehr des Teams im Materiallager verbleiben sollte. Die Kälte werde seinen perfekten Erhaltungszustand sicherstellen, bis Dr. Wilkins und seine Leute auf dem Rückweg wieder vorbeikämen. Dann wollten sie entscheiden, was damit geschehen sollte.«


  »Das Biest ist noch hier?« Lincoln machte große Augen. »Shit! Bin ich gespannt, wie dieses Vieh …«


  »Sie haben es hiergelassen?«, unterbrach ihn Eileen. »Aber im Materialzelt war nichts außer …«


  »… einem umgestürzten Rolltisch«, beendete Henry den Satz für sie.


  Lincoln sah verstört von einem zum anderen. »Was wollt ihr damit sagen?«


  Wie aufs Stichwort wurden die Reißverschlüsse der Eingangsschleuse geöffnet und die dick vermummte Gestalt Dr. Golitzins erschien im Zelt. Er war von oben bis unten weiß gepudert, offenbar hatte leichter Schneefall eingesetzt. Obwohl er nicht lange draußen gewesen war, glitzerten Eiskristalle in seinem Bart.


  Als der Russe seinen Parka abgelegt hatte, reichte ihm Eileen einen Becher Tee. »Wo waren Sie, Dr. Golitzin?«


  »Ich habe eine Angabe aus Dr. Cleggs Bericht überprüft«, erklärte Golitzin rau und blies in seinen Becher.


  »Sie waren im Materialzelt?«, vermutete Henry.


  Golitzin nickte. »Ich habe den Schnee hinausgeschaufelt, der sich angesammelt hatte, und mir das Zelt anschließend gründlich vorgenommen. Dann habe ich die umliegende Gegend abgesucht. Etwa zwanzig Meter weiter, bei den schroffen Felsen, habe ich die Grube entdeckt, aus der Dr. Wilkins Männer das Wesen geborgen haben. Sonst nichts. In einem Umkreis von über hundert Metern nichts als Eis.«


  »Und, äh … was bedeutet das?«, erkundigte sich Lincoln stockend.


  »Das bedeutet, was auch immer Dr. Wilkins aus dem Eis ausgegraben hat, ist verschwunden!«
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  »Henry. Hey, Henry! Shit, bist du noch wach?«


  Es dauerte einen Moment, bis Henry wusste, wo er war. Er hatte noch nicht richtig geschlafen, aber auch aus seinem halb wachen Dämmerzustand musste er sich erst hochkämpfen. Kurz verwirrte es ihn, dass er Arme und Beine nicht bewegen konnte, dann erinnerte er sich, dass er in einem Schlafsack lag  einem extrem dicken Schlafsack, noch dazu vollständig bekleidet.


  Träge schob er einen Arm aus seinem Kokon und rieb sich die Augen. »Link? Bist du das?«


  »Klar, wer solls denn sonst sein? Kann ich reinkommen?«


  Henry sah auf seine Uhr. Es war weit nach Mitternacht.


  »Ja, komm rein.«


  Die Reißverschlüsse der Schleuse wurden geöffnet und Lincoln schob sich ins Innere. Seine Mütze und auch die Augenbrauen waren mit Eis überzogen, obwohl der Weg vom Hauptzelt herüber nicht weit war.


  »Shit, ist das kalt«, fluchte er und mühte sich mit seinen plumpen Handschuhen, den Eingang wieder zu verschließen. »Mein Thermometer zeigt minus neununddreißig, Mann!«


  Henry öffnete seinen Schlafsack ein Stück und richtete sich auf. Im Zelt war es alles andere als warm, obwohl der Heizbrenner auf vollen Touren lief. Der Innenraum hatte vielleicht zwischen fünf und zehn Grad, immer noch ein wahres Wunder angesichts der mörderischen Kälte draußen.


  Interessiert musterte Henry seinen Besucher. »Was treibst du so spät noch im Freien? Hast du etwa wieder gekifft?«


  Lincoln schüttelte den Kopf und zog sich die Mütze herunter. »Nee, zu kalt. Außerdem will ich lieber klar bleiben, jetzt, wo …« Er sah sich nervös in der engen Behausung um, als gäbe es hier irgendetwas zu entdecken, das er nicht bereits aus den anderen Zelten kannte. »Ich, na ja …«, druckste er herum. »Ich bin gekommen, weil … also, die anderen, die blickens ja einfach nicht!«


  Beim Anblick seines verstörten Gesichts erinnerte sich Henry daran, wie das Gespräch im Hauptzelt am Abend zuvor weitergegangen war. Er ahnte, worauf Lincoln hinauswollte.


  Nachdem Dr. Golitzin verkündet hatte, dass der fremde Organismus im ganzen Lager nicht aufzufinden sei, waren sie alle möglichen Erklärungen für dessen Fehlen durchgegangen. Dr. Lamont vermutete, der Kadaver könnte von Raubtieren aus dem Zelt geholt und gefressen worden sein. Dafür spreche die zerfetzte Zeltplane. Er fügte hastig hinzu, dass er damit selbstverständlich keine Eisbären meine, die bekanntlich nur am entgegengesetzten Ende der Welt, in der Arktis vorkämen. Aber vielleicht gäbe es ja andere Fleischfresser  Füchse, Wölfe oder etwas Vergleichbares.


  Alle Blicke hatten sich daraufhin auf Golitzin gerichtet. Ohne den Blick von seinem dampfenden Teebecher zu heben, begann der Russe mit ruhiger Stimme zu reden: »Das antarktische Festland ist die unbelebteste Region der Erde«, erklärte er. »Es gibt hier quasi keinen Pflanzenwuchs, lediglich in Küstennähe halten sich einige wenige Moos- und Flechtenarten, die bei gemäßigteren Temperaturen unter der Schneedecke gedeihen können. An tierischem Leben sind vierundvierzig Insektenarten verzeichnet  Milben, Läuse, Fliegen , was im Vergleich zu anderen Regionen der Erde so gut wie gar nichts ist. Um ein so großes Beutetier zu entwenden, wie Dr. Wilkins es ausgegraben hatte, kämen lediglich ein paar Wassersäuger infrage, die an der Küste anzutreffen sind: Seehunde, Robben, Seeelefanten und so weiter. Das Problem ist, dass keine dieser Arten auch nur ansatzweise ins Landesinnere vorzudringen vermag.«


  Eine unangenehme Pause folgte. Schließlich ergriff Lamont wieder das Wort. »Was ist mit fleischfressenden Landsäugetieren?«


  Golitzin hob bedächtig den Kopf und fixierte ihn. »In der Antarktis gibt es keinerlei Landsäugetiere, weder Fleischfresser noch Vegetarier.«


  Daraufhin war eine hitzige Diskussion entbrannt. Lamont beharrte darauf, dass Golitzin sich täuschen müsse  immerhin war das Zelt durch Gewalteinwirkung beschädigt worden und der Kadaver war verschwunden. Professor Albrecht erwog, ein zweites Forscherteam könne vorbeigekommen sein, doch Morten Gray widersprach mit dem Argument, dass man in McMurdo auf jeden Fall Kenntnis von einer zweiten Expedition erhalten hätte. Darüber hinaus waren sie aufgrund des nahen Winters vermutlich sowieso die einzigen Menschen im Umkreis von vielen Hundert Kilometern, wie Golitzin hinzufügte.


  Auch als Eileen das Gespräch schließlich auf Vögel brachte, trug dies nichts zur Klärung des Rätsels bei. Zwar schien es unter gewissen Umständen gerade noch vorstellbar, ein Schwarm Raubmöwen oder Kapsturmvögel könnte die Zeltplane in Fetzen gehackt haben, aber natürlich konnten sie einen über zweihundert Kilo schweren Kadaver niemals so weit vom Lager fortzerren, dass er nicht mehr auffindbar war.


  So wogte das Gespräch eine ganze Weile hin und her, ohne dass eine befriedigende Erklärung gefunden werden konnte. Schließlich gingen alle genervt zu Bett.


  »Mal unter uns, Henry …« Lincoln rückte in der Enge des Zelts dichter heran und ließ sich im Schneidersitz vor Henry nieder. »Weder Tiere noch Menschen sind für das Verschwinden des fremden Wesens verantwortlich, so viel ist klar. Folglich gibt es nur eine einzige Möglichkeit, was passiert sein kann.«


  »Ja?«


  »Du musst aber versprechen, mich nicht auszulachen!«


  Henry dämmerte allmählich, in welche Richtung dieses Gespräch gehen würde. Er musterte sein Gegenüber prüfend. Wenigstens schien Lincoln die Wahrheit gesagt und tatsächlich nichts geraucht zu haben. Seine Pupillen waren nicht erweitert, die Haut seines Gesichts nicht ganz so käsig wie nach einem Joint.


  »Versprochen.«


  »Das Ding … also, dieses Wesen  es muss sich aus eigener Kraft vom Lager entfernt haben!«


  »Aus eigener Kraft?«


  »Auf eigenen Beinen, oder was es eben anstelle von Beinen gehabt hat. Als sein Körper vollständig aufgetaut war, erwachte es aus seinem Kälteschlaf, befreite sich aus dem Zelt und sah zu, dass es Land gewann.«


  Henry seufzte. So etwas hatte er erwartet.


  Lincoln bemerkte seine Reaktion und verzog das Gesicht. »Du darfst mir gern deine persönliche Theorie mitteilen, Mann! Ich fürchte nur, sie wird ähnlich unhaltbar sein wie die unserer eierköpfigen Freunde.«


  Henry schloss die Augen. Wie sollte er Link begreiflich machen, dass seine Idee absurd war? Solche Dinge passierten nur in drittklassigen Horrorfilmen  von denen Lincoln mit Sicherheit eine ganze Menge gesehen hatte.


  »Der Polarexperte aus Dads Team, dieser Dr. Aksel, hat gesagt, der Körper müsse jahrtausendelang im Eis gelegen haben.« Er öffnete die Augen wieder. »Kein Organismus wäre nach so langer Zeit noch am Leben, geschweige denn in der Lage, aufzustehen und herumzulaufen.«


  »Kein uns bekannter Organismus«, relativierte Lincoln. »Darüber, dass es sich bei dem Biest um etwas völlig Unbekanntes handelte, sind wir uns doch wohl einig, oder?«


  Henry verdrehte die Augen. »Aber laut Dr. Cleggs Beschreibung sah es nicht mal im Ansatz aus wie ein … äh, ein Alien. Es war weder grün, noch hatte es diese mandelförmigen Glotzaugen. Es sah einfach nur … anders aus.«


  Lincoln verschränkte die Arme. »Merkst du was? Anders. Das ist das Stichwort! Shit, keiner kann sagen, wie ein Geschöpf aus einer anderen Milchstraße aussieht! Und keiner kann sagen, auf welchem Weg es in unser Sonnensystem gelangt. Klar, zuerst hab ich auch gedacht, ein Exterrestrier müsste irgendeine Montur tragen, einen Schutzanzug gegen die Kälte des Alls, gegen die Strahlung dort draußen, was weiß ich? Aber wissen wir, auf welche Weise es hergekommen ist?«


  »Tut mir leid, ich verstehe nicht, worauf du hinauswillst. Wie soll es denn auf die Erde gekommen sein, wenn nicht an Bord eines Raumschiffs?«


  Klatschend fiel Lincolns geballte Faust in seine Handfläche. »Die Männer, die das Ding bargen, hielten es zunächst für einen Wasserbewohner, erinnerst du dich? Was, wenn seine dicke, ultrazähe Haut nicht zum Schutz vor der Kälte in den Tiefen des Meeres bestimmt war, sondern vor der Kälte in den Tiefen des Alls? Was, wenn diese komischen Schwingen dazu bestimmt waren, ihren Besitzer durch den luftleeren Raum zu tragen? Ganz ohne Fluggeräte?«


  Henry schüttelte entschieden den Kopf. »Du spinnst, Link. Ohne ein Raumschiff, das annähernd Lichtgeschwindigkeit erreicht, wären die gewaltigen Entfernungen im Weltall nie zurückzulegen.«


  Lincoln sah ihn aus halb geschlossenen Augen an. »Es sei denn, du hättest sehr viel Zeit!«


  Es dauerte einen Moment, bis Henry begriff, was Lincoln meinte. »Du meinst …«


  »Ich meine gar nichts. Außer, dass wir unsere Auffassung von dem, was wir ›Leben‹ nennen, auf den Prüfstand stellen müssen, sobald wir über Wesen aus einer fernen Galaxis reden. Dort ist alles anders als hier. Wer kann sagen, wie lang die Lebensspanne so einer Kreatur ist? Möglicherweise ist sie hunderttausend oder mehr Jahre durchs All geflogen, bevor sie hier landete?«


  So unglaublich die Vorstellung war, sie ließ Henry einen leichten Schauer über den Rücken rinnen. »Wenn du recht hättest, dann wären zehn- oder zwanzigtausend Jahre unter der Eisdecke …«


  »… für ein solches Geschöpf ein Klacks. Ein Mittagsschläfchen! Und die antarktische Kälte hätte ihm dann natürlich auch nicht geschadet, nach allem, was es aus den Tiefen des Alls gewohnt war.« Lincoln hob eine behandschuhte Hand und deutete auf Henrys Gesicht. »Vergiss nicht: Wenn ich recht hätte, würde das auch die Frage beantworten, wer vor Millionen von Jahren die Sternkarte auf der Spitze dieses komischen Steinpfeilers angebracht hat. Denn das war ganz bestimmt kein T-Rex mit Hammer und Meißel!«


  Henry schüttelte sich und kroch vollends aus seinem Schlafsack. Er kramte in der Vorratskiste, auf der seine Nachtlampe stand, bis er ein Snickers gefunden hatte.


  Aufgrund der Kälte im Zelt war der Riegel steinhart, aber der vertraute Geschmack von Karamell und Erdnüssen erfüllte seinen Zweck: Als er zu kauen begann, verspürte Henry in seinem winzigen Zelt am Ende der Welt wenigstens einen Anflug von Normalität.


  »Schau mal«, ergriff Lincoln von Neuem das Wort. »Tatsache ist: Dein Dad und seine Männer nahmen das Biest nicht mit auf ihre Reise. Tatsache ist außerdem, dass es hier keinerlei Raubtiere gibt, von Menschen ganz zu schweigen. Und die letzte, unumstößliche Tatsache ist, dass das Vieh nun mal verschwunden ist.«


  Ein plötzlicher Windstoß versetzte die Außenplane des Zelts in Bewegung. Ein dumpfes, flappendes Geräusch entstand. Henry zerknüllte die Verpackung seines Riegels und suchte nach weiteren Argumenten, um Lincolns aberwitzige Theorie zu widerlegen.


  Mit einem mulmigen Gefühl stellte er fest, dass ihm keine mehr einfallen wollten.


  »Was, denkst du, sollen wir tun?«, wollte er wissen.


  »Im Augenblick gibt es nicht viel, was wir tun können. Außer die Augen offen zu halten.« Lincoln zuckte mit den Schultern. »Golitzin und die anderen halten mich für einen Spinner. Vielleicht bin ich das sogar manchmal. Aber hier stimmt etwas nicht, das steht fest!« Er schüttelte den Kopf, sodass ihm fettige Haarsträhnen in die Stirn fielen.


  Als Henry zögernd nickte, rückte Lincoln nochmals ein Stück näher, bis ihre Gesichter nur noch eine Handbreit voneinander entfernt waren. Henry konnte den würzigen Duft des Instant-Hackbratens riechen, den Lincoln zum Abendessen gehabt hatte.


  »Ich sag dir die Wahrheit: Ich hab Schiss, Mann! Und zwar nicht nur davor, dass hier vielleicht irgendwo so ein graues Vieh mit dem Kopf eines Seesterns herumläuft.«


  »Nicht?« Das Bild, das spontan vor Henrys geistigem Auge aufblitzte, hatte durchaus etwas Verstörendes.


  »Diese ganze Sache mit der Expedition deines Vaters, sein Verschwinden und all das …«


  Henry verengte die Augen. »Ja?«


  Lincoln hielt seinem Blick einige Sekunden stand, dann rückte er von Henry ab und zog sich die Mütze über den Kopf. »Ich denke einfach, wir sollten in den nächsten Tagen auf der Hut sein. Sonst nichts.«


  Er erhob sich, klappte den Windstopperkragen seines Parkas hoch und wandte sich der Schleuse zu. Bevor er zum Reißverschluss griff, drehte er sich ein letztes Mal um. »Tat gut, mit jemand zu reden. Ich meins ernst, Mann! Danke, dass du mir zugehört hast.«


  »Danke, dass du mir deine Gedanken anvertraut hast. Aber jetzt geh schlafen, morgen müssen wir in aller Herrgottsfrühe wieder raus.«


  Lincoln nickte, nuschelte etwas, das wie »Gnacht« klang, und war verschwunden.


  Henry lauschte seinen Schritten im Schnee, dem Ratschen der Reißverschlüsse des Hauptzelts. Dann senkte sich Stille über das Lager.


  Zu gern hätte Henry alles, was er eben gehört hatte, der blühenden Fantasie eines kiffenden Science-Fiction-Fans zugeschrieben. Doch während er die Lampe löschte und zurück in seinen Schlafsack kroch, merkte er, dass er das nicht konnte.


  Als sein Wecker knapp sechs Stunden später piepte, hatte er nicht einmal eine Stunde geschlafen.
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  ANTARKTIS, 11. APRIL 2013


  


  »Was ist los? Du wirkst so still, seit wir losgefahren sind.« Mit besorgtem Gesicht ließ sich Eileen im Heck des SnoCat neben Henry nieder. »Muntert dich die Aussicht nicht auf, dass wir deinem Dad dicht auf den Fersen sind? Mit etwas Glück bringt uns jeder Meter, den wir gerade zurücklegen, Donald ein Stück näher!«


  Henry schrak aus seinen Gedanken hoch und sah auf. Natürlich hatte Eileen recht: Das Materiallager, vor allem aber das Expeditionstagebuch seines Vaters waren konkrete Lebenszeichen, und die Positionsangabe, der sie seit dem frühen Morgen folgten, eine heiße Spur. Henry war klar, das er eigentlich nervös auf seinem Sitz hätte herumrutschen und Dr. Golitzin alle zehn Minuten mit einem ungeduldigen »Wie weit ist es noch?« hätte nerven müssen. Stattdessen hatte er den Vormittag damit zugebracht, dumpf vor sich hin zu brüten. Und das war, zumindest zu einem gewissen Teil, Lincolns Schuld.


  Die halbe Nacht hindurch hatte Henry sich eingeredet, dass Links Theorie albern war und der Fund des Kadavers, ganz gleich, worum es sich dabei handelte, nicht zwingend etwas mit dem Steinpfeiler und dem unerklärlichen Lageplan auf dessen Spitze zu tun haben musste. Beides mochte für sich betrachtet mysteriös anmuten, aber höchstwahrscheinlich gab es für beide Phänomene eine ganz rationale Erklärung.


  Davon zumindest hatte Henry sich bis zum Morgengrauen zu überzeugen versucht.


  »Ich weiß, wie es ist, wenn man sich Sorgen um den wichtigsten Menschen macht, den man auf der Welt hat«, sagte Eileen unvermittelt.


  Henry brauchte einen Moment, bis er begriff, dass sie auf seinen Vater anspielte.


  »Ich war mal verheiratet, weißt du?«, fuhr Eileen nach einer kurzen Pause fort. »Es ist schon ein paar Jahre her, aber manchmal kommt es mir vor, als wäre ich immer noch neunzehn und alles wäre erst vergangene Woche passiert.« Sie drehte den Kopf und starrte durch das Seitenfenster in die Trostlosigkeit des Eises hinaus. »Jeremy war ein begeisterter Kletterer. Fast jedes Wochenende fuhr er in irgendeinen Nationalpark, um Steilwände hinauf- oder Canyons hinunterzusteigen. Anfangs begleitete ich ihn noch, aber ich merkte schnell, dass ich nicht mithalten konnte. Also verzichtete ich irgendwann darauf.«


  Eileen hatte begonnen, Strähnen ihres dunklen Haars um ihren Zeigefinger zu wickeln. Ihr Blick war nach wie vor aus dem Fenster gerichtet. Sie schien Henry kaum noch wahrzunehmen.


  »Natürlich wusste ich, dass es ein gefährlicher Sport ist. Aber wir hatten ausgemacht, dass er mir immer sagte, wohin er fuhr, und sich regelmäßig morgens und abends über Handy meldete. Eine Weile ging alles gut … bis er eines Abends nicht anrief.« Sie seufzte. Henry konnte spüren, dass es sie Überwindung kostete fortzufahren.


  »Ich setzte mich sofort ins Auto und fuhr los. Noch von unterwegs verständigte ich Rettungskräfte und Notarzt. Rasch stellte sich jedoch heraus, dass das Areal, das Jerry sich zum Klettern ausgesucht hatte, riesig war. Am Ende einer über zehnstündigen Suche fanden wir lediglich seinen Jeep und die Campingausrüstung, nicht aber ihn selbst.«


  Eileen verstummte. Sie schwieg so lange, dass Henry schon annahm, sie würde den Rest der Geschichte nicht mehr erzählen. Doch dann holte sie tief Luft und fuhr fort.


  »Fünf Tage später entdeckte ihn ein Parkranger. Jeremy war in einen schmalen Seitencanyon geklettert und abgestürzt. Nach über zehn Metern freiem Fall war er zwischen zwei Felswänden stecken geblieben, mit gebrochenen Rippen und Trümmerfrakturen in Armen und Beinen. Er konnte sich nicht aus eigener Kraft befreien, nicht einmal an den Rucksack mit seinem Handy kam er noch heran. Und natürlich hörte in der Wildnis niemand seine Hilferufe.« Sie schluckte. »Er ist verdurstet. Wir waren damals gerade fünf Monate verheiratet.«


  Ein Ruck fuhr durch Eileens Körper. Sie wandte sich vom Fenster ab. »Entschuldige. Ich wollte nicht … Ich weiß nicht, warum ich dir das erzählt habe. Schließlich weißt du selbst, wie ungerecht das Leben sein kann.«


  Henry dachte an seine Mutter und schluckte unwillkürlich. Obwohl ihr Tod mittlerweile fünf Jahre zurücklag, spürte er noch überdeutlich das Loch, das ihr Unfall in Dads und sein Leben gerissen hatte. Es fühlte sich anders an als damals, aber es war unverändert da. Und vermutlich würde es nie ganz verschwinden.


  Er sah auf und stellte fest, dass Eileens große braune Augen auf ihn gerichtet waren. Plötzlich hatte er das Gefühl, irgendetwas sagen zu müssen. »Man sollte nicht von einem ungerechten Leben sprechen«, begann er zögernd. »Das Universum ist zu groß, um sich um Begriffe wie ›gerecht‹ oder ›ungerecht‹ zu scheren. So hat Dad es mir nach Moms Tod erklärt. Es steckt kein böser Wille hinter den Dingen, die geschehen, keine Ungerechtigkeit in dem Sinn, wie wir sie definieren. Wer es so sieht, läuft Gefahr, ein verbitterter Mensch zu werden.«


  Eileen sah ihn nachdenklich an, dann nickte sie. »Dein Dad ist ein kluger Mann, Henry. Ich freue mich sehr darauf, ihn wiederzusehen.«


  Bevor Henry etwas erwidern konnte, bremste der SnoCat so ruckartig ab, dass Eileen gegen seine Schulter geschleudert wurde. Irgendwo im hinteren Teil des Fahrzeugs fielen polternd mehrere Kisten zu Boden.


  »Brutproklat!«


  Alarmiert sprangen Henry und Eileen auf und eilten nach vorn.


  Boris Golitzin saß kerzengerade auf dem Fahrersitz, eine Hand am Lenkrad, die andere über die Augen gehoben, als wollte er sie vor starker Sonneneinstrahlung schützen.


  »Whiteout! Das hat uns gerade noch gefehlt«, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  Henry folgte dem Blick des russischen Wissenschaftlers. Was er sah, war beängstigend: Vor der Windschutzscheibe des Kettenfahrzeugs schien sich ein weißes Nichts aufzutun. Es gab keinen Horizont mehr, keinen Himmel. Wohin man schaute, herrschte grenzenlose milchige Leere. Henry warf einen Blick aus dem Seitenfenster, doch dort erwartete ihn dasselbe Bild: ein verwaschenes Vakuum ohne Konturen oder Kontraste.


  »Was ist das?«, erkundigte er sich unsicher. »Nebel?«


  »Schön wärs!« Schnaubend griff Golitzin zum Bordfunk. »Lamont? Gray? Hören Sie mich? Sofort Geschwindigkeit reduzieren. Weiße Finsternis voraus.«


  »Weiße Finsternis?« Henry warf Eileen einen ratlosen Blick zu, die jedoch nur mit den Schultern zuckte.


  »Als Whiteout bezeichnet man ein Wetterphänomen der Polregionen«, half Professor Albrecht vom Beifahrersitz aus. »Zur sogenannten Weißen Finsternis kommt es, wenn sich über einer verschneiten Landschaft eine geschlossene Wolkendecke bildet. Das Licht der Sonne wird dann immer wieder zwischen Wolken und Schnee hin- und herreflektiert. Die Folge ist ein Milchuniversum, wie ihr es jetzt da draußen seht, eine weiße Fläche ohne Anfang und Ende. Entfernungen sind nicht mehr abzuschätzen, Hindernisse nur äußerst schwer zu erkennen.« Mit gerunzelter Stirn sah er nach draußen. »Eine unglückliche Fügung, dass das ausgerechnet jetzt passieren muss. Ich fürchte, das wird uns einiges an Zeit kosten.«


  Das Funkgerät erwachte knacksend zum Leben. »Was denken Sie, wie schnell wir noch fahren dürfen?«, erkundigte sich die Stimme Morten Grays.


  Golitzin überlegte kurz. »Zehn bis zwölf Stundenkilometer sollten das Risiko gering halten. Wer lenkt bei Ihnen?«


  »Dr. Lamont sitzt am Steuer.«


  »Gut. Unterstützen Sie ihn beim Ausschauhalten nach Spalten, Schneewänden oder Felsformationen. Selbst bei niedriger Geschwindigkeit kann eine Kollision zum Verlust eines Fahrzeugs führen. Das gilt es unter allen Umständen zu vermeiden! Ach, und gehen Sie längsseits zu uns. Dann fahren Sie in dieser trüben Suppe nicht auf, falls ich bremsen muss.«


  Gray bestätigte und stellte eine weitere Frage zur Beleuchtungseinrichtung des Hägglund. Während er sprach, vernahm Henry über den Äther die gedämpfte Stimme Lincolns, irgendwo aus dem Hintergrund: »… nicht mit rechten Dingen zu«, glaubte Henry ihn brabbeln zu hören. »… Reise unter einem schlechten Stern … wollen sie nicht, dass wir uns ihrem Landeplatz nähern … denselben Fehler hat schon Henrys Vater gemacht …« Sein Gemurmel verstummte, als Gray und Golitzin ihr kurzes Gespräch beendeten und die Verbindung unterbrachen.


  Während sie ihre Fahrt über das Eis im Schneckentempo fortsetzten, kehrte Henrys mulmiges Gefühl mit Verstärkung zurück. Lincolns Worte vom Vorabend schossen ihm durch den Kopf.


  … unsere Auffassung von dem, was wir ›Leben‹ nennen, auf den Prüfstand stellen, sobald wir über Wesen aus einer fernen Galaxis reden.


  Im Augenblick gibt es nicht viel, was wir tun können. Außer die Augen offen zu halten.


  Ich will dir die Wahrheit sagen: Ich hab Schiss, Mann!


  Obwohl Henry wusste, dass an dem Wetterphänomen, welches sich gerade um sie herum abspielte, nichts Übernatürliches war, konnte er nicht verhindern, dass ein Teil von Lincolns Nervosität auf ihn übersprang. In den folgenden Stunden ertappte er sich immer wieder dabei, wie er über die aufgestapelten Gepäckberge hinweg durch die Heckscheibe des SnoCat ins Weiß hinausstarrte.


  Auch wenn er es den anderen gegenüber nie zugegeben hätte - irgendwie rechnete er jedes Mal damit, hinter dem Fahrzeug könnte ein massiges graues Geschöpf mit seesternartigem Kopf über den Schnee dahinhetzen.


  Aber natürlich entdeckte er nie etwas. Dort draußen war nichts. Nur Eis.
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  ANTARKTIS, 13. APRIL 2013


  


  Die Weiße Finsternis hielt für den Rest des Tages an, ebenso am nächsten sowie dem darauffolgenden Tag. Von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang war in allen Himmelsrichtungen nichts als Weiß zu sehen. Stunde um Stunde krochen sie mit erbärmlicher Geschwindigkeit durch eine unirdische, tote Leere.


  Die Stimmung an Bord des SnoCat war angespannt. Das mäßige Tempo und die ständige Gefahr durch unvermittelt auftauchende Hindernisse zerrten an den Nerven des gesamten Teams. Es wurde kaum noch geredet, der Auf- und Abbau der Zelte ging ebenso schweigend vonstatten wie die gemeinsamen Mahlzeiten. Zum Glück liefen alle notwendigen Handgriffe mittlerweile problemlos und routiniert ab, der beißenden Kälte zum Trotz, die sie beim Verlassen der Fahrzeuge jedes Mal von Neuem in die Knie zu zwingen versuchte.


  Stundenlang aus dem Fenster zu starren und im wahrsten Sinne des Wortes nichts zu sehen, schlug auch Henry aufs Gemüt. Er spürte, wie seine Gedanken ständig um dieselben Fragen kreisten. Um sich abzulenken, spielte er auf seinem Netbook unzählige Runden Solitaire. Doch die geistlose Beschäftigung machte alles nur noch schlimmer.


  »Ohne die moderne Technik wären wir längst verloren«, verkündete Boris Golitzin am Nachmittag und tätschelte demonstrativ die GPS-Navigationseinheit.


  Die Welt jenseits der Windschutzscheibe bestand nach wie vor vollständig aus Zuckerwatte. Der einzige Farbfleck war der tröstliche rote Pfeil auf dem Bildschirm des Navigationssystems, der ihnen die Richtung wies.


  »Noch vor fünfzehn Jahren hätte ein mehrtägiges Whiteout eine Zwangsunterbrechung jeder Antarktisreise bedeutet«, fuhr der Russe fort. »Ohne satellitengestützte Navigation blieb einem keine Möglichkeit, seine aktuelle Position zu bestimmen. Eine Weiterfahrt wäre Selbstmord gleichgekommen.«


  In der nächsten halben Stunde erging sich Golitzin in Berichten über Expeditionen, die er während der vergangenen zwanzig Jahre durch die Antarktis begleitet hatte. Detailliert schilderte er Absichten und Ziele der jeweiligen Wissenschaftler, beschrieb ihre technische Ausrüstung und erzählte von zahllosen brenzligen Situationen, zu denen es im Verlauf der Fahrten gekommen war.


  Henry fand die Geschichten interessant, zugleich war ihm klar, dass Golitzins ungewohnte Gesprächigkeit ein Resultat der Anspannung war, unter der ihr Führer litt. Da die Tage immer kürzer wurden, fuhr der Russe die knapp sieben Stunden, die momentan noch an Tageslicht zur Verfügung standen, ohne Pause durch. Sieben Stunden permanente Konzentration, in denen Golitzin mit zusammengekniffenen Augen durch die Scheibe starrte und versuchte, potenzielle Gefahren früh genug auszumachen.


  »Vor sieben … nein, vor acht Jahren brachte ich ein Team von Geowissenschaftlern zur Wostok-Station, tief im Osten. Es waren Russen, Landsmänner von mir. Wir verstanden uns prächtig. Eines Tages, wir hatten ungefähr die halbe Strecke zwischen Dome Concordia und dem Wostok-See zurückgelegt und waren mitten im Nirgendwo, fiel plötzlich das GPS aus! Boris, dachte ich damals, wenn du jetzt nicht aufpasst, wird das deine letzte Fahrt durch …«


  »GOLITZIN! VORSICHT!«


  Ein knisternder Schrei aus dem Bordfunkgerät schnitt Golitzin mitten im Satz das Wort ab. Instinktiv trat er auf die Bremse -keine Sekunde zu früh! Als Henry und Eileen an seine Seite eilten, um zu sehen, wovor Morten Gray sie gewarnt hatte, stockte ihnen der Atem.


  Keine drei Meter von der Schnauze des SnoCat tat sich ein gähnender Spalt im Eis auf. Er verlief von links nach rechts, so weit das Auge ihm durch das verwaschene Weiß zu folgen vermochte. Seine bläulich glitzernden Wände fielen fast lotrecht ab. Die andere Seite war mehr als ein Dutzend Meter weit entfernt.


  Durch das Seitenfenster erkannte Henry den Hägglund, einen guten Steinwurf links von ihnen. Gray, der heute am Steuer saß, war ihnen ein Stück voraus gewesen und hatte vor der Eisspalte haltgemacht, während Golitzin, abgelenkt durch seine eigene Erzählung, weiter darauf zugerollt war.


  »Brutproklat«, hauchte der Russe tonlos. »Zwei Sekunden noch, und wir wären in die Tiefe gestürzt!« Er vergrub sein bärtiges Gesicht in den Händen. »Ich … ich habe den verfluchten Spalt einfach übersehen.«


  Eileen winkte Gray durch die Scheibe zu und griff nach dem Sprechteil des Funkgeräts. Bevor sie etwas durchgeben konnte, hatte Golitzin sich schon wieder gefasst und nahm es ihr aus der Hand.


  »Sie haben uns das Leben gerettet, Gray«, sagte er ruhig. »Danke … ßpaßibo, wie wir bei uns sagen.« Er fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn. »Höchste Zeit für eine Teepause, würde ich sagen.«


  Niemand widersprach.


  Die Eisspalte erstreckte sich über eine Breite von gut fünfhundert Metern. Sie zu umrunden, verschlang Zeit, doch nur ein paar Kilometer nachdem sie auf der anderen Seite ihren ursprünglichen Kurs wieder aufgenommen hatten, geschah etwas, das die Laune aller erheblich verbesserte.


  Die Wolkendecke über ihren Köpfen riss auf und kaltes Sonnenlicht überflutete die fremdartige weiße Welt ringsherum.


  Staunend beobachtete Henry das Schauspiel durch eines der Seitenfenster. Es war, als drehe jemand an den Reglern eines gigantischen Schwarz-Weiß-Fernsehers, dessen Bild die ganze Zeit zu hell und kontrastarm eingestellt war. Während er hinsah, kehrten die Konturen der hügeligen Eislandschaft zurück, in der Ferne schälte sich der Horizont aus dem Nichts, eine wellige Kontur, die grelles Weiß von extrem hellem Blau trennte.


  Henry spürte, wie seine Bedrückung nachließ. Zum ersten Mal seit Tagen konnte er wieder frei durchatmen.


  »Großer Gott, was ist das?«


  Henry fuhr herum. Innerhalb eines Sekundenbruchteils entdeckte er, was Eileen so erschreckt hatte  und riss ungläubig die Augen auf.


  Schätzungsweise fünfzig Kilometer vor ihnen war das milchige Weiß nicht einer waagerechten Trennlinie gewichen. Stattdessen erhob sich dort eine monströse Wand, die von einem Ende des Horizonts zum anderen zu reichen schien. Sie war von einem mit Grau durchsetzten Weiß, das auf schneebedeckten Fels schließen ließ, und ragte nahezu senkrecht in die Höhe. Das Beunruhigendste war allerdings, dass das Gebilde in keiner Richtung ein Ende zu nehmen schien  weder seitlich noch nach oben, wo es im wahrsten Sinne des Wortes mit den Wolken verschmolz.


  Es war das erhebendste und zugleich verstörendeste Bild, das Henry je gesehen hatte.


  Bevor er seine Überraschung in Worte fassen konnte, kündigte ein aufgeregtes Knacksen eine Meldung über den Bordfunk an.


  »Dr. Golitzin, Hilmar … sehen Sie das?« Lamonts Stimme überschlug sich fast. »Was in aller Welt ist das? Es sieht aus wie … wie …«


  »Es sieht aus wie das verdammte Ende der Welt!«, keuchte Lincoln irgendwo im Hintergrund.


  Golitzin, der seit dem letzten Zwischenstopp geschwiegen hatte, blickte sekundenlang wortlos aus dem Fenster. Dann nahm er einen Feldstecher aus einem Ablagefach über seinem Kopf und peilte hindurch. Schließlich legte er das Fernglas fort und beschäftigte sich minutenlang mit dem Navigationscomputer.


  »Golitzin?«, gellte jetzt die Stimme Morten Grays aus dem Lautsprecher. »Hören Sie? Können Sie uns sagen, was wir da sehen?«


  Betont langsam griff der Russe zum Funkgerät. »Ich höre, Mr Gray. Ja, ich kann Ihnen sagen, was Sie sehen. Wir haben eine Luftspiegelung vor uns. Eine Art polare Variante der Fata Morgana.«


  Verwirrtes Schweigen. Dann wieder Lamonts Stimme: »Wir können Ihnen nicht folgen. Wollen Sie behaupten, da vorn sei in Wirklichkeit nichts?«


  »Was wir sehen, ist die Luftspiegelung von etwas, das sich vor uns am Horizont befindet. Allem Anschein nach eine Bergkette, schätzungsweise hundert Kilometer breit und mindestens zweitausend Meter hoch.«


  »Aber da oben sind keine Gipfel«, wandte Eileen ein. »Die Felswände nehmen gar kein Ende, sie scheinen direkt in den Himmel hineinzuwachsen!«


  »Eine optische Täuschung«, wiederholte der Russe. »Kalte Luft, die von den Berghängen herabfließt, schiebt wärmere Luft vor sich her. An der Grenze herrscht ein starker Dichteunterschied, der den Weg der Lichtstrahlen beeinflusse Das Resultat ist ein Spiegelungseffekt. Wir sehen quasi zwei Gebirgsketten, eine spiegelverkehrt über der anderen.«


  Erneut senkte sich staunendes Schweigen über beide Fahrzeuge. Professor Albrecht schnappte sich den Feldstecher und hob ihn vor seine dicken Brillengläser, während Henry und Eileen die Augen zu Schlitzen verengten und versuchten, mehr zu erkennen.


  »Sie haben recht«, tönte es nach einigen Augenblicken aus dem Funkgerät. »Wenn man genauer hinsieht, kann man einen verwaschenen Bereich erahnen, ungefähr auf halber Höhe. Das muss der Scheitelpunkt von realem Fels und Luftspiegelung sein.« Lamonts Stimme klang ehrfürchtig. »Phänomenal! Etwas Vergleichbares habe ich noch nie gesehen.«


  »Und das Ganze ist nichts als eine stinknormale Bergkette?«, vergewisserte sich Lincoln in skeptischem Tonfall über das Sprechgerät.


  »Eine stinknormale Bergkette«, bestätigte Dr. Golitzin.


  »Shit, ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie erleichtert ich …«


  »Es gibt allerdings ein winziges Problem.«


  Professor Albrecht setzte das Fernglas ab und drehte den Kopf langsam in Golitzins Richtung. Auch Eileen und Henry fixierten den Russen mit besorgtem Blick.


  »Nämlich?«, kratzte es aus dem Lausprecher.


  »Laut unserem Kartenmaterial gibt es hier gar kein Gebirge. Vor uns sollte sich nichts befinden außer flachem, glattem Eis.«
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  »Was soll das heißen, es gibt kein Gebirge?«, wollte Lamont entgeistert wissen. »Wir sehen es doch vor uns!«


  Mit einem Ruck ließ Golitzin den SnoCat anrollen. »Wir sehen etwas vor uns, das es theoretisch nicht geben dürfte, Doktor. Laut GPS müsste sich der Ort, zu dem Dr. Wilkins von der Bohrstelle aus aufgebrochen ist, unmittelbar jenseits dieser Gipfel befinden. Auf den Karten ist an dieser Stelle allerdings kein Gebirgszug eingezeichnet.«


  »Aber wie kann das sein?« Eileen nahm den Feldstecher entgegen und warf ihrerseits einen Blick hindurch. »Es … das Ding ist riesig. Ist das Kartenmaterial der Antarktis so lückenhaft, dass ein Gebirgsmassiv dieser Größe bis heute unentdeckt geblieben sein kann?«


  »Unmöglich!« Henry schüttelte den Kopf. »Es gibt doch heute Satellitenaufnahmen von jedem noch so abgelegenen Fleckchen Erde. Über Google Earth konnte ich mithilfe der Positionsdaten sogar die exakte Lage der Ausgrabungsstätte im Amazonasdschungel lokalisieren, zu der ich Dad begleitet hatte.«


  Golitzin stieß ein verhaltenes Grunzen aus und zuckte mit den Schultern.


  »Es muss eine Erklärung dafür geben«, beharrte Eileen und reichte den Feldstecher an Henry weiter. »So ein Gebirge kann nicht einfach aus dem Nichts auftauchen.«


  »Oh, in gewisser Weise kann es das vielleicht schon …« Professor Albrecht hatte eine Kladde aus einem Staufach neben seinem Sitz entnommen und blätterte suchend darin. Henry konnte erkennen, dass die Mappe Satellitenfotos der Antarktisregion enthielt.


  Er setzte das Fernglas an und blickte hindurch. »Man kann jetzt allmählich die Gipfel erkennen«, verkündete er. Fasziniert betrachtete Henry die Felsformation. Je weiter sie auf das Massiv zurollten, desto deutlicher traten die Spitzen der einzelnen Berge hervor. Noch immer schien ein zweites, identisches Gebirge darüberzuschweben, nun allerdings mit einem sichtbaren Abstand.


  »Das liegt am Blickwinkel«, murmelte Golitzin. »Je näher wir kommen, desto steiler wird er. Dadurch verändert sich die Brechung der Lichtstrahlen in den unterschiedlich dichten Luftschichten.«


  »Ohne das zweite Gebirge obenauf wirkt es gar nicht mehr so angsteinflößend.« Henry setzte das Fernglas ab und spähte mit bloßem Auge weiter in die Ferne. »Als ich mit Dad in Südamerika war, habe ich höhere Berge gesehen. Was sagten Sie, wie hoch dieses Massiv sein könnte, Dr. Golitzin? Zweitausend Meter?«


  »Höchstens. Der größte Teil davon dürfte allerdings im Schichteis verborgen liegen. Der Eisschild ist hier rund drei Kilometer dick, daher können die höheren Gipfel gut und gern auf fünftausend kommen.«


  »Was haben Sie eben gemeint, Professor, als Sie sagten, ein Gebirge könnte in gewisser Weise einfach aus dem Nichts auftauchen?«, wollte Eileen wissen.


  »Nun, diese Berge könnten lange Zeit vollständig unter dem Eis verborgen gewesen sein«, erwiderte Professor Albrecht nachdenklich. »Möglicherweise sind sie erst vor Kurzem zum Vorschein gekommen. Wobei ›vor Kurzem‹ in diesem Zusammenhang immer noch einen Zeitraum von etlichen Zehntausend Jahren bezeichnen würde.«


  »Glauben Sie, das Eis, das die Berge bedeckt hat, könnte geschmolzen sein?« Henry runzelte die Stirn.


  »Warum nicht?« Eileen deutete durch die Scheibe in den blassblauen Himmel. »Unser Planet erwärmt sich seit Jahren unablässig. Der Mensch bläst tagtäglich giftige Gase in die Atmosphäre. Der daraus resultierende Treibhauseffekt …«


  »Papperlapapp!« Golitzin schnitt ihr mit einer barschen Geste das Wort ab. »Erstens ist unter Atmosphärenforschern nach wie vor umstritten, ob die aktuelle Erwärmung des Planeten tatsächlich auf menschliche Ursachen zurückgeht. Und zweitens hat sich die Durchschnittstemperatur auf unserem Planeten während der letzten hundert Jahre lediglich um null Komma sechs Grad erhöht. Das reicht nicht mal im Ansatz, um ein über tausend Meter hohes Gebirge freizulegen.«


  »Zudem wäre der Eisschild dann nur hier abgetaut«, fügte der Professor hinzu. »Wäre das Schichteis auf einer größeren Fläche zurückgegangen, hätte es überall auf der Welt zu Flutkatastrophen kommen müssen.« Er schloss die Kladde mit den Satellitenfotos und starrte nachdenklich durch die Scheibe. »Bei genauerer Betrachtung erscheint mir eine andere Theorie wesentlich einleuchtender.«


  »Und die wäre?«, quäkte Morten Grays Stimme aus dem Lautsprecher. Das Bordfunkgerät stand seit der Sichtung der mysteriösen Berge auf Empfang.


  »Das Grundgestein könnte sich als Folge geomorphologischer Aktivitäten in dieser Region gehoben haben. Auf diese Weise könnten sich die Gipfel einer Bergkette, die zuvor dicht unter der Oberfläche begraben lagen, aus dem Eis hervorgeschoben haben.«


  »Die Eisdrift könnte den Effekt unterstützt haben«, warf Golitzin ein. »Es ist bekannt, dass das Grundgestein seit Jahrmillionen vom Gewicht der Eismassen nach unten gedrückt wird. Wenn sich Teile davon verlagern würden, könnte dies das Aufsteigen ganzer Landstriche zur Folge haben.« Über die Schulter, an Henry gewandt, fügte er hinzu: »Das antarktische Eis ist ständig in Bewegung. Als Folge der Eisdrift muss beispielsweise die optische Markierung des geografischen Südpols jedes Jahr um fast zehn Meter versetzt werden.«


  »Aber hätte nicht auch dieser Vorgang lange Zeit in Anspruch nehmen müssen?«, wandte Eileen ein.


  »Man hätte die auftauchenden Berggipfel auf Satellitenfotos sehen müssen«, pflichtete Henry ihr bei.


  »Oder auch nicht.« Grübelnd kraulte sich Golitzin den Bart. »Es gibt Regionen in der östlichen Hälfte des antarktischen Festlands, in denen außergewöhnlich starker Geomagnetismus herrscht. Die dortigen Kraftfelder sind stellenweise stärker als im Bereich des magnetischen Südpols. Ich erinnere mich, dass mir einer der Wissenschaftler, die ich seinerzeit zur Wostok-Station begleitete, erzählte, die Verhältnisse seien so extrem, dass man von manchen Gebieten selbst aus dem Weltall nur verschwommene Aufnahmen zustande bekäme.«


  »Das könnte die Erklärung sein.« Der Professor nickte so heftig, dass ihm beinahe die Brille von der Nase hüpfte. »Diese Region liegt fernab der gängigen Versorgungsrouten der Polarflugzeuge. Möglicherweise sind wir seit hundert Jahren die ersten Menschen hier  und damit die Ersten, die Gelegenheit haben, das Massiv mit eigenen Augen zu sehen.«


  Henry kehrte auf seinen Platz zurück. »Wenn ich ehrlich bin, ist mir egal, woher diese Berge kommen. Was mich viel mehr interessiert, ist, dass sie offenbar das Ziel waren, zu dem Dad unterwegs war.«


  Dr. Golitzin nickte. »Laut GPS sind es bis zu jenem Punkt, dessen Koordinaten in den Aufzeichnungen deines Vaters auftauchen, noch rund siebenundvierzig Kilometer. Wenn sich uns keine Hindernisse mehr in den Weg stellen, schaffen wir die Strecke bis zum Einbruch der Dunkelheit.«
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  Zwei Stunden später hatten sie die ersten Ausläufer der Berge erreicht. Wie die Zähne eines unvorstellbar großen Raubtiers ragten sie beinahe senkrecht aus dem blütenweißen Eis empor. An einigen besonders steilen Hängen hatte der Schnee sich nicht halten können und gab den Blick frei auf schwarzes, von verwitterten Furchen durchzogenes Gestein. Henry fühlte sich bei dem Anblick an die Haut eines uralten Wals erinnert.


  »Da wären wir.« Mit einem verhaltenen Ächzen brachte Dr. Golitzin den SnoCat zum Stehen. Trotz seiner bärigen Statur waren ihm die Strapazen der vergangenen Tage mittlerweile deutlich anzumerken. Sein Gesicht oberhalb des borstigen Vollbarts wirkte blass, die Augen eingesunken und müde. »Unser Zielpunkt befindet sich geradeaus, hinter dieser Reihe schartiger Gipfel  da, die vier, die aussehen wie die abgebrochenen Klauen einer Hexe. Ich frage mich allerdings, wie wir auf die andere Seite …«


  »Da ist ein Pass«, unterbrach ihn Morten Gray über Funk.


  Der Hägglund hatte neben ihnen gehalten. Durch eines der Fenster im Vorderwagen war die hochgewachsene Gestalt des Kommunikationstechnikers zu erkennen, der mit einem Feldstecher das vor ihnen liegende Terrain sondierte. »Halblinks, auf elf Uhr. Ein Einschnitt zwischen den Bergen, kaum vierhundert Meter hoch gelegen. Davor befindet sich ein lang gezogener Hang. Steil, aber unter Umständen befahrbar.«


  Henry griff erneut zum Fernglas und spähte hindurch. Zunächst fand er die Stelle nicht, bis ihm klar wurde, dass er in die falsche Richtung schaute. Sekunden später entdeckte er den Einschnitt zwischen zwei Bergrücken, davor den steilen, von Geröll bedeckten Hang, den Gray erwähnt hatte. Und ganz unten, am Fuß der Schräge …


  »Da ist etwas Rotes  ich glaube, es ist ein SnoCat!« Henrys Stimme überschlug sich vor Aufregung.


  »Ein Fahrzeug? Gib her!« Golitzin riss ihm das Glas aus der Hand und spähte hindurch. »Priwjät, tatsächlich! Das könnte eines der beiden Fahrzeuge sein, mit denen Dr. Wilkins von McMurdo aufgebrochen ist.« Achtlos warf er den Feldstecher Professor Albrecht in den Schoß, packte das Steuer und trat aufs Gaspedal.


  Auch die Besatzung des Hägglund schien den roten Punkt entdeckt zu haben. Als der SnoCat vorwärtsruckte, konnte Henry durch eines der eckigen Fenster Lincoln erkennen, der euphorisch zu ihm herüberwinkte und beide Daumen in die Höhe reckte.


  Wenige Minuten später gab es keinen Zweifel mehr: Am unteren Ende des Hanges parkte ein SnoCat in Polarausstattung, wie sie selbst einen fuhren. Im Näherkommen zeigte sich, dass er ordentlich abgestellt und mit Spanngurten gegen Stürme und Schneelawinen gesichert worden war. Obwohl er unbeschädigt wirkte, löste der Anblick in Henry zwiespältige Gefühle aus.


  Sein Vater war mit zwei Fahrzeugen aufgebrochen. Was war aus dem anderen geworden?


  Golitzin brachte den SnoCat zum Stehen. Die Insassen stiegen aus und eilten über den knirschenden Schnee zu dem Polarmobil hinüber.


  Henry erreichte es als Erster. Er packte den Griff der Seitentür und versuchte, sie aufzureißen, doch sie rührte sich keinen Millimeter. Mit einem Satz, der dank seiner dicken Expeditionskleidung weniger elegant geriet als beabsichtigt, sprang er auf eine der breiten Laufketten und begann, mit seinem Handschuh die Schicht aus Eiskristallen abzuhobeln, die sich auf den Scheiben gebildet hatte.


  Als die anderen ihn einholten, hatte er eine postkartengroße Stelle freigerubbelt. Trotz der beißenden Kälte  sein Kragenthermometer zeigte minus einundvierzig Grad  schob er sich die Schutzbrille auf die Stirn und spähte mit zusammengekniffenen Augen ins Innere.


  »Niemand drin«, verkündete er, hin- und hergerissen zwischen Erleichterung und Enttäuschung. »Nur eine Menge Kisten und Säcke mit Spyker-Logo drauf.«


  »Es ist definitiv eines der beiden Fahrzeuge aus McMurdo«, erklärte Golitzin mit Blick auf eine weiße Kennnummer an der Seite. »Äußerlich unbeschädigt und vorschriftsmäßig gesichert.«


  »Hast du versucht, die Tür zu öffnen?«, wollte Eileen wissen.


  »Keine Chance. Möglicherweise festgefroren.«


  Golitzin rüttelte ebenfalls am Türgriff. »Abgeschlossen.« Er inspizierte die Spanngurte. Sie waren an Stahlpflöcken befestigt, die man tief ins Eis getrieben hatte. »Für mich sieht das so aus, als hätte Dr. Wilkins den Wagen mit voller Absicht zurückgelassen.«


  »Warum sollte er das tun?« Mit den plumpen Handschuhen hatte Henry Mühe, seine Schutzbrille wieder überzustreifen, aber es war ohnehin zu spät: Sein aufsteigender Atem war in seinen Augenbrauen und sogar den Wimpern zu Eiskristallen gefroren. »Hier wurde kein Lager aufgeschlagen. Wie also kamen er und die anderen mit nur einem SnoCat weiter? Das Team bestand immerhin aus dreizehn Mann.«


  »Sie scheinen einen Teil ihres Gepäcks in diesem Wagen gelassen zu haben.« Dr. Golitzin war zu ihm auf die Laufkette geklettert und hatte einen Blick in den Innenraum geworfen. »Wenn sie im zweiten Fahrzeug eng zusammengerückt sind, könnte das ganze Team hineingepasst haben.«


  Der Russe sprang in den Schnee und marschierte entschlossen davon.


  Gut zehn Meter weiter, wo sich bereits das Gefälle des Steilhangs abzeichnete, blieb er stehen. »Da«, sagte er und deutete auf zwei breite, parallel verlaufende Spuren im Schnee. »Laufketten. Glücklicherweise hat es hier länger keinen Neuschnee gegeben. Man kann die Abdrücke noch deutlich erkennen.«


  »Warum sind sie mit nur einem Wagen hinaufgefahren?«, wollte Eileen wissen.


  »Eine Vorsichtsmaßnahme«, vermutete Golitzin. »Wahrscheinlich eine Idee von Henrik Aksel, der das Spyker-Team führte. Passagen, von denen man nicht sicher ist, ob alle Expeditionsvehikel sie bewältigen können, werden zunächst mit einem angegangen. Wird das Erkundungsfahrzeug beschädigt oder bleibt liegen, kann man es mit dem zweiten abschleppen. Im schlimmsten Fall hat man immer noch die Option, mit dem Ersatzfahrzeug den Rückweg anzutreten.«


  »Dass Dad nicht zu diesem SnoCat zurückgekehrt ist, könnte bedeuten, dass er und sein Team jenseits dieses Passes ein Lager aufgeschlagen haben«, überlegte Henry. Er suchte den Blick Morten Grays, der schweigend am Rand der Gruppe stand und den Hang hinaufspähte. »Haben Sie in den vergangenen Stunden irgendwelchen Funkverkehr aufgefangen, Mr Gray?«


  Gray schüttelte den Kopf. »Ich checke seit unserer Abfahrt von McMurdo im Zweistundentakt alle gängigen Frequenzen. Was immer Dr. Wilkins und sein Team dort oben treiben, am Funken sind sie jedenfalls nicht.«


  »Wir müssen hinauf, so schnell wie möglich!« Henry warf Dr. Golitzin einen flehenden Blick zu.


  Der Russe sah auf seine Uhr. »Uns bleibt noch knapp eine Stunde Tageslicht. Genug, um mit einem Wagen zum Scheitelpunkt des Passes hinaufzufahren und die Lage zu peilen.« Er wandte sich um und marschierte mit großen Schritten zu ihrem SnoCat zurück.


  »Und wir?«, erkundigte sich Dr. Lamont.


  »Sie warten vorläufig hier. Aksel und Wilkins haben den Anstieg mit einem SnoCat bewältigt, also sollten wir das ebenfalls schaffen. Sobald wir unbeschadet oben angekommen sind, kommen Sie mit dem Hägglund nach. Leicht, wie er ist, sollte er mit dem Anstieg keine Mühe haben.«


  Lamont nickte. »Aber seien Sie vorsichtig. Schließlich wissen wir nicht, was uns da oben erwartet.«


  


  Der Hang erwies sich als unwegsamer, als er von unten ausgesehen hatte. Die Schneedecke war trügerisch dünn, darunter verbarg sich loses Geröll, das nicht selten tiefe Unebenheiten tarnte. Mehr als einmal sackte das schwere Fahrzeug ruckartig zur Seite, wenn die Laufketten zentnerweise Kies aus einem Loch im Boden schleuderten, ohne Halt zu finden. Glücklicherweise war Dr. Golitzin ein erfahrener Pilot, so erschöpft er auch war. Kaum eine halbe Stunde und einige zornige Brutproklats später erreichte der SnoCat das obere Ende des Hanges.


  Die Sonne stand mittlerweile tief über dem Horizont. Jede kleine Unebenheit warf lange, sonderbar geformte Schatten. Als sie sich dem Scheitelpunkt des Passes näherten, verspürte Henry eine prickelnde Unruhe in sich aufsteigen. Gleich würde er wissen, was seinen Vater Aberhunderte Kilometer über das Eis gelockt hatte.


  »Geschafft.« Mit einem beherzten Gasstoß manövrierte Dr. Golitzin den SnoCat die letzten Meter hinauf. Das Röhren des mächtigen Dieselmotors wurde von den Felswänden dröhnend zurückgeworfen. »Rechtzeitig vor Sonnenuntergang. Dann wollen wir mal sehen, was …« Weiter kam er nicht, denn in diesem Moment erfasste sein Blick das, was auf der anderen Seite lag.


  Der erste Gedanke, der Henry durch den Kopf schoss, war: Das kann unmöglich existieren!


  Vor ihm lagen Berge, so weit das Auge reichte. Die entferntesten Gipfel, im schwindenden Licht der Sonne gerade noch auszumachen, mussten doppelt so hoch sein wie die hiesigen. Eis glitzerte auf senkrechtem Fels.


  Doch es waren nicht die Berge, die Henry verstörten. Es war das, was sie einrahmten.


  Jenseits des Passes, rund zweihundert Meter unterhalb ihres Aussichtspunkts, tat sich ein gigantischer Talkessel auf. Er musste etliche Kilometer messen, das entfernte Ende war im Schatten der Berge nicht mehr auszumachen. Unerklimmbar schroffe Gipfel schirmten ihn nach allen Richtungen ab. Und inmitten dieses Kessels lag …


  »Eine Stadt!« An Henrys Seite schnappte Eileen fassungslos nach Luft.


  Unter ihnen erstreckte sich ein Meer aus kolossalen Gebäuden. Sie schienen aus riesigen nachtschwarzen Steinblöcken errichtet und wiesen die absonderlichsten Formen auf. Henry hatte das Gefühl, ein Lehrbuch voller komplizierter geometrischer Zeichnungen zu betrachten  durch eine Brille, deren Linsen jemand mit Vaseline eingeschmiert hatte. Er sah merkwürdige fünfeckige Pfeiler und Pyramiden, riesige quaderförmige Gebilde und schier endlose Wälle mit wild gezackten Zinnen. Die Gesetze der Statik schienen bei der Errichtung dieser Gebäude keine Rolle gespielt zu haben. Manche wiesen eine solche Schrägneigung auf, dass ihr Schwerpunkt deutlich außerhalb der Grundfläche liegen musste. Andere verfügten über Terrassen oder Ausbuchtungen, die so weit nach außen ragten, dass das jeweilige Gebilde eigentlich unmöglich aufrecht stehen konnte.


  Selbst die flacheren Bauten schienen vierzig, manchmal fünfzig Meter hoch zu sein, dazwischen ragten seltsam unregelmäßig geformte Türme empor, die sich hundert Meter oder mehr über das Niveau des Talkessels erhoben. Einige waren in schwindelnder Höhe durch steinerne Brücken mit ihren Nachbarn verbunden, bei anderen verrieten verwitterte Stümpfe, dass dem in grauer Vorzeit einmal so gewesen sein musste. Die Anordnung der Gebäude wirkte auf den ersten Blick willkürlich, fast chaotisch. Erst bei genauerem Hinsehen ließ sich erahnen, dass ein komplexer Plan dahinterstecken musste.


  Etliche Etagen tiefer war ein Gewirr schmaler Schluchten zu erkennen, allem Anschein nach Straßen. Aufgrund der weit überhängenden Erker und Brückenkonstruktionen wirkten sie allerdings eher wie Tunnel. Sie schienen mit demselben schwarzen Stein gepflastert wie die Gebäude, zumindest soweit man dies durch die dicke Eisschicht erkennen konnte, die sämtliche Wege bedeckte.


  »Das …« Professor Albrecht rang nach Worten.


  »Was ist los bei euch da oben?«, quäkte Dr. Lamonts Stimme aus dem Funkgerät. »Was seht ihr?«


  Niemand war zu einer Antwort fähig. Eileen griff wortlos nach dem Fernglas, während Professor Albrecht hektisch seine Brillengläser polierte. Boris Golitzin murmelte eine Folge konsonantenreicher Silben vor sich hin, vermutlich russische Flüche.


  Henry verengte die Augen. Das Labyrinth aus Gebäuden und Straßen schien kein Ende zu nehmen. Je länger er hinsah, desto mehr schienen die aberwitzigen schwarzen Formen sich ineinanderzuschieben, miteinander zu verschmelzen. Unvermittelt begann sich alles in seinem Kopf zu drehen. Seine Beine wurden weich wie Pudding und er musste sich am Armaturenträger des SnoCat abstützen, um nicht zu stürzen. Dennoch konnte er seinen Blick nicht von dem unglaublichen Bild abwenden.


  Wie die Straßen waren auch einige der flacheren Bauwerke unter einer glitzernden Eisschicht begraben oder ragten nur knapp daraus hervor. Das freiliegende Mauerwerk war verwittert und rissig, nahezu überall konnte man Beschädigungen erkennen. Die ganze Architektur wirkte auf unerklärliche Weise fremdartig, ihr verstörender Effekt wurde durch die Wuchtigkeit und Größe der Bauwerke noch gesteigert. Es schien, als sei die Stadt den Albträumen eines Geisteskranken entsprungen.


  Neben Henrys Fuß fiel etwas polternd zu Boden. Es war der Feldstecher, durch den Eileen eben noch so fasziniert gestarrt hatte.


  Aus dem Augenwinkel sah er etwas schnell näherkommen. Instinktiv griff er zu  und plötzlich lag Eileen mit ihrem ganzen Gewicht in seinen Armen.


  Henry keuchte auf und um ein Haar hätte er die Wissenschaftlerin fallen lassen. Zum Glück sprang Boris Golitzin geistesgegenwärtig hinzu und manövrierte Eileen auf den frei gewordenen Fahrersitz.


  »Dr. Cavanaugh!« Leicht schlug er ihr mit der flachen Hand auf die Wange. »Können Sie mich hören?«


  »Was ist los mit ihr?« Besorgt musterte Henry ihr Gesicht. Es war leichenblass, die Lider zuckten.


  »Sie ist bewusstlos.« Golitzin ergriff ihr Handgelenk und fühlte nach dem Puls. »Aber sie kommt schon wieder zu sich.«


  Tatsächlich begann Eileen wenige Augenblicke später heftig nach Luft zu schnappen. Ihre Augen öffneten sich, ihr Blick zuckte verwirrt umher.


  »Eileen! Was ist geschehen?« Professor Albrecht beugte sich über den Mitteltunnel zu ihr hinüber.


  »Wie dumm von mir, ich … ich bin wohl ohnmächtig geworden.« Sie lächelte entschuldigend und fuhr sich mit einer zittrigen Hand über die Stirn. »Ich weiß nicht, wie das passieren konnte. Aber der Blick durch den Feldstecher … so viele Ecken und Kanten, überall schiefe Flächen … diese verrückten Proportionen! Urplötzlich flammte ein heftiger Schmerz zwischen meinen Schläfen auf und mir wurde schwarz vor Augen.«


  Henry nickte. »Mir wurde schwindelig, als ich konzentriert hinabgeschaut habe. Es muss etwas mit den Winkeln zu tun haben. Ich habe noch nie Gebäude gesehen, die in einem ähnlichen Stil errichtet waren.«


  »Ich ebenfalls nicht«, gestand Professor Albrecht.


  Henry starrte den kleinen Mann ungläubig an. Hilmar Albrecht war ein weltberühmter Archäologe. Einen Baustil, den er nicht kannte, konnte es nicht geben!


  »Hallo? HALLO? Meldet euch, verdammt noch mal!« Dr. Lamont am anderen Ende der Funkverbindung klang jetzt ehrlich besorgt.


  Ohne die Reaktion der anderen abzuwarten, griff Golitzin zum Sprechteil. »Das sollten Sie sich besser mit eigenen Augen ansehen. Kommen Sie rauf! Lassen Sie Lincoln fahren, falls Gray und Ihnen der Anstieg zu heikel ist. Aber beeilen Sie sich, die Sonne ist schon fast weg.«


  Lamont bestätigte und das Gerät verstummte.


  Schweigend starrten die vier weiter durch die Scheibe.


  »Die Architektur hat nichts mit der irgendeines bekannten Kulturkreises gemeinsam«, stellte Professor Albrecht fest. Er wandte den Blick ab, nahm die Brille von der Nase und massierte sich mit Daumen und Zeigefinger die Augen. »Ach du grüne Neune! Wenn man die Anlage zu intensiv betrachtet, bekommt man wahrhaftig Kopfschmerzen.«


  »Die Stadt sieht uralt aus. Viele Gebäude sind beschädigt oder eingestürzt.« Nachdenklich kratzte sich Henry am Kopf. »Wer kann sie gebaut haben?«


  Nach einem längeren Schweigen sagte Professor Albrecht ausweichend: »In der Antarktis haben niemals Menschen gelebt.«


  »Und selbst wenn dem irgendwann einmal so gewesen wäre«, fügte Eileen hinzu, »wie hätten Menschen in einer so lebensfeindlichen Region etwas derart Kolossales erschaffen sollen, lange bevor es technische Hilfsmittel gab? Und warum?«


  »Ehrlich gesagt bezweifle ich sogar, dass man so etwas heute hier errichten könnte  mit moderner Technik.« Boris Golitzin hielt seinen Blick trotzig auf die widersinnige Anordnung geometrischer Formen geheftet, als wollte er sich von ein paar Häusern und Straßen nicht vorschreiben lassen, wohin er schauen sollte. Das Zucken um seine Augen verriet jedoch, dass der Anblick der albtraumhaften Architektur auch ihm einiges abverlangte.


  »Große Teile der Stadt sind von Eis bedeckt«, stellte Henry fest.


  »Ich denke, damit können wir sicher sein, dass sich dieser Gebirgszug erst vor relativ kurzer Zeit aus dem Eis emporgehoben hat«, verkündete Golitzin.


  »Der Stein, aus dem diese Bauwerke geschaffen wurden, muss unvorstellbar stabil sein.« Eileen hatte auf dem Fahrersitz die Beine eng an den Körper gezogen und die Arme wie zum Schutz darumgelegt. »Andernfalls hätten die Eismassen beim Zurückweichen viel größere Schäden angerichtet.«


  Henry bückte sich und hob den Feldstecher auf, der ihr aus der Hand gefallen war. Dank der Gummiwülste an den Enden hatte keines der Gläser Schaden genommen.


  Zögernd hob er das Fernglas vor die Augen. Da er nicht denselben Fehler machen wollte wie Eileen, ignorierte er einzelne Gebäude und Straßenzüge und visierte stattdessen die entfernten Bereiche des Tals an.


  Die Berge, die die Stadt nach allen Seiten begrenzten, wirkten monströs und Unheil verkündend. Weitere Lücken zwischen den umgebenden Gipfeln schien es nicht zu geben, also auch keine weiteren Zugänge.


  Henry richtete das Fernglas auf den Bereich direkt unterhalb des Passes, auf dem sie standen. Ein felsiger Hang, ähnlich dem, den sie gerade heraufgekraxelt waren, führte auf der anderen Seite abwärts. Nach unten hin wurde er immer breiter, das Gefälle flacher. Vor einem schwarzen Steinwall, der die äußerste Grenze des bebauten Gebiets markierte, lief er schließlich sanft aus.


  Interessanterweise lag im Talkessel so gut wie kein Schnee. Henry vermutete, dass der Wind die Wolken über das Gebirge hinwegtrug, bevor sie ihren Niederschlag loswerden konnten. Das bläulich-transparente Glitzern von Eis sowie das stumpfe Schwarz der Mauern und Straßen waren, abgesehen von ein paar Tupfen Gelb, die vorherrschenden Farbtöne.


  Henrys Kopf zuckte zurück. Mit zitternden Fingern justierte er die Schärfe des Feldstechers nach. Gelb? Wo hatte er gerade etwas Gelbes gesehen? Es konnte dort unten nichts Gelbes geben. Außer …


  »Zelte! Da unten stehen Zelte, ungefähr hundert Meter vor der Stadtgrenze!« Hektisch deutete er auf einen Punkt am Ende des Abhangs. »Und ein SnoCat! Da steht der zweite SnoCat  das ist Dads Camp! Wir haben es gefunden!«


  Nur widerstrebend gab er den Feldstecher an Golitzin weiter, der sekundenlang konzentriert hindurchstarrte. »Ja, das Fahrzeug stammt aus McMurdo. Und auf einem der Zelte kann ich das Spyker-Logo erkennen.« Der Russe griff zum Bordfunk. »Lamont? Gray? Drücken Sie auf die Tube. Wir haben das Lager von Dr. Wilkins gefunden.«


  Henrys Herz machte einen Satz. Jetzt würde alles gut werden!


  Eileen sprang auf und schloss ihn kurz, aber heftig in die Arme. Er spürte, wie ein erleichtertes Lachen in seiner Kehle aufstieg. Bevor es nach außen dringen konnte, fiel sein Blick jedoch auf Boris Golitzin.


  Der Russe stand dicht vor der Windschutzscheibe und spähte noch immer durch den Feldstecher. Die grimmige Miene, mit der er die Zelte tief unter ihnen musterte, verhieß nichts Gutes.
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  AM RAND DER RUINENSTADT, 13. APRIL 2013


  


  Als sie rund zwanzig Minuten später am Fuß des Geröllhangs ankamen, wurde Henry klar, weshalb ihr Führer sich der ersten Euphorie nicht angeschlossen hatte. Golitzin musste trotz der fortgeschrittenen Dämmerung schon aus der Höhe erahnt haben, dass mit der Zeltstadt etwas nicht stimmte. Wie recht er hatte, wurde Henry und den anderen klar, als sie am unteren Ende des Steilhangs ankamen.


  Das Lager war verwüstet!


  Von den vier gelben Polarzelten, einem großen Sechsmannzelt nebst drei kleineren, befand sich keines mehr im Originalzustand. Die Zeltplane baumelte in Fetzen von ihren pyramidenförmigen Gerüsten, etliche Trägerstangen waren eingeknickt und lagen mitsamt der Kunststoffhaut in unordentlichen Haufen am Boden.


  Ein harter Kloß bildete sich in Henrys Kehle, als ihm klar wurde, dass hier etwas ganz und gar Außerplanmäßiges geschehen war.


  Dr. Golitzin hielt neben dem SnoCat, den sie aus der Höhe gesehen hatten. Die Maschine war etwas abseits geparkt und aus der Nähe sah sie kaum besser aus als die Zelte. Alle Seitenscheiben waren zerschmettert, Kratzer und Beulen verunzierten die ehemals rot lackierte Außenhülle. Felstrümmer, faust- bis kopfgroß, lagen in weitem Umkreis um das Fahrzeug verstreut.


  Eine eisige Hand, kälter als die Antarktis selbst, schien Henrys Herz zu packen und unbarmherzig zusammenzudrücken.


  »W … was ist hier geschehen?«, brachte er hervor.


  »Ich hoffe, das werden wir bald wissen.« Golitzin wies Lincoln, der den Hägglund weisungsgemäß zum Pass hinauf- und auf der anderen Seite ins Tal gesteuert hatte, an, neben ihnen zu parken. Dann ging er nach hinten und kramte ein halbes Dutzend MagLite-Taschenlampen sowie mehrere plumpe Pistolen aus einer Kiste. Er drückte Eileen, Henry und dem Professor je ein Exemplar von beidem in die Hände.


  »Was ist das?«, wollte Professor Albrecht wissen und hielt die Pistole mit spitzen Fingern hoch, als handelte es sich um eine tote Ratte.


  »Signalpistolen. Leider alles, was wir haben.« Golitzin zog die Kapuze seines Parkas über den Kopf und ging zur Tür. »Sie verschießen pyrotechnische Leuchtkugeln. Nicht tödlich, aber Treffer aus geringer Entfernung können ausgesprochen schmerzhaft sein.«


  »Wollen Sie etwa behaupten, in keiner dieser Kisten befindet sich ein anständiger Revolver?«, vergewisserte sich Eileen ungläubig. »Was für eine beschissene Expedition ist das hier?«


  »Sie vergessen, wo wir uns befinden, Gnädigste.« Ein eisiger Windstoß pfiff durch den Innenraum, als der Russe die Tür aufzog. »Wie ich Ihnen bereits erklärt habe, gibt es in der Antarktis keinerlei Raubtiere. Die Wahrscheinlichkeit, hier auf andere Menschen zu stoßen  ausgenommen in einer der Stationen , geht ebenfalls gegen null. Wozu also eine Waffe mit in die Antarktis bringen?« Er wies hinaus in die Kälte. »Abgesehen davon ist die Einfuhr von Waffen und militärischem Gerät durch den Antarktisvertrag von 1959 gesetzlich verboten.«


  Eileen erwiderte nichts mehr. Die Signalpistole in der einen, die Taschenlampe in der anderen Hand, sprang sie aus dem Gefährt. Henry folgte dichtauf.


  Draußen trafen sie auf Lamont, Morten Gray und Lincoln, die sich ebenfalls mit Taschenlampen bewaffnet hatten. Mittlerweile war es ziemlich dämmrig, wenngleich noch nicht völlig finster. Die Ränder der östlichen Berggipfel glommen in einem orangefarbenen Schimmer, der erahnen ließ, wohin sich die Sonne für die nächsten siebzehn oder mehr Stunden verkrochen hatte.


  Ein unheimliches Heulen lag in der Luft. Es klang, als bliese ein Chor verstimmter Flöten einen endlosen, auf- und abschwellenden Winselton. Der Laut trieb Henry eine Gänsehaut über den Rücken.


  »Das ist bloß der Wind, der sich in den Ruinen im Talkessel fängt«, erklärte Professor Albrecht zögernd.


  »Der Wind interessiert uns nicht.« Dr. Golitzin schaltete seine Taschenlampe ein und ließ den starken Strahl hin und her gleiten. »Wir durchsuchen das Lager.« Er warf einen prüfenden Blick in die Runde. »Lamont, Sie gehen mit Gray und dem Professor. Dr. Cavanaugh und die beiden Jungs kommen mit mir.«


  Getrennt setzten sie sich in Marsch.


  Der Boden zwischen den Zelten war bedeckt von einer dünnen, festgetrampelten Schneeschicht. Bereits nach wenigen Schritten wurde der Kloß in Henrys Hals dicker. Wohin er den Lichtkegel seiner Lampe auch schweifen ließ, stets erhellte er wild verstreute, teilweise beschädigte Ausrüstungsgegenstände. Er sah Parkas und andere Teile von Polarkleidung, in Fetzen gerissen wie die Zelte; silberne Tüten mit Expeditionsnahrung, aufgeplatzt, ihr bröseliger Inhalt über das Eis verstreut; Seile, Taschenlampen, die metallischen Innereien technischer Apparate.


  Viele der Gegenstände sahen aus, als sei jemand darauf herumgetrampelt, ihre ursprüngliche Bestimmung ließ sich teilweise nur noch erahnen. Henry glaubte, ein komplett zerstörtes Zeltheizgerät sowie das gesplitterte Gehäuse eines Walkie-Talkies zu erkennen.


  Hin und wieder blieb Golitzin stehen, um sich etwas genauer anzusehen. Schließlich ging er in die Knie und begutachtete im Licht seiner Taschenlampe ein Stück Boden direkt vor seinen Füßen. Als Eileen, Henry und Lincoln sich näherten, schwenkte er den Strahl rasch in eine andere Richtung.


  Nicht schnell genug.


  »Blut! Da ist eine riesige Blutlache!« Entsetzt richtete Henry seine Lampe gen Boden.


  Vor Dr. Golitzins Füßen prangte ein leuchtend roter Fleck im Schnee, mindestens zwei Meter im Durchmesser. Lange Spritzer und Rinnsale schlängelten sich in alle Himmelsrichtungen davon.


  Henrys Nackenhaare stellten sich auf. Neben ihm stieß Eileen einen leisen Schreckenslaut aus.


  »Es ist gar nicht so viel, wie es aussieht«, erklärte Golitzin ruhig. »Flüssigkeitsmengen wirken immer viel größer, wenn man sie auf einer ebenen Fläche ausgießt.« Er räusperte sich. »Wer immer dieses Blut verloren hat, er muss nicht zwingend daran gestorben sein.«


  »Shit! Was ist hier nur passiert?« Lincoln gab sich keine Mühe, seine Furcht zu verbergen. Immer wieder zitterte der Strahl seiner Lampe kreuz und quer über die Zelte, dann hinüber zu der nachtschwarzen Mauer, die die Grenze der geheimnisvollen Stadt markierte. »Für mich sieht das so aus, als habe hier ein Kampf stattgefunden. Und ich meine keine Rauferei zwischen betrunkenen Professoren!«


  »Es hat tatsächlich den Anschein«, murmelte Golitzin.


  Hohl pfiff der Wind vor sich hin, als sie weitergingen. Urplötzlich ertönte eine Stimme in der Dunkelheit, nur ein paar Dutzend Meter links von ihnen:


  »Hier drüben bisher nichts, keine Menschenseele!« Es war Morten Gray. »Bei Ihnen, Dr. Golitzin?«


  »Njät! Nur beschädigtes Equipment«, brüllte der Russe zurück. »Wir nehmen uns jetzt das Innere der Zelte vor.«


  Sie waren beim großen Hauptzelt angekommen  oder vielmehr dem, was davon übrig war. Die rechte Hälfte des Gerüsts war in sich zusammengesackt, verbogene Stangen unter der Plane ließen auf die Einwirkung roher Gewalt schließen. Die linke Hälfte des Zelts stand noch, jedoch war auf dieser Seite von der Außenplane nicht mehr viel übrig. Zerfaserte Fetzen, auf denen sich mit viel Fantasie noch das zackige Logo der Spyker Corporation erahnen ließ, flatterten an den Trägerstangen wie Geisterfinger.


  Golitzin wandte sich an Henry und Lincoln. »Dr. Cavanaugh und ich gehen hinein und sehen uns um. Ihr nehmt euch diese beiden Zweimannzelte dort vor.« Er richtete seine Taschenlampe auf zwei kleinere Unterkünfte, eine weitgehend intakt, die andere teilweise in sich zusammengestürzt. »Solltet ihr auf jemanden stoßen, ruft uns. Und falls ihr etwas findet, das uns Aufschluss darüber liefert, was hier vorgefallen ist, bringt es zum Hauptzelt. Los jetzt!«


  Mit einem mulmigen Gefühl schritt Henry auf die Zelte zu. Ein kurzer Seitenblick zeigte ihm, dass Lincolns Gesicht so weiß war wie der festgetretene Schnee zu ihren Füßen.


  »Keine Panik, Link«, hörte Henry sich selbst sagen. »Golitzin und Eileen sind gleich dort drüben. Und ich bin da, auch nur ein paar Meter von dir entfernt.« Er deutete auf das intaktere der beiden Zelte. »Dir kann nichts passieren.«


  »Shit, woher willst du das wissen?«, fuhr Lincoln ihn an. »Irgendwas ist hier passiert, und ich habe keine Lust, dass es noch mal passiert, während ich mit meinem Arsch in einem zusammengekrachten Zelt stecke.«


  Henry nickte. Er wäre selbst am liebsten zum SnoCat zurückgelaufen und hätte sich im Führerhaus verkrochen. Aber erstens hätte ihm das im Ernstfall vermutlich wenig gebracht  zumindest ließ das Fahrzeug des Spyker-Teams diesen Schluss zu , und zweitens hoffte er im Gegensatz zu Lincoln, hier jemanden zu finden.


  Der Gedanke an seinen Vater, der vielleicht verletzt irgendwo unter den Planen lag und auf Hilfe wartete, verlieh Henry neue Entschlossenheit. Er trat an das kleine Zelt und griff nach den unbefestigten Planen der Eingangsschleuse, um sie zurückzuschlagen. Da fiel das Licht seiner Taschenlampe auf die Seitenwand des Zelts.


  Sie war nicht intakt, wie es von Weitem ausgesehen hatte. In der Mitte klaffte vielmehr ein langer, senkrechter Riss, eingerahmt von langen dunkelroten Bahnen, die auf beiden Seiten senkrecht nach unten verliefen.


  Blut!


  Henry versuchte zu schlucken, doch der Kloß in seinem Hals hatte die Größe eines Baseballs angenommen. Vorsichtig zog er die Eingangsplane beiseite und ließ seinen Lichtstrahl ins Innere des Zelts schweifen.


  Drinnen sah es auf den ersten Blick kaum anders aus als draußen: ein zertrümmerter Klapptisch, verstreute Nahrungsvorräte sowie ein hoffnungslos zerstörter Kerosinheizer. Henry leuchtete weiter in die Runde  und ließ vor Schreck beinahe seine Taschenlampe fallen.


  Vor der zerrissenen Zeltwand befand sich ein Meer aus gefrorenem Blut. Die Lache war um einiges größer als die, die Golitzin draußen entdeckt hatte, die Oberfläche sonderbar uneben. Fetzen fransigen Gewebes schienen darin festgefroren zu sein.


  Übelkeit überkam Henry. Für einen Augenblick war er sicher, dass es sich um die Überreste eines menschlichen Körpers handeln musste. Zögernd richtete er die Lampe darauf, sah genauer hin … und erkannte voller Erleichterung, dass die Fetzen lediglich von einem Iso-Schlafsack stammten.


  Oberhalb der ehemaligen Schlafstätte war die Zeltplane bis zur Decke mit roten Spritzern besudelt. Henrys Übelkeit wallte erneut auf. Würgend taumelte er rückwärts. Er wollte weg hier, raus aus diesem tiefgekühlten Schlachthaus, wo allem Anschein nach ein Mensch zu Tode gekommen war!


  Er hatte den Eingang fast erreicht, da stieß er mit dem Fuß gegen einen kleinen, leichten Gegenstand. Er richtete den Lichtstrahl zu Boden und erkannte eine flache Digitalkamera. Das Gehäuse bestand aus Aluminium und schien beim Sturz keinen Schaden genommen zu haben. Ohne lange nachzudenken, bückte er sich und hob das Gerät auf, bevor er mit raschen Schritten das Zelt verließ.


  Draußen traf er Lincoln, der die Durchsuchung seines Zelts ebenfalls beendet hatte.


  »Im Westen nichts Neues«, verkündete er bemüht unbeteiligt. »Alles kaputt, zertrampelt und in Klump gehauen. Bei dir?«


  »Ebenso.« In Anbetracht von Lincolns nervöser Verfassung hielt es Henry für besser, ihm nichts von dem Blut und dem zerfetzten Schlafsack zu erzählen. Stattdessen zeigte er ihm die Kamera. »Vielleicht hilft uns das ja, dieses Rätsel zu entschlüsseln.«


  Lincoln hob zweifelnd eine Braue. »Meinst du, die tuts noch?«


  »Äußerlich ist sie in Ordnung. Vermutlich hat die Kälte den Akku tiefenentladen, aber wenn die Speicherkarte noch funktioniert, komme ich mit dem Kartenreader in meinem Netbook an die Daten ran.«


  Hinter der Plane des Hauptzelts huschten die Lichtkegel Golitzins und Eileens hin und her. Als Henry und Lincoln sich der Eingangsschleuse näherten, wurde die Plane beiseitegeschlagen und der Russe erschien in der Öffnung. In seiner freien Hand hielt er einen Stapel Papiere. Eileen, die hinter ihm ins Freie trat, trug ein flaches Gerät unter dem Arm.


  »Keine Teammitglieder, nur zerstörtes Equipment«, verkündete Golitzin mit verkniffenem Blick. »Und Blut. Viel Blut. Ich fürchte, hier hat sich etwas Grauenhaftes zugetragen.«


  »Sagen Sie uns doch zur Abwechslung mal was, das wir noch nicht wissen!« Lincoln zog schniefend die Nase hoch.


  »Etwas haben wir dennoch gefunden. Möglicherweise ist es nützlich?« Eileen hielt Henry das Gerät hin, das sie aus dem Zelt gebracht hatte. Es war so groß wie ein Schreibblock und ungefähr genauso dick. Eine Seite bestand aus einer Glasplatte, durch die sich ein hässliches Spinnennetz aus Rissen und Sprüngen zog.


  »Ein Tablet-PC?« Henry verstaute die Kamera in einer Tasche seines Parkas und nahm der Wissenschaftlerin den Rechner ab.


  »Und zwar nicht irgendeiner«, trumpfte sie auf. »Laut den Unterlagen, die in der Nähe verstreut lagen, handelt es sich mit hoher Wahrscheinlichkeit um das Ersatzgerät deines Vaters, Henry.«


  Henrys Augen weiteten sich. »Dads Expeditionstagebuch! Wenn er diesen PC benutzt hat, müsste sich die Fortsetzung seiner Aufzeichnungen auf der Festplatte befinden.«


  Golitzin nickte. »Das vermuten wir. Es könnte jedoch schwierig werden, an die Daten heranzukommen. Das Gerät hat ganz schön was abbekommen. Aber ich bin in diesen Dingen ja zum Glück Laie.«


  Henry drehte den Tablet-PC prüfend zwischen seinen dicken Handschuhen. Es handelte sich um ein speziell für den Outdoor-Einsatz konstruiertes Gerät, schwerer und robuster als die kleinen, handlichen Modelle für zu Hause. Um den Rand verlief eine geriffelte schwarze Gummischicht, die den Rechner griffiger machen und ihn bei Stürzen vor Beschädigungen schützen sollte.


  Viel genutzt hatte das allerdings nicht. Entweder war das Gerät mit dem Touchscreen voran auf einen harten Gegenstand gefallen, oder jemand war absichtlich daraufgetreten. Das spezialgehärtete Glas war zerstört, einzelne Splitter krümelten aus dem Rahmen, als Henry den PC untersuchte.


  »Er sieht tatsächlich nicht mehr ganz taufrisch aus«, gab er mit unverhohlener Skepsis zu.


  »Wir haben uns daran erinnert, was du mit dem ausgemusterten Rechner deines Vaters angestellt hast«, erklärte Eileen und lächelte ihm aufmunternd zu.


  Henry nickte. »Falls noch ein einziger Datensatz lesbar ist, werde ich ihn rausholen.«


  In diesem Moment ertönte vom anderen Ende des Lagers erneut die Stimme Morten Grays: »Dr. Golitzin? Hören Sie mich? Hier ist etwas, das Sie sich mal ansehen sollten!«


  Sie fanden Gray, Lamont und den Professor ein Stück jenseits des beschädigten Spyker-SnoCats. Die Männer standen stumm vor einer Reihe länglicher Erhebungen, fünf an der Zahl, die vor ihnen aus dem Boden ragten.


  Im Näherkommen erkannte Henry, dass es sich um flache Haufen von etwa zwei Metern Länge und einem Meter Breite handelte, geschichtet aus unregelmäßigen dunklen Felstrümmern. Am Kopfende jedes Hügels steckte ein roh gezimmertes Kreuz zwischen den Steinen. Etwas Silbriges war darumgeschlungen und baumelte sacht im Wind.


  Für einen Augenblick standen die Neuankömmlinge schweigend da. Henry hatte das Gefühl, ein stählerner Gürtel ziehe sich mit unnachgiebiger Gewalt um seinen Brustkorb zusammen. »Sind das … Gräber?«


  Professor Albrecht nickte.


  »Von Mitgliedern des Spyker-Teams?« Der Druck um Henrys Brust nahm zu, bis er kaum noch atmen konnte.


  Der Professor nickte erneut.


  Golitzin ging vor den Kreuzen in die Hocke und untersuchte die silbernen Anhängsel. Jetzt erst wurde Henry klar, dass es sich um Identifikationsmarken handelte, ähnlich der, die er selbst um den Hals trug.


  Gray trat an seine Seite und legte ihm beruhigend eine Hand auf die Schulter. »Keine Angst: Dein Dad ist nicht darunter. Wir haben schon nachgesehen.«


  Der Druck um Henrys Brust löste sich. Vor Erleichterung hätte er beinahe den Tablet-PC fallen lassen.


  »Dr. Li Huong«, las Golitzin laut vor. »Craig Harris, Fran Meddowes, Hank Brannigan. Und Dr. Henrik Aksel!« Er umschloss die letzte Marke mit der behandschuhten Faust und schloss die Augen. »Bei Gott … Henrik! Wie konnte das geschehen?«


  Die Männer ließen ihren Führer einige Augenblicke um seinen Kollegen trauern, dann hob Dr. Lamont zögernd die Stimme: »Wie Sie wissen, kenne ich mich mit der Fauna der Polarregionen nicht aus. Ich weiß, dass es in der Antarktis keine Eisbären gibt und auch nie welche gegeben hat. Dennoch sieht hier alles so aus, als wäre das Lager von einem Rudel Raubtiere angegriffen worden. Großer Raubtiere! Dafür sprechen neben der Art der Verwüstungen auch die aufgerissenen Nahrungsmittelpackungen.«


  Golitzin erwiderte nichts, er starrte nach wie vor die Steinhaufen mit den Kreuzen an.


  »Es gibt aber auch Punkte, die gegen eine Tierattacke sprechen, Duncan«, wandte Eileen ein.


  Lamont runzelte die Stirn. »Nämlich?«


  »Ich habe mir Donalds SnoCat etwas genauer angesehen. Er ist nicht nur äußerlich beschädigt, wie wilde Tiere es getan hätten. Auch der Innenraum wurde verwüstet, und zwar systematisch: Armaturen und Geräte sind aus den Verankerungen gerissen, kein Kabel hängt mehr am anderen.«


  »Für einen Angriff durch Tiere wäre generell auffallend viel Technik zu Bruch gegangen«, pflichtete Henry ihr bei. »Eisbären oder Wölfe würden alles, was nicht nach Fressen riecht, nicht weiter beachten. Aber nahezu alle elektrischen Geräte, die ich gesehen habe, waren zerstört. Als ob jemand sie gezielt kaputt gemacht hätte.«


  »Heute Abend werden wir dieses Rätsel wohl nicht mehr lösen.« Golitzin hatte zur Sprache zurückgefunden. Er ließ den Strahl seiner Lampe ein letztes Mal quer über das Lager schweifen. »Morgen, bei Tageslicht, werden wir die Umgebung nach Spuren absuchen. Außerdem wäre es vielleicht zweckdienlich, einen der Toten zu exhumieren und die Art seiner Verletzungen zu untersuchen.«


  »Eine gute Idee«, stimmte Professor Albrecht zu. »Obwohl ich mir wünschen würde, wir könnten auf diesen Schritt verzichten.«


  »Ich schlage vor, dass wir jetzt ein Nachtlager errichten.« Golitzin wies auf den Tablet-PC. »Während wir die Zelte aufbauen, kann sich Henry an diesem Rechner versuchen, den Dr. Cavanaugh und ich im Hauptzelt gefunden haben. Mit etwas Glück enthält er zusätzliche Aufzeichnungen seines Vaters, die uns weiterhelfen.« Er warf einen fragenden Blick in die Runde. »Gegenstimmen?«


  »Äh … Dr. Golitzin? Sir?«


  Sechs Köpfe drehten sich synchron in die Richtung, aus der Lincolns brüchige Stimme erklungen war.


  Der junge Techniker hatte sich unmerklich von der Gruppe entfernt und stand jetzt etwas abseits der Grabstellen in der Dunkelheit. Das Einzige, was man von ihm sehen konnte, war der Strahl seiner Taschenlampe, den er vor sich auf den Boden gerichtet hielt.


  Zögernd setzte sich die Gruppe in Bewegung. Als sie sahen, was Lincoln entdeckt hatte, wurde es schlagartig still. Nur das wimmernde Pfeifen des Windes über der Ruinenstadt war zu hören.


  »Shit … Könnte mir bitte jemand sagen, dass das nicht das ist, wofür ich es halte?« Lincoln klang wie ein Kind, das kurz davor ist, in Tränen auszubrechen.


  Noch immer sprach niemand ein Wort.


  Hier, außerhalb der Lagerbegrenzung, war die dünne Schneedecke über dem Eis noch weitgehend intakt. Unmittelbar vor Lincolns Füßen zog sich eine Reihe von Spuren durch die pulverige weiße Schicht. Sie verliefen in einem weiten Bogen vom Camp fort, in Richtung der gigantischen schwarzen Gebäude.


  Es waren Abdrücke von großen, fünfzehigen Gliedmaßen, deren Umrisse frappierend an einen Seestern erinnerten.
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  AUS DEM EXPEDITIONSTAGEBUCH


  VON DR. DONALD WILKINS


  


  26. März 2013 (abends)


  Nach dem plangemäßen Aufbruch vom Materiallager harnen wir zunächst gut voran. Am Nachmittag dann die Ernüchterung. Whiteout! Sicht gleich null, alles weiß in weiß. Kommen nur noch mit Schrittgeschwindigkeit voran, andernfalls riskieren wir Kollision mit irgendeinem unsichtbaren Hindernis. Dr. Aksel glaubt, bis morgen werde sich die Wetterlage ändern, aber ich bin skeptisch. Wenn es so bleibt, werden wir etliche Tage länger brauchen, bis wir die Stelle erreicht haben, die auf der Steinsäule verzeichnet war.


  PS: Bin wütend auf mich selbst, dass ich mein treues altes ThinkPad ruiniert habe. Komme mit diesem verfluchten neumodischen Schnickschnack nicht zurecht, daher ab sofort Beschränkung auf das Wesentliche. Wünschte, Henry wäre hier! Er könnte den dämlichen Touchscreen bestimmt so kalibrieren, dass meine ungeschickten Finger besser damit zurechtkommen …


  


  27. März 2013 (abends)


  Wie erwartet keine Änderung seit gestern. Aufgrund des anhaltenden Whiteouts hinken wir meiner ursprünglichen Planung jetzt schon zwei Tage hinterher. Stimmung mäßig, Team genervt. Kann das nachvollziehen, schließlich ist es nicht allein die mangelnde Fernsicht, die aufs Gemüt schlägt. Über allem schwebt die Ungewissheit, ob das, wonach wir suchen, der Mühen wirklich wert ist: Werden wir die größte Entdeckung der Menschheitsgeschichte machen oder bloß einem dummen Scherz aufsitzen?


  Habe beschlossen, beim Abendessen etwas Rotwein auszugeben. Er kommt zwar wie alles aus dem Tetrapak, aber allein die Geste sollte die Gemüter etwas beruhigen.


  


  28. März 2013 (nachmittags)


  Unvorhergesehene Verzögerung: Beim Abbau des Lagers am frühen Morgen mussten wir feststellten, dass Calvin Wylde verschwunden ist, Dr. Cleggs wissenschaftlicher Assistent. Niemand kann sich seine Abwesenheit erklären, seine persönlichen Besitztümer befanden sich noch im Zelt. Es fehlten lediglich seine komplette Outdoor-Montur sowie ein Rucksack, darüber hinaus mehrere Vorratsrationen. Die Spuren hinter dem Zelt lassen vermuten, dass Wylde mitten in der Nacht einfach ins Eis hinausspaziert ist. Eine irrwitzige Vorstellung  das käme einem Selbstmord gleich.


  Ich fragte Dr. Clegg, ob Wylde in letzter Zeit unter psychischen Problemen litt oder sonst wie labil wirkte. Er verneinte, wenngleich sein Assistent in den vergangenen Tagen auffallend still gewesen sei, was Clegg jedoch auf unser quälend langsames Vorankommen zurückführte.


  Wir warten jetzt seit Sonnenaufgang, doch Wylde ist nicht wieder aufgetaucht. Ringsberg zieht mit einem der SnoCats ausgedehnte Runden um das Lager, aus Leibeskräften hupend. Nichts. Jede darüber hinausgehende Suchaktion, sei es zu Fuß oder mit den Fahrzeugen, wäre aufgrund der miserablen Sicht zum Scheitern verurteilt. Es ist zum Auswachsen!


  Wenn Wylde bis morgen früh nicht zurück ist, müssen wir schweren Herzens das Lager abbrechen und unsere Fahrt fortsetzen. Dieser Narr! Was hat ihn nur geritten?


  


  29. März 2013 (morgens)


  Wylde ist nicht zurück Wir brechen auf. Obwohl es unrealistisch ist, hoffe ich noch immer, dass wir dem armen Irren auf unserem Weg nach Osten vielleicht noch begegnen  lebend. Doch das anhaltende Whiteout lässt diese Hoffnung eher abwegig erscheinen; in dem verdammten Weiß könnten wir wenige Meter an ihm vorbeirollen, ohne ihn zu sehen.


  Stimmung schlecht. Ich hoffe inständig, dass sich diese Reise tatsächlich lohnt …


  


  30. März 2013 (morgens)


  Bei Sonnenaufgang riss die Wolkendecke auf, die Sichtverhältnisse normalisierten sich. Dann die niederschmetternde Entdeckung: Dr. Clegg ist verschwunden! Sein Fehlen mutet ebenso mysteriös an wie das von Wylde: Auch er hat anscheinend mitten in der Nacht seine Schutzkleidung angelegt, einen Rucksack voll Lebensmittel zusammengerafft und ist kurzerhand durch den Schnee davongestiefelt. Seine Fußspuren  das, was der nächtliche Wind davon übriggelassen hat -weisen nach Osten, wohin wir ohnehin unterwegs sind.


  Niemand im Team, mich selbst eingeschlossen, hat Anzeichen einer psychischen Krise bei ihm feststellen können. Lediglich Wortkargheit und eine ungesunde Blässe fielen uns auf. Rätselhaft.


  Habe Anweisung zum Aufbruch gegeben. Jetzt, da wir wieder klare Sicht haben, sollten wir Clegg in seinem roten Parka über Kilometer hinweg ausmachen können. Was immer ihn zu diesem Schritt getrieben hat, wir werden ihn finden!


  


  30. März 2013 (nachmittags)


  Keine Spur von Clegg, geschweige denn von Wylde. Welche Strecke kann ein Mann zu Fuß über das antarktische Eis zurücklegen? Bin ratlos. Etwas Vergleichbares ist mir noch auf keiner meiner Expeditionen passiert.


  Aufregung am Nachmittag, als im Südosten ein gigantischer Gebirgszug in Sicht kam. Seine irreal anmutende Höhe stellte sich rasch als Resultat einer Luftspiegelung heraus. Mysteriös bleibt die Sichtung dennoch; laut unseren Karten sollte sich das Grundgestein in diesem Gebiet an keiner Stelle über den Eisschild erheben.


  War die Inschrift auf der Spitze der Felsnadel eine Art Wegweiser? Sind diese Berge das, worauf sie hinwies?


  


  30. März 2013 (abends)


  Haben den Fuß des unerklärlichen Gebirgsmassivs erreicht und unser Lager aufgeschlagen. Dr. Eisley vermutete, es könne erst in jüngster Vergangenheit aus dem Eis aufgetaucht sein, andernfalls hätten die Gipfel bereits vor uns jemandem auffallen müssen. Der Gedanke erscheint lächerlich, andererseits muss sich ihr Vorhandensein ja irgendwie erklären lassen.


  Nach wie vor keine Spur von Wylde oder Clegg. Unruhe im Team, eine nicht fassbare Nervosität liegt über dem Lager.


  Was stimmt hier nicht?


  


  31. März 2013 (morgens)


  Schon wieder zwei Personen verschwunden! Seit den frühen Morgenstunden fehlen Anne Klein, die österreichische Glaziologin, und Anders Ringsberg, einer unserer Fahrer. Umstände identisch mit denen im Falle von Wylde und Clegg: Zelte unversehrt, Abmarsch in voller Montur, als Gepäck lediglich etwas Proviant. Mehrere Mitglieder des Teams stimmen darin überein, dass sowohl Klein als auch Ringsberg in den letzten Tagen auffallend blass wirkten; Dr. Aksel sprach von »ungesund gräulicher Hautfarbe« und »aufgequollener Gesichtshaut«. Er meint, dies seien möglicherweise Anzeichen für Vitaminmangel oder eine Überempfindlichkeit gegen die Temperaturschwankungen, denen wir beim Wechsel von drinnen nach draußen (heute früh: minus 39 Grad) ständig ausgesetzt sind. Mir ist nichts dergleichen aufgefallen. Aber ich war, ehrlich gesagt, auch mit anderen Dingen beschäftigt.


  Vor den Zelten von Klein und Ringsberg wiederum Fußspuren im Schnee. Wir folgten ihnen bis zu einem Steilhang, der zu einem schmalen Pass zwischen zwei Bergrücken hinauffuhrt. Offenbar sind die beiden gemeinsam hinaufgeklettert. Wozu? Wollten sie das, was sich dahinter verbirgt, als Erste sehen?


  


  31. März 2013 (abends)


  Unglaublich! Am Mittag Überquerung des Passes an Bord eines der SnoCats. Auf der andere Seite Entdeckung einer unvorstellbar großen Ansammlung von Ruinen: Häuser, Türme, Brücken, Wälle, alle einem gänzlich unbekannten Architekturstil zugehörig. Sinnverwirrende Winkel und Schrägen, habe so etwas noch nie zuvor gesehen.


  Nachmittags Errichtung eines Lagers im Talkessel, am Fuß des Abhangs. Li nahm Gesteinsproben von einigen der schwarzen Bauwerke, um sie zu untersuchen.


  Beim Abendessen im Hauptzelt trug sie uns die Ergebnisse vor. Demnach ist das Basaltgestein, aus dem die Gebäude geschaffen wurden, rund hundert Millionen Jahre alt  die Stadt stammt also schätzungsweise aus der Jurazeit. Bei dieser Vorstellung blieb nicht nur mir das Essen im Halse stecken. Das einzige Leben, welches in dieser vorgeschichtlichen Epoche auf der Erde existierte, waren Dinosaurier!


  Bestürzung und Ratlosigkeit im Team, verstärkt durch das nach wie vor ungeklärte Verschwinden von Wylde, Clegg, Klein und Ringsberg. Was geht hier vor? Wo sind wir nur gelandet? Was ist das Geheimnis dieser unheimlichen Metropole?


  Ich bin entschlossen, es herauszufinden!
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  VIDEODATEI, DIGITAL SIGNIERT AM 04. APRIL 2013


  


  Ein weißer, pixeliger Blitz. Das Innere eines quadratischen Einmann-Expeditionszelts wird sichtbar.


  Langsam justiert sich der Autofokus auf die Umrisse einiger weniger Einrichtungsgegenstände: Kisten, ein Kerosinheizer, ein Benzinkocher. Die einzige Lichtquelle besteht aus einem kleinen Lämpchen an der Kamera, dessen Schein kaum die Eingangsschleuse auf der gegenüberliegenden Seite erfasst. Das Bild ist unscharf, fast ohne Farbe.


  Der Ausschnitt wackelt, die Hand des Filmenden schwankt.


  Aufgeregtes Atmen in unmittelbarer Nähe der Kamera, ein scharfes Luftholen. Dann Stille.


  Die Kamera schwenkt zur Seitenwand des Zelts. Die Plane bewegt sich leicht im Wind.


  Ein gedämpftes, rhythmisches Knirschen ist zu hören. Allem Anschein nach liegt der Ursprung des Geräuschs außerhalb der Zeltwände: Schritte auf festgetretenem Schnee.


  Die Schritte nähern sich dem Zelt, halten inne.


  Stille.


  Plötzlich ertönt ein feuchtes, gurgelndes Geräusch, als sauge jemand zähe Flüssigkeit durch einen Strohhalm. Der Laut wiederholt sich, erinnert jetzt beinahe an das Schnüffeln eines Tiers.


  Die Atemzüge hinter der Kamera setzen wieder ein, gepresst, keuchend. Dann eine flüsternde Stimme:


  »Da ist es wieder! Dasselbe Geräusch, das mich schon vergangene Nacht geweckt hat. Nur viel näher diesmal …«


  Schweigen.


  Das Knirschen im Schnee setzt von Neuem ein. Ohne Eile umrunden die Schritte das Zelt. Die Kamera folgt dem Geräusch, schwenkt von der linken Zeltwand über den Eingangsbereich und weiter zur rechten Wand.


  Ein erneutes Schnüffeln, schleimig und guttural. Das Tier, das die Geräusche verursacht, scheint sehr groß zu sein.


  Die Kamera schwenkt um 180 Grad herum. Das unrasierte Gesicht eines Mannes Ende zwanzig kommt ins Bild, eingerahmt von einer dick gefutterten Kapuze. Er steckt bis zu den Schultern in einem Iso-Schlafsack. Seine Augenpartie ist verquollen, Liegefalten im Gesicht verraten, dass er bis vor wenigen Minuten fest geschlafen haben muss.


  »Hank Brannigan, M.A.«, flüstert er in die Kamera. Seine Worte kommen schnell, gehetzt. Trotz des Heizgeräts im Hintergrund bildet sein Atem dicke weiße Wolken vor seinen Lippen. »Wissenschaftlicher Mitarbeiter von Dr. Joshua Eisley, unterwegs mit der Spyker-Antarktis-Expedition unter der Leitung von Dr. Donald Wilkins. Derzeitige Position: Randbereich eines nicht in den Karten verzeichneten Gebirges. Ungefähre geografische Lage: 73 Grad südlicher …«


  Ein platschendes Geräusch lässt ihn zusammenfahren. Der Bildausschnitt ruckt herum, die Kamera fixiert die Zeltwand oberhalb der Schlafstelle.


  Durch die Plane sind die Abdrücke von etwas zu erkennen, das sich von außen gegen die doppelte Kunststoffschicht presst. Die Form erinnert an zwei auffallend schlanke Arme.


  Unvermittelt beginnen sie, sich hin- und herzuwinden, geschmeidig wie Schlangen. Das feuchte Schnüffeln ertönt jetzt in schnellerem Rhythmus. Erregt.


  Ärgerlich!


  »Grundgütiger Gott, was …«


  Ein schrilles Kreischen, verzerrt durch das Knacksen des übersteuernden Kameramikrofons. Etwas peitscht von außen gegen die Zeltplane. Mehrere dünne, klauenähnliche Objekte durchstoßen die Kunststoffhaut, reißen sie auf.


  Der unmenschliche Laut wiederholt sich. Die zerfetzte Plane wird auseinandergerissen.


  Für den Bruchteil einer Sekunde ist ein massiger, über zwei Meter hoher Schemen zu erkennen, der sich blitzschnell durch die entstandene Öffnung windet. Der Autofokus regelt hektisch nach, erfasst kurz eine verwirrende Vielzahl von Armen, bedeckt von runzliger grauer Haut …


  Hank Brannigan schreit, ein Laut ungläubigen, grenzenlosen Entsetzens. Die Kamera entgleitet seinen Händen, fallt zu Boden, der Bildausschnitt überschlägt sich. Schließlich bleibt das Gerät auf der Bodenplane liegen. Der Bildausschnitt zeigt auf dem Kopf stehend die nach wie vor geschlossene Eingangsschleuse des Zelts.


  Das schrille Heulen schwillt auf und ab wie eine Sirene. Es wird von einem kurzen Sirren abgelöst, dem ein klatschendes Geräusch folgt, wie ein Peitschenschlag. Hank Brannigan schreit noch einmal, hoch und panisch wie ein Kind.


  Ein dumpfes Krachen, wie vom Bersten eines dicken Astes.


  Der Schrei bricht abrupt ab. Ein schwaches Röcheln, dann herrscht Stille.


  In der Ferne sind die gedämpften Schreie weiterer Männer zu hören. Sirenenartiges Geheul aus verschiedenen Richtungen.


  Irgendwann wird es ruhig. Hin und wieder noch scheppernde oder klirrende Laute, schließlich: nichts mehr.


  Die Kamera zeigt die Eingangsschleuse des Zelts, bis die Aufnahme von der Energiesparfunktion des Geräts automatisch beendet wird.
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  IN DER RUINENSTADT, 15. APRIL 2013


  


  »Shit, ich halte das echt für keine gute Idee, Leute!« Dünn hallte Lincolns Stimme von den schwarzen Mauern ringsum wider. »Ich meine, nur ein geisteskranker Vollidiot würde nach dem, was auf dem Video zu sehen war, noch freiwillig einen Fuß in diese Ruinen setzen, oder?«


  »Scheint, als hättest du dich eben recht treffend selbst charakterisiert«, erwiderte Dr. Golitzin humorlos. »Immerhin begleitest du Henry und mich freiwillig. Wir haben dich nicht gezwungen mitzukommen.«


  »Oh Mann!« Lincoln bemühte sich um eine aufrechte, furchtlose Haltung, seine Augen jedoch zuckten nervös zwischen den albtraumhaften Gebäuden zu beiden Seiten der Straße hin und her. »Ihr glaubt doch nicht, dass ich allein im Lager rumhocken will? Die anderen haben schließlich alle zu tun.«


  Das stimmte. Nach einer unruhigen Nacht  niemand hatte nach dem Video, das Henry auf der Digicam gefunden hatte, noch sonderlich gut geschlafen  waren alle früh an die Arbeit gegangen. Eileen hatte sich mit Geologenhammer und Plastikboxen aufgemacht, an dem schwarzen Steinwall Proben zu sammeln, der die Grenze der unheimlichen Stadt markierte. Professor Albrecht und Dr. Lamont übernahmen die undankbare Aufgabe, eines der Gräber zu öffnen und die Todesursache der Bestatteten zu untersuchen. Motten Gray hatte sich ins Cockpit des SnoCat zurückgezogen, um Funkkontakt mit Mac Ops aufzunehmen und einen Lagebericht durchzugeben.


  Dr. Golitzin schließlich hatte sich mit Signalpistole, MagLite, einem Rucksack sowie einem schweren Hammer bewaffnet, der eigentlich zum Einschlagen von Pflöcken ins Eis diente. Dann hatte er verkündet, er werde in die Ruinenstadt gehen, um nach Donald Wilkins und den übrigen Vermissten zu suchen.


  Henry hatte keine Sekunde gezögert, sich ihm anzuschließen. Seine Furcht vor den düsteren, riesenhaften Bauwerken war in diesem Moment vergessen.


  »Ich gebe zu, mein Angebot, euch zu begleiten war, äh … vielleicht etwas unüberlegt.« Lincoln setzte hektisch einen Fuß vor den anderen, bemüht, den Abstand zu Golitzin nicht größer als ein paar Schritte werden zu lassen. »Andererseits: Agent Mulder würde in so einem Fall auch nicht daheim rumsitzen. Ich meine … vielleicht sind wir gerade auf dem besten Weg, eine der wichtigsten Entdeckungen der Weltgeschichte zu machen! Stimmt doch, oder?«


  Der russische Wissenschaftler erwiderte nichts. Er stapfte mit konzentriertem Blick voran, den Vorschlaghammer über der Schulter.


  Bis zu dem schwarzen Wall, der die Stadt wie ein Ring zu umgeben schien, waren es nur wenige Dutzend Meter gewesen. Er war niedriger als die meisten Gebäude, die sie vom Pass aus gesehen hatten, maß kaum zehn Meter vom Boden bis zu den zerbröckelnden Zinnen. Dennoch waren seine Dimensionen aus der Nähe durchaus Ehrfurcht gebietend. Jeder der riesigen Steinblöcke, aus denen er sich zusammensetzte, musste Tonnen wiegen.


  Nicht weit entfernt von der Stelle, an der Eileen ihre Proben nehmen wollte, fanden sie einen bogenförmigen Durchgang, der sie durch den meterdicken Wall führte.


  Auf der anderen Seite erwartete sie ein Bild wie aus den Drogenfantasien eines surrealistischen Malers.


  Hinter dem Bogengang begann eine breite Straße, die auf direktem Weg ins Stadtzentrum zu führen schien. Auf beiden Seiten ragten kolossale Gebäude in die Höhe, so schief und fremdartig, dass einem vom bloßen Hinsehen körperlich unwohl werden konnte. Gassen zweigten in widersinnigen Winkeln nach allen Seiten ab, zerbröckelte Stümpfe von Brücken, die sich einst über die Straße gespannt haben mussten, ragten aus den Mauern wie Rippenbögen aus dem Kadaver eines halb verrotteten Tiers.


  Außer dem unangenehm hohen Säuseln des Windes war kein Geräusch zu hören. Die grobstolligen Sohlen ihrer Iso-Stiefel knirschten unnatürlich laut auf dem vereisten Pflaster. Nirgends war der kleinste Farbtupfer zu sehen. Schwarzer, verwitterter Stein und glitzerndes Eis, so weit das Auge reichte.


  »Hier siehts aus wie in einem Horrorfilm aus den Fünfzigerjahren«, brachte es Lincoln auf den Punkt. »Alles in Schwarz-Weiß.«


  Verwitterung und Zerfall waren allgegenwärtig, steinerne Kanten verwittert und abgeschliffen, nahezu jede Fläche von Rillen und Scharten überzogen. Trümmerbrocken und Geröllhaufen lagen am Straßenrand, in Hauseingängen und unter den wenigen noch intakten Brückenbögen.


  »Was, glauben Sie, ist das für ein Stein?« Henry trat an eine der Mauern und fuhr mit behandschuhten Fingern über die raue Oberfläche. Dabei vermied er geflissentlich jeden Blick nach oben.


  Golitzin musterte die Wände mit zusammengekniffenen Augen. »Vom Aussehen her könnte es sich um Schiefer handeln. Allerdings habe ich noch nie so massive und makellos verarbeitete Schieferblöcke gesehen. Wahrscheinlich eine Art Basalt, wie es im Tagebuch deines Vaters heißt, vielleicht vulkanischer Herkunft. Mit etwas Glück weiß Eileen schon mehr, wenn wir zurückkehren.«


  »Ihr zwei habt vielleicht die Ruhe weg!« Lincoln schwang erregt die Signalpistole, an der er sich seit ihrem Aufbruch vom Lager festhielt. »Wir finden ein Video, auf dem ein Ungeheuer aus dem All zu sehen ist, und ihr beiden quatscht in aller Seelenruhe über Steine!«


  Dr. Golitzin sah Lincoln kurz an, ohne etwas zu antworten. Dann marschierte er weiter.


  Auch Henry schwieg. Natürlich hatte Lincoln recht. Es gab niemanden im Team, dem die unheilvollen Übereinstimmungen entgangen wären. Nicht genug damit, dass die ungewöhnlichen Fußabdrücke hinter dem Lager exakt mit der Beschreibung des Wesens übereinstimmten, das Henrys Vater aus dem Eis ausgegraben hatte. Auch der unerklärliche, vielarmige Schemen, der auf Hank Brannigans Videoaufnahme zu sehen war, erinnerte auf unangenehme Weise an die fremde Lebensform aus Dr. Cleggs Bericht. Zwar hatte Henry aufgrund der schlechten Aufnahmequalität nur ein unscharfes Standbild davon zuwege gebracht, aber der verwischte Eindruck von etwas Großem, unzweifelhaft Nicht-Menschlichem hatte ausgereicht, alle nachhaltig zu verstören.


  »Wir werden nur herausfinden, was Henrys Vater zugestoßen ist, wenn wir die Hintergründe dieses Ortes verstehen«, ließ sich Golitzin in ruhigem Ton vernehmen. »Was immer sich im Lager des Spyker-Teams abgespielt hat, es hat ganz klar etwas mit der Geschichte dieser Stadt zu tun.«


  »Was gibt es da groß zu verstehen?«, maulte Lincoln. »Die Stadt ist das Werk einer außerirdischen Rasse, die vor Jahrmillionen auf der Erde gelandet ist. So viel steht ja wohl fest! Henrys Dad hat einen von denen aus dem Eis ausgegraben, er ist aufgewacht und auf kürzestem Wege hierher zurückgekehrt. Dann hat er seine Kumpels aus dem Tiefschlaf geweckt, und gemeinsam haben sie sich das Camp und seine Bewohner vorgenommen.« Lincolns Stimme war vor Aufregung immer lauter geworden, bis ihr Echo zwischen den schwarzen Wänden sogar den heulenden Wind übertönte.


  Dr. Golitzin blieb stehen und drehte sich langsam zu ihm um. »Du musst dir auch zu allem eine Erklärung zusammenschustern, wie?«


  Lincoln blieb ebenfalls stehen, verschränkte die Arme und schob trotzig die Unterlippe vor. »Wenigstens versuche ich, diese ganze Scheiße irgendwie in einen Zusammenhang zu bringen! Andere von uns ignorieren ja lieber jede noch so auffällige Tatsache. Welche Erklärung haben Sie denn für all das hier, he?«


  Wortlos starrten der Russe und Lincoln sich an. Henry fürchtete schon, Golitzin könnte seinem Gegenüber für die respektlose Tirade eine Ohrfeige verpassen, und er machte sich bereit, wenn nötig einzuschreiten. Doch nichts geschah.


  Schließlich nickte Golitzin. »Du hast recht, Junge«, sagte er leise. »Es ist nicht verkehrt, auch abwegige Theorien in Betracht zu ziehen. Man darf darüber allerdings nicht den Blick für das Notwendige verlieren.«


  Lincoln machte noch immer keinen glücklichen Eindruck, aber er schwieg. Sie gingen weiter.


  Mittlerweile klafften immer öfter Fenster in den Hauswänden zur Straßenseite. Zumindest nahm Henry an, dass es sich bei den Öffnungen um Fenster handelte. Es gab sie in nahezu jeder erdenklichen Form, mit drei, vier oder fünf Ecken, manchmal auch so vielen, dass einem vom Zählen schwindelig wurde. Nicht einmal zwei davon lagen auf derselben Höhe, im Innern der Gebäude musste ein Gewirr von Ebenen, Räumen und Treppenfluchten herrschen. Falls die Fenster einst mit Glas oder Holz verschlossen gewesen waren, so war davon längst keine Spur mehr zu entdecken.


  Die Eisdecke auf dem Boden wurde unterdessen dicker, je tiefer sie in die Stadt vordrangen. War das schwarze Pflaster zunächst nur von einer armdicken transparenten Schicht bedeckt gewesen, befand sich jetzt über ein halber Meter trübes Weiß unter ihren Füßen. Im Zentrum der Metropole, das hatte Henry vom Pass aus gesehen, würden die Straßen vollständig mit Eis gefüllt sein.


  »Schade, dass dein Vater uns nicht noch mehr Tagebucheinträge hinterlassen hat, Henry.« Golitzin blieb stehen und leuchtete mit seiner Lampe in einen gut vier Meter hohen, unregelmäßig geformten Hauseingang zu seiner Rechten. »Auf dem Tablet-PC befanden sich ja leider keine weiteren Daten, oder?«


  Henry schüttelte den Kopf, trat neben ihn und spähte ebenfalls in das Dunkel hinter der Türöffnung. Der Strahl seiner Taschenlampe huschte über schiefe, verwitterte Wände, verwinkelte Durchgänge sowie mehrere stufenlose Steinrampen im hinteren Teil.


  »Im Gegensatz zu Dads altem Laptop waren die Dateien auf dem Tablet noch alle in Ordnung«, erklärte er leise. »Der letzte Eintrag, den wir gelesen haben, war auch der letzte, den er geschrieben hat.« Für einen kurzen Augenblick hatte er den Eindruck, dass ihn etwas aus den Tiefen des Hauses heraus anstarrte. Ruckartig hob Henry die MagLite und ließ den dicken Lichtstrahl durch die Schwärze gleiten.


  Nichts. Nur leerer, von schwarzen Mauern umbauter Raum.


  »Schade. Offenbar kam er danach nicht mehr zum Schreiben.« Golitzin schaltete seine Lampe aus und marschierte weiter.


  Henry warf einen letzten Blick in die leere Eingangshalle, dann folgte er ihm. Das Gefühl, dass sich dort drinnen jemand verbarg, war fort. Dafür kam es ihm beim Weitergehen so vor, als beobachteten ihn unsichtbare Augen von den Fensteröffnungen hoch über der Straße.


  »Eine Sache, die er in seinem Tagebuch erwähnt, hat mir zu denken gegeben«, nahm Golitzin den Faden wieder auf.


  »Vielleicht, wieso sich Dr. Wilkins nach allem, was er erlebt hatte, nicht längst vor Angst in die Hosen gemacht hat« Lincolns ängstlicher Tonfall strafte den Zynismus in seinen Worten Lügen. »Nichts gegen deinen Dad, Mann«, fügte er nach einem Seitenblick auf Henry hinzu. »Nach allem, was du mir erzählt hast, ist er doch ein heller Kopf. Shit, er muss sich einfach Sorgen gemacht haben!«


  »Das hat er bestimmt«, bestätigte Henry. »Aber ich denke, seine wissenschaftliche Begeisterung war größer als alle Bedenken. Wie immer.« Nach kurzem Überlegen fügte er hinzu: »In Südamerika entdeckte Dad Vorjahren im Tiefgeschoss eines Tempels alte Wandmalereien. Der Keller wimmelte nur so von Schlangen, viele davon giftig. Für Dad kam es dennoch nicht infrage zu warten, bis die einheimischen Führer die Tiere gefangen und rausgebracht hatten. Er marschierte kurzerhand mitten durch die Viecher hindurch, um die Inschriften zu untersuchen.«


  Lincoln warf ihm einen Blick zu, der verriet, was er von Leuten hielt, die sich wissentlich in Lebensgefahr brachten.


  »Ich meinte etwas anderes«, meldete sich Dr. Golitzin wieder zu Wort. »Dem Reisebericht von Dr. Wilkins ist zu entnehmen, dass auch er und sein Team unmittelbar vor ihrer Ankunft am Bergmassiv mit der Weißen Finsternis zu kämpfen hatten. Wie wir kamen sie tagelang nur langsam voran.«


  Henry nickte. »Und?«


  »Normalerweise handelt es sich beim Whiteout weder um ein dauerhaftes noch um ein örtlich gebundenes Phänomen. Wie ich euch erklärt habe, ist sein Auftreten an bestimmte Wetterbedingungen geknüpft. Dass diese zweimal in relativ dichter Folge in derselben Region auftreten, noch dazu für jeweils mehrere Tage am Stück, ist höchst unüblich.«


  Henry machte ein ratloses Gesicht. »Ich verstehe nicht, worauf Sie hinauswollen.«


  »Möglicherweise herrscht aufgrund bestimmter geothermischer Bedingungen in der Gegend um diesen Gebirgszug ständig Whiteout. Das könnte ein Grund dafür sein, wieso diese Berge so lange unentdeckt geblieben sind.«


  »Sie meinen, wie bei dieser Insel in King Kong, die ständig von Nebel umgeben ist?« Lincoln, der stehen geblieben war, um in eine schiefe Fensteröffnung zu leuchten, schloss mit großen Augen wieder zu ihnen auf. »Abgefahren!«


  »Du sagst es«, bestätigte Boris Golitzin nachdenklich. »Abgefahren.«


  Kurze Zeit später mündete die Straße in einen großen Platz, der in Form eines fünfzackigen Sterns angelegt war. Die Gebäude hier waren höher als alle, die sie bisher passiert hatten. Wie krumme Finger schienen sie nach dem blauen Himmel zu greifen. Die Eisdecke war mittlerweile so dick, dass ebenerdig gelegene Eingänge und Fenster vollständig verdeckt wurden. Golitzin ging weiter bis zur Mitte des Platzes, blieb stehen und warf einen kritischen Blick in die Runde.


  Henry folgte ihm zögernd. Es behagte ihm nicht, so exponiert auf einer freien Fläche zu stehen. Nach wie vor kam es ihm vor, als würde er von irgendwoher angestarrt. Doch wohin er auch blickte, er konnte in keiner der unzähligen Fensteröffnungen eine verräterische Bewegung ausmachen.


  Neben ihm trat Lincoln nervös von einem Fuß auf den anderen. »Shit, jetzt könnte ich eine Tüte vertragen«, murmelte er.


  Henry hob überrascht eine Braue. »Hast du deine Vorräte etwa schon aufgeraucht7« Leiser fügte er hinzu: »Oder ist es wegen Golitzin?«


  »Pah, wegen dem doch nicht.« Lincoln winkte ab und brachte sein Gesicht verschwörerisch dicht neben Henrys. »Aber der Qualm könnte doch irgendwas … auf uns aufmerksam machen.«


  Dr. Golitzin setzte sich wieder in Bewegung. »Wir sollten uns dieses kegelförmige Gebäude dort näher anschauen. Es ist größer als die anderen. Vielleicht hatte es einst eine wichtige Funktion.«


  Henry folgte ihm zu einem immensen Turm aus schwarzem Gestein, der mindestens achtzig Meter in die Höhe ragte. Eine steinerne Rampe wand sich spiralförmig an der Außenseite empor. Sie war an vielen Stellen eingestürzt, riesige Trümmerbrocken lagen unter einer meterdicken Eisschicht begraben, die den ganzen Platz überzog.


  Golitzin näherte sich einer Fensteröffnung, die ursprünglich im dritten Stock gelegen haben mochte, und leuchtete hinein. Dann stieg er über die Schwelle in den dahinterliegenden Raum. Henry aktivierte seine MagLite und machte Anstalten, dem Russen hinterherzuklettern. Als er sich über die Schulter nach Lincoln umsah, entdeckte er ihn mit verschränkten Armen mehrere Meter von der schwarzen Mauer entfernt. Sein energisches Kopfschütteln signalisierte, dass ihn keine zehn Pferde ins Innere des schwarzen Kolosses bringen würden. Schulterzuckend kletterte Henry durch die Öffnung.


  Der Raum hinter dem Fenster war achteckig und kleiner, als man von außen vermutet hätte. Eine drei Meter hohe Tür am anderen Ende führte hinaus auf eine Steinrampe.


  Neben der Tür waren mehrere kleine Mauerdurchbrüche auszumachen, ungefähr auf Hüfthöhe eines erwachsenen Mannes. Interessiert trat Golitzin näher. »Schau: Im Innern der Wände verlaufen schmale Kanäle. Möglicherweise für technische Anlagen, deren Bestandteile dort einst verlegt waren.«


  »Technische Anlagen?«


  »Leitungen für Heizung, Beleuchtung … irgend so was.« Der Russe drehte sich zu Henry um. »Wir dürfen nicht den Fehler machen, uns eine Rasse, die in der Lage war, eine so gigantische Metropole zu errichten, primitiv wie Neandertaler vorzustellen.«


  »Ehrlich gesagt habe ich es bisher vermieden, mir überhaupt nähere Gedanken über die Erbauer dieser Stadt zu machen«, gab Henry zu.


  »Das kann ich gut verstehen. Auch mir behagt die Vorstellung nicht, dass …« Er kam nicht dazu, den Satz zu beenden.


  »Dr. Golitzin?« Lincolns Stimme, die durch das Fenster hereindrang, bebte hörbar. »Kommen Sie mal her. Ähh, schnell, wenns geht!«


  Im Handumdrehen waren Golitzin und Henry wieder auf dem Platz. Sie entdeckten Lincoln ein Dutzend Schritte weiter links, wo er vor einem halb eingestürzten zylinderförmigen Gebäude stand, den Blick starr auf etwas gerichtet, das sich zu seinen Füßen befand. Schon im Näherkommen erkannte Henry, um was es sich handelte.


  Es war ein großes, kreisrundes Loch, das durch das Eis in die Tiefe führte.


  »Das … also, ich bin kein Experte, aber dieses Loch sieht weder so aus, als wäre es Millionen Jahre alt, noch als könnte es auf natürliche Weise entstanden sein.« Lincolns behandschuhte Hand wies auf einen knöchelhohen Wall aus fein gemahlenem Eis, der sich rings um die Öffnung erhob.


  Wortlos richtete Golitzin den Strahl seiner MagLite abwärts.


  Der Schacht hatte am oberen Ende einen Durchmesser von ungefähr einem Meter und verlief nahezu senkrecht nach unten, wobei er immer breiter wurde. Gut fünf Meter tiefer waren mehrere Quadratmeter schwarz glänzendes Steinpflaster zu erkennen.


  In der Mitte der Fläche klaffte eine fünfeckige Öffnung.


  Dr. Golitzin kniff die Augen zusammen. »Was ist das? Sieht aus wie eine Kanalöffnung, allerdings ohne Deckel. Scheinbar führt sie in Regionen unterhalb der Stadt.«


  »Shit, ich habs euch doch gesagt!« Lincoln gab sich keine Mühe mehr, den wimmernden Unterton in seiner Stimme zu unterdrücken. »Was immer in den Katakomben unter diesen Ruinen geschlafen hat, ist aufgewacht und raufgekommen. Lasst uns verschwinden, solange wir noch können!«


  Golitzin brachte ihn mit einem ärgerlichen Blick zum Schweigen. »Dieser Eisschacht ist höchstens zwei oder drei Wochen alt. Er könnte von Dr. Wilkins und seinen Leuten gegraben worden sein. Vielleicht haben sie die Öffnung im Gestein durch das Eis gesehen oder mit Messgeräten lokalisiert.« Er leuchtete erneut in die Tiefe hinab, dann zog er ein rotes Bündel aus seinem Rucksack und entrollte mit geübten Handgriffen ein dünnes, extrem fest wirkendes Kletterseil. »Die tieferen Regionen der Stadt scheinen frei von Eis zu sein, möglicherweise aus geothermischen Gründen …«


  »Sie wollen doch nicht etwa da runter?« Lincolns Augen wurden so groß, dass sie den ganzen Ausschnitt seiner Parka-Kapuze auszufüllen schienen. »Was, wenn die Außerirdischen nur darauf warten, dass wir zu ihnen runtersteigen?«


  »Falls auch nur die geringste Chance besteht, dass Henrys Vater dort unten ist, müssen wir das überprüfen«, erklärte Golitzin ruhig.


  Henry war dankbar für die Bestimmtheit, die der russische Wissenschaftler an den Tag legte. Er wusste nicht, wie er entschieden hätte, wenn Golitzin ihn vor die Wahl gestellt hätte. Inmitten der Albtraumgebäude, schiefen Rampen und tot starrenden Fensteröffnungen verspürte er mittlerweile ein starkes körperliches Unwohlsein. Das ständige Pfeifen das Windes zerrte an seinen Nerven.


  Golitzin hämmerte einen Pflock ins Eis und befestigte das Seil mit einem professionellen Knoten. »Ich gehe voran«, bestimmte er. »Henry kommt nach, sobald ich unten bin. Lincoln hält hier oben Ausschau und folgt als Letzter.«


  »Was? Wieso ich? Hey, wieso soll ausgerechnet ich Ausschau halten?«


  »Weil ich sicher bin, dass wir deine Stimme mühelos bis ganz nach unten hören werden, sollte etwas Unvorhergesehenes passieren.« Damit schwang der Russe sich über den Rand des Lochs und ließ sich mit gleichmäßigen Bewegungen hinab.


  Nicht einmal eine Minute später ertönte seine Stimme erneut, diesmal dumpf und verzerrt durch die Trichterwirkung des Schachts. »Bodenkontakt nach fünfeinhalb Metern. Die Öffnung im Stein ist tatsächlich ein Durchgang zu einer tieferen Ebene. Kein Eis dort unten, so weit das Licht der Taschenlampe reicht. Dafür steinerne Klettersprossen in der Seitenwand. Henry, kommst du?«


  Henry atmete zweimal tief durch, dann kniete er sich hin und ergriff das Seil. Bevor die Kälte des Eises durch die Knie seiner isolierten Hosen dringen konnte, ließ er sich über die Kante des Lochs rutschen.


  Die plumpen Handschuhe und die dicke Kleidung behinderten ihn beim Klettern, doch wenig später stand er in dem engen Hohlraum am Fuß des Schachts. »Es … es ist warm hier«, stellte er überrascht fest und zog sich die Kapuze vom Kopf.


  »Der Iglu-Effekt«, erklärte Golitzin und gab Lincoln ein Zeichen, ebenfalls nachzukommen. »Ein kleiner, windgeschützter Hohlraum, dazu die Isolierwirkung des Eises und ein bisschen Körperwärme. Hinzu kommt die aufsteigende Luft vom Grund des Kanallochs. Dort unten scheint es tatsächlich deutlich wärmer zu sein als an der Oberfläche.« Er fuhr prüfend mit der Hand über die kristallklare Wand des Eisschachtes. »Es dürfte Lincoln und dich übrigens beruhigen zu hören, dass diese Öffnung von oben nach unten gebohrt wurde, nicht umgekehrt. Der Verlauf der Kerben im Eis lässt keinen Zweifel daran.« Als Lincoln ungeschickt neben ihm auf dem Boden aufkam, fügte er hinzu: »Also keine erwachten Außerirdischen, die sich einen Weg ins Freie gebohrt haben.«


  Golitzin kniete sich hin und tastete mit dem Fuß nach dem obersten der Tritte, die er in der steinernen Wand des Kanalschachts ausfindig gemacht hatte. Henry und Lincoln folgten.


  Die Kletterpartie endete nach rund zehn Metern. Die Strahlen der MagLites erhellten einen breiten, aus schwarzem Stein gemauerten Korridor mit fünfeckigem Querschnitt. Er maß gut drei Meter in Höhe und Breite. Anders als bei den Bauwerken, die sie über der Erde gesehen hatten, war die Oberfläche des schwarzen Gesteins hier kaum verwittert. Vielmehr wirkte sie poliert, wie von generationenlanger Abnutzung.


  Im Gang herrschte Totenstille. Nicht einmal der nervige Wind war hier unten noch zu hören.


  »Oh Mann«, hauchte Lincoln  und zuckte prompt zusammen, als seine Stimme von den Tunnelwänden geisterhaft zurückgeworfen wurde. Leiser fuhr er fort: »Wenn es jemals einen Ort gab, an dem ich ums Verrecken niemals sein wollte, dann ist es dieser hier.«


  Golitzin leuchtete mit seiner Lampe nach rechts und links. Der Gang schien sich nach beiden Richtungen fortzusetzen, so weit das Auge reichte. Der Russe suchte Henrys Blick und hob fragend die Brauen.


  Henry verstand. Es war sein Vater, den sie hier unten suchten, also lag es an ihm, die Richtung zu bestimmen. Sollte Donald Wilkins tatsächlich Tage oder Wochen zuvor an dieser Stelle gestanden haben, so bestand eine gewisse Chance, dass seine Bauchentscheidung ähnlich ausgefallen war wie die, die Henry nun treffen würde.


  Zögernd hob er den Arm und deutete nach links. »Also … ich würde dort entlanggehen.«
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  IM TUNNELSYSTEM, 15. APRIL 2013


  


  Nebeneinander schritten sie durch den Tunnel. Er verlief exakt geradeaus, wie mit dem Lineal gezogen, aber bereits nach wenigen Schritten tauchte eine Abzweigung auf, ein schmaler, ebenfalls fünfeckiger Türausschnitt auf der rechten Gangseite. Golitzin leuchtete hinein, doch es war nichts weiter zu sehen als schwarzer, polierter Stein. Sie blieben auf dem Hauptgang.


  Weitere Abzweigungen folgten, sporadisch zunächst, dann immer häufiger. Nach einer Weile verlief auch der Hauptkorridor nicht mehr schnurgerade, sondern beschrieb Bögen und spitze Kehren. Manchmal kreuzte er ähnliche Korridore von vergleichbarer Breite. An solchen Punkten brachte Dr. Golitzin mit einem Stück Kreide Markierungen an der Wand an, damit sie später den Rückweg fanden.


  »Das reinste Labyrinth«, murmelte Henry. »Denken Sie, die Gänge ziehen sich unter der ganzen Stadt hin?«


  »Schwer zu sagen.« Dr. Golitzin kraulte sich den Bart, während er mit der anderen Hand einen neuen Seitenstollen ausleuchtete. »Da den Erbauern dieser Metropole kaum etwas unmöglich schien, halte ich es nicht für ausgeschlossen.«


  Schweigend gingen sie weiter. Das Echo ihrer Schritte eilte ihnen durch den dunklen Tunnel voraus wie Donnerhall. Sogar sein eigener, gedämpfter Atem dröhnte Henry überlaut in den Ohren, ein Resultat der drückenden Stille ringsum.


  Nach einer Viertelstunde beschlich ihn der unangenehme Eindruck, dass sich irgendjemand  oder irgendetwas  ganz in ihrer Nähe befand.


  Ein ums andere Mal drehte er sich ruckartig um und leuchtete mit seiner Lampe den hinter ihm liegenden Gang aus. Manchmal strahlte er auch in irgendwelche Gangöffnungen hinein, die in den Seitenwänden auftauchten. Doch nie kam etwas anderes in Sicht als schwarz glänzende Wände und Finsternis, die darauf lauerte, in die Gänge zurückzufluten, sobald er die Lampe abwendete.


  Schließlich endete der Korridor in einem gewaltigen, kreisrunden Raum. Mit offenen Mündern blieben Henry, Lincoln und Golitzin stehen.


  Die vor ihnen liegende Fläche musste über hundert Meter messen, ihre MagLites drangen kaum bis zum anderen Ende vor. Eine gewölbte Decke spannte sich über ihren Köpfen, eine nahezu perfekte Halbkugel von mindestens dreißig Metern Höhe. Aus allen Richtungen mündeten Gänge in den Raum, schmale und breitere. Wände und Decke waren bis auf den letzten Quadratzentimeter mit Gravuren und Reliefs verziert. Spiralförmig wanden sich die eingemeißelten Symbole aus schwindelnder Höhe bis ganz zum Boden hinab. Ehrfürchtig verfolgte Henry ihren Verlauf mit der Lampe.


  Den Zeichnungen haftete, ebenso wie der Architektur der oberirdischen Gebäude, etwas unaussprechlich Fremdartiges an.


  Henry musste daran denken, wie er als kleiner Junge in einem Bildband seines Vaters geblättert und zum ersten Mal ägyptische Hieroglyphen gesehen hatte. Obwohl ihn die abstrakten Bilder und Symbole fasziniert hatten, erinnerte er sich noch gut daran, dass ihn die vage Andeutung einer großen, hoch entwickelten Kultur, die hinter diesen Zeichnungen stand, erschreckt hatte.


  Dasselbe Gefühl befiel ihn jetzt.


  Bei einem Teil der Bilder  jenen, die sich am höchsten Punkt, im Zentrum der Kuppel, befanden  schien es sich um astronomische Darstellungen zu handeln. Henry glaubte, Sternbilder und Sonnen zu erkennen, dazwischen immer wieder sonderbare Objekte mit vielen Ecken und Kanten, die er nicht interpretieren konnte.


  Etwas tiefer folgten Motive, die Ähnlichkeit mit einfachen geografischen Karten hatten. Henry versuchte, in dem Gewirr krakeliger Linien die Umrisse ihm bekannter Kontinente ausfindig zu machen, jedoch ohne Erfolg.


  Dr. Golitzin strahlte mit seiner Lampe denselben Bereich an. Ein ungläubiger Laut entwich seinen Lippen, als er eine große, unregelmäßig geformte Fläche entdeckte. »Blin! Das … wenn mich nicht alles täuscht, ist das Gondwana«, hauchte er. »Der Urkontinent. Zumindest kommt der Umriss jener Form recht nahe, die Gondwana vor etwa hundert Millionen Jahren gehabt haben soll …«


  »Gondwana? Davon habe ich noch nie gehört.« Lincoln war mit seinem Lichtstrahl in einem anderen Bereich der Kuppeldecke zugange.


  »Gondwana ist der Name, den Wissenschaftler der gigantischen Landmasse gegeben haben, aus der sich vor Urzeiten unsere heutigen Kontinente entwickelten.« Der Russe sprach langsam, als müsste er sich auf jedes Wort konzentrieren. »Damals hingen sie mit dem heutigen antarktischen Festland zusammen, einer Region, die einst warm und außerordentlich fruchtbar gewesen ist … Schätzungen zufolge bis vor etwa fünfunddreißig Millionen Jahren. Das Eis kam erst, nachdem der Urkontinent auseinandergebrochen war und die Antarktis in Richtung Südpol abdriftete.«


  »Aber wie können die Erbauer der Stadt von diesem Urkontinent gewusst haben?«, erkundigte sich Henry. »Die meisten Erkenntnisse über die Entstehung unseres Planeten, über Kontinentalverschiebung und so weiter, stammen doch erst aus dem vergangenen Jahrhundert, oder etwa nicht?«


  Golitzin zögerte mit seiner Antwort. »Das ist richtig. Im Grunde können sie das Aussehen von Gondwana nur gekannt haben, wenn sie es mit eigenen Augen gesehen hätten. Aus großer Höhe zum Beispiel …«


  »Ich weiß ja nicht, wie es euch geht«, meldete sich Lincoln krächzend zu Wort. »Aber wenn ich mir das da so ansehe …« Er wartete, bis Henry und Golitzin mit den Augen dem Strahl seiner Lampe folgten.


  Er war auf eines der vieleckigen Objekte ganz oben, inmitten der Sternendarstellungen gerichtet. Von dort folgte er der Reliefspirale abwärts zu einer Stelle, wo dasselbe Objekt inmitten hoher, zackiger Umrisse lag, die ohne Zweifel ein Gebirge darstellen sollten.


  Henry spürte, wie sein Hals enger wurde.


  Ein Stück weiter waren zahlreiche kleine Umrisse zu sehen, offenbar Tiere. Henry sah vierbeinige Lebewesen und andere, die aufgerichtet auf den Hinterbeinen liefen. Wieder andere schwebten auf breiten Schwingen durch die Luft. Gemeinsam waren allen lange, echsenartige Schwänze. Es musste sich um Dinosaurier handeln! Prompt glaubte Henry, einen Brachiosaurus zu erkennen, ein Pteranodon sowie etwas, das ein T-Rex oder ein Allosaurus sein mochte.


  In direkter Nachbarschaft der Urechsen waren große, geometrische Formen eingemeißelt. Zunächst konnte Henry nichts damit anfangen, doch dann fiel ihm eine bestürzende Ähnlichkeit auf, die die abwegigen Winkel und Flächen zur Architektur der oberirdischen Gebäude aufwiesen.


  Neben sich hörte er, wie Dr. Golitzin hart schluckte. Das Geräusch hallte unnatürlich laut in der Stille des Gewölbes wider.


  Lincolns Lichtkegel wanderte weiter. Zwischen den schiefen Gebäuden waren jetzt andere Lebewesen zu sehen, keine Tiere, sondern seltsam geformte Kreaturen, die aufrecht gingen. Es gab viele von ihnen, Hundertschaften schienen rechteckige Blöcke von gewaltiger Größe zu bearbeiten oder zu verschieben.


  Die Härchen in Henrys Nacken stellten sich auf, als er die Augen zusammenkniff und weitere Details erkannte.


  Die Leiber der fremdartigen Wesen verjüngten sich nach oben und unten. Ihr Kopf wurde durch ein fünfstrahliges Sternsymbol dargestellt, ebenso die Extremitäten an den Enden ihrer unteren Gliedmaßen. Um die Körpermitte ringelte sich eine Vielzahl dünner Schlangenarme.


  »Wenn ich mir das so ansehe«, wiederholte Lincoln mit Grabesstimme, »kommt mir der vage Verdacht, dass ich möglicherweise mit allem, was ich über Besucher aus dem All vermutet habe, richtiglag!«
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  AM RAND DER RUINENSTADT,


  15. AUF DEN 16. APRIL 2013


  


  An diesem Abend lag Henry lange schlaflos in seinem Zelt. Zu viel war während der letzten achtundvierzig Stunden geschehen, zu viel hatte er gesehen.


  In seinem Kopf herrschte Chaos.


  Nach dem Fund der unterirdischen Höhle waren er, Dr. Golitzin und Lincoln wortlos an die Oberfläche zurückgekehrt. Im Camp empfingen die anderen sie mit weiteren verwirrenden Neuigkeiten.


  Der Professor und Dr. Lamont hatten den Vormittag damit zugebracht, einen der Toten zu exhumieren. Bei der anschließenden Untersuchung des Leichnams, der durch die Kälte nahezu perfekt konserviert war, stellten sie schwere Verletzungen fest, Fleischwunden sowie zahllose gebrochene Knochen im Bereich der obere Extremitäten und der Brust. Die Todesursache war allem Anschein nach ein Bruch der Halswirbelsäule gewesen.


  Auch wenn dies alles auf einen Angriff durch ein oder mehrere große Raubtiere hindeutete, so war doch sonderbar, dass es keinerlei Gebissabdrücke gab oder Verletzungen, wie Klauen sie hinterlassen hätten. Dr. Lamont sprach von »stumpfer Gewalteinwirkung« und »grob zerrissenem Gewebe«. Henry fand seine Ausführungen höchst unappetitlich und war froh, als der Arzt endlich zum Ende kam.


  Eileen hatte wie angekündigt das Gestein des schwarzen Mauerwalls untersucht. Sie räumte ein, dass sie keine ausgebildete Geologin sei, war sich aber dennoch relativ sicher, dass das Material vulkanischen Ursprungs sein müsse und mindestens aus der Jurazeit datiere. Ihrer vorsichtigen Schätzung nach war es hundert bis hundertzwanzig Millionen Jahre alt.


  Als sie sich bei Sonnenuntergang im Hauptzelt versammelten, stieß auch Morten Gray zu ihnen und überbrachte eine Hiobsbotschaft: Es war ihm den ganzen Tag nicht gelungen, eine Verbindung mit McMurdo herzustellen. Weder über Funk noch die Satellitentelefone war die Station zu erreichen. Gray hatte keine rechte Erklärung dafür, murmelte halbherzig etwas von geomagnetischen Feldern und atmosphärischen Störungen durch Sonnenwinde. Obwohl er erstaunlich ruhig blieb, ahnte Henry, dass der Kommunikationstechniker sich hinter seiner beherrschten Fassade schwere Vorwürfe wegen seines Versagens machte.


  Beim Essen berichtete Golitzin den anderen, was er, Henry und Lincoln im Innern der Ruinenstadt sowie dem darunterliegenden Stollensystem vorgefunden hatten. Als er mit der Beschreibung der uralten Reliefs fertig war, senkte sich Stille über das Zelt. Tüten mit Fertignahrung dampften unbeachtet vor sich hin, während draußen der Wind klagend durch die Straßenschluchten der Albtraumstadt strich.


  Schließlich stellte Professor Albrecht seinen Gemüseeintopf beiseite und räusperte sich. »Unter den gegebenen Umständen kann und will ich niemanden zwingen, weiter an diesem Ort zu verweilen. Allem Anschein nach liegt eine konkrete Bedrohung unseres Teams vor, möglicherweise durch eine bislang unbekannte Raubtiergattung. Falls unter den Anwesenden jemand ist, der die Expedition abbrechen will, werde ich als administrativer Leiter augenblicklich unsere Rückreise anordnen.«


  Der Professor hatte kaum geendet, da sprang Lincoln so heftig auf, dass seine Kiste nach hinten umkippte. Wütend kickte er sie beiseite. »Bedrohung durch eine unbekannte Raubtiergattung? Ich höre wohl nicht richtig! Sind Sie blind oder einfach nur blöde? Was wir heute in der unterirdischen Höhle entdeckt haben, ist der eindeutige Beweis, dass meine Theorie stimmt! Die Wesen, die das Spyker-Team angegriffen haben, stammen aus den Weiten des Weltraums. Sie sind vor Jahrmillionen auf der Erde gelandet, in einem sonderbaren, eckigen Raumschiff, und haben zu einer Zeit, als unser Planet noch von Dinosauriern beherrscht wurde, diese Stadt errichtet. Als die antarktische Landmasse südwärts wanderte, kam das Eis und begrub die Stadt und ihre Bewohner unter sich  bis heute!« Lincolns Gesicht hatte sich knallrot gefärbt, er atmete schwer.


  »Das ist eine Auslegung der Bilder«, erwiderte Eileen ruhig. »Wie jede Interpretation ist sie wohl etwas subjektiv gefärbt …«


  »Zum Teufel mit subjektiv!«, fauchte Lincoln.


  »Dr. Cavanaugh hat recht«, mischte sich Lamont ein. »Solange wir die Erschaffer der Reliefs und ihren kulturellen Hintergrund nicht kennen, können wir nicht mit Bestimmtheit sagen, was sie mit ihren Bildern vermitteln wollten. Es könnte auch etwas völlig anderes sein.«


  »Zumindest der letzte Teil deiner Theorie ist reine Vermutung, Lincoln«, gab Professor Albrecht zu verstehen. »Niemand kann sagen, ob die Erbauer dieser Stadt tatsächlich vom Eis überrascht wurden und ihre Metropole deshalb aufgeben mussten.«


  »Aber Golitzin hat gesagt, dass die Antarktis einmal warm und fruchtbar war und erst später …«


  Dr. Golitzin unterbrach Lincolns Redefluss mit einer ärgerlichen Geste. »Dieses ganze Gerede ist müßig«, schnaubte er. »Uns kann doch völlig egal sein, woher diese Wesen kommen. Relevant ist allein, dass sie existieren, daran gibt es wohl keinen Zweifel mehr. Und sie sind gefährlich! Unsere Expedition ist auf eine kriegerische Auseinandersetzung nicht eingestellt, wir sind quasi unbewaffnet. Ich stimme deshalb dem Professor zu: Egal, wie die Bedrohung genau aussieht  wir müssen einen Entschluss über unser weiteres Vorgehen treffen.«


  Der Professor nickte dankbar. Lincoln atmete mehrere Male schnaufend ein und aus, dann richtete er seine Kiste wieder auf und setzte sich.


  Henry schluckte. Der Gedanke, dass er den Rückweg antreten musste, ohne seinen Vater gefunden zu haben, ließ seinen Magen zu einem Eisklumpen gefrieren. Dennoch sagte ihm sein Verstand, dass Golitzin recht hatte: Hierzubleiben bedeutete ein Risiko. Ob man es eingehen wollte, war eine Entscheidung der Gruppe, nicht seine alleinige.


  Neben ihm erhob sich Eileen energisch. »Ich bin nicht bereit, nach Hause zurückzukehren, bevor wir wissen, was aus Donald und den restlichen Vermissten geworden ist.«


  Dr. Lamont stand ebenfalls auf. »Ich schließe mich an. Donald war nicht unter den Toten, die wir draußen gefunden haben. Die Tatsache, dass jemand diese Leute begraben hat, belegt, dass Teile des Spyker-Teams den Angriff überlebt haben. Es ist unsere Pflicht herauszufinden, was mit ihnen geschehen ist.«


  »Ihre Ausrüstung wurde bei dem Angriff vollständig zerstört«, gab Dr. Golitzin zu bedenken. »Ohne Zelte, Heizgeräte und ausreichende Nahrungsvorräte können sie unmöglich elf Tage hier draußen überlebt haben.«


  »Vielleicht doch!« Henry sprang ebenfalls auf. »Wenn sie sich in die Tunnel unterhalb der Stadt zurückgezogen hätten, hätten sie eine Überlebenschance. Dort ist es nicht kalt, mein Kragenthermometer hat am Nachmittag nur knapp unter null angezeigt.«


  Professor Albrecht nickte langsam. Als er merkte, dass alle Anwesenden ihn gespannt musterten, hob er abwehrend die Hände. »Als Donalds Freund und Kollege bin ich bereit, alles Erdenkliche zu tun, um sein Verschwinden aufzuklären. Aber als Verantwortlicher für unsere Expedition darf ich meine persönlichen Interessen nicht über die Sicherheit meiner Mitreisenden stellen. Ich enthalte mich.«


  Henrys Blick wanderte weiter zu Morten Gray. Der hagere Mann saß wie üblich ein Stück abseits der Runde. Sein kantiges Gesicht verriet keine Gefühlsregung.


  Das wars, dachte Henry automatisch. Gray war kein Freund seines Vaters, er kannte ihn nicht einmal. Niemand konnte von ihm verlangen, dass er sich vorsätzlich in Gefahr brachte, in der vagen Hoffnung, ein paar ihm völlig unbekannte …


  »Ich bin ebenfalls dagegen, dass wir abreisen«, sagte der Funker unvermittelt. Als er Henrys verwunderten Blick bemerkte, fügte er hinzu: »Meiner Einschätzung nach ist das Risiko nicht so hoch, dass wir nicht noch einen oder zwei Tage in die Suche investieren könnten.«


  Nun hing also alles an Lincoln. Der Professor hatte gesagt, wenn auch nur ein Teammitglied abreisen wolle, werde er die Konsequenz daraus ziehen. Und Lincolns nahezu panischer Ausbruch wenige Minuten zuvor hatte nicht den geringsten Zweifel daran gelassen, dass er von hier verschwinden wollte, lieber gestern als heute.


  Als er merkte, dass alle ihn anstarrten, begann Lincoln nervös auf seiner Unterlippe zu kauen. »Das ist nicht fair«, rief er. »Ihr könnt die Verantwortung für so eine Entscheidung nicht allein auf mich abwälzen!« Er hob den Kopf, sein Blick flackerte in Henrys Richtung. »Ich meine, ich will auf keinen Fall hier rumhocken, bis die Aliens kommen und auch unser Lager auseinandernehmen! Aber ich kann auch nicht … also, Henrys Dad …« Sein Arm schnellte in die Höhe und deutete auf Dr. Golitzin. »Er hat sich noch nicht geäußert! Sie sind doch der Ansicht, dass es irrwitzig wäre, ohne Waffen hierzubleiben, Dr. Golitzin. Oder etwa nicht?«


  Der Russe zuckte mit den Schultern. »Ich habe unsere aktuelle Situation dokumentiert, das ist alles. Ich führe diese Reisegruppe auf Honorarbasis, das heißt, ich habe mich den Weisungen des Expeditionsleiters unterzuordnen.« Er wies auf Professor Albrecht. »Was der Professor anordnet, wird getan.«


  Lincoln stampfte mit dem Fuß auf. »Das könnt ihr nicht von mir verlangen! Möglicherweise bedeutet diese Entscheidung für jemanden den Tod  für uns oder für Henrys Dad.«


  Eileen trat neben ihn und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Ich weiß, wie du dich fühlst. Aber die Entscheidung kann dir niemand abnehmen.«


  Mit hängenden Schultern, das Haar wirr in der Stirn, stand Lincoln da. Ein Teil von Henry empfand Mitleid mit ihm, ein anderer wollte einfach nur, dass er eine Entscheidung traf.


  »Die Sache muss nicht sofort beschlossen werden«, ergriff Professor Albrecht wieder das Wort. »Heute Abend ist es ohnehin zu spät für weitere Maßnahmen. Ein paar Stunden Schlaf sollten für Klarheit sorgen. Morgen in aller Frühe entscheiden wir, wie es weitergeht.«


  All das lag mittlerweile mehrere Stunden zurück. Eigentlich hatte Henry damit gerechnet, dass Lincoln im Anschluss an die Versammlung noch bei ihm im Zelt vorbeischauen würde  sei es, um ihn um Rat zu fragen oder um Henry für seine morgige Entscheidung um Verzeihung zu bitten. Henry hatte lange darüber nachgedacht, wie er reagieren würde, falls Link für eine sofortige Abreise plädierte. Darüber hatte er die Zeit völlig vergessen. Als er das nächste Mal auf die Uhr sah, war es bereits zwei Stunden später, und ihm dämmerte, dass Link nicht mehr kommen würde.


  Eine Weile lauschte Henry dem monotonen Winseln des Windes, dann knipste er die Taschenlampe an  schätzungsweise zum zwanzigsten Mal, seit er in seinen Schlafsack gekrochen war -und überprüfte die Ausrüstung, die Golitzin jedem Teammitglied für die Nacht mitgegeben hatte: Ordentlich aufgereiht lagen eine Signalpistole, ein Brecheisen sowie ein großes Überlebensmesser mit eingelassenem Kompass neben seiner Schlafstelle. Etwas weiter stand ein mobiles Kochgerät mit einer blauen Propangasflasche. Golitzin hatte den Regler für die Flammengröße mit einer Zange in der höchstmöglichen Position fixiert, öffnete man nun das Ventil und hielt ein brennendes Streichholz davor, würde eine unterarmlange Gasflamme aus dem Gerät hervorschießen  im Nahkampf eine gefährliche Waffe, wenn auch nicht ganz so furchteinflößend wie das Schweißgerät, das Golitzin für den Fall der Fälle im Hauptzelt platziert hatte.


  Henry knipste das Licht wieder aus. Trotz aller Vorkehrungen fühlte er sich unwohl. Immer wieder zog vor seinem inneren Auge das verwaschene Bild der gräulichen Kreatur auf, die Hank Brannigan in den letzten Sekunden seines Lebens mit der Digicam festgehalten hatte.


  Unruhig ließ er Lincolns Alien-Theorie erneut Revue passieren. Konnte Brannigans Mörder tatsächlich ein Wesen von einem anderen Planeten gewesen sein? Alles in Henry sträubte sich dagegen, diese Möglichkeit ernsthaft in Erwägung zu ziehen. Aber welche anderen Erklärungen gab es?


  Ein dumpfes Brummen gesellte sich zum Heulen des Windes, das von draußen durch die Kunststoffplanen drang. Wahrscheinlich kämpfte Professor Albrecht im Nachbarzelt wieder mit seinem Heizgerät. Henry drehte sich auf die andere Seite und versuchte, endlich zur Ruhe zu kommen und etwas Schlaf zu finden.


  Vergeblich.


  Was hatte sein Vater nach dem Angriff auf das Camp unternommen? Waren er und die restlichen Überlebenden wirklich in das Tunnelsystem hinabgestiegen? Falls die grauen Wesen, wie Lincoln vermutete, aus den Stollen kamen, war diese Vorstellung absurd. Andererseits schien das Labyrinth aus Gängen mindestens so riesig zu sein wie die Stadt selbst. Eine Handvoll Menschen mochte sich dort verbergen und eine Weile unentdeckt bleiben können.


  Das Brummen draußen verstummte, nur noch der Wind war zu hören.


  Henry drehte sich abermals auf die andere Seite. Wie hoch war die Wahrscheinlichkeit, dass sein Vater noch am Leben war?


  Niemand wusste es.


  Das Gedankenkarussell in seinem Kopf drehte sich noch eine ganze Weile weiter. Irgendwann spürte Henry, wie seine Lider schwer zu werden begannen, wie die wohlige Trägheit des Schlafes nach und nach von seinen Gliedern Besitz ergriff …


  Ruckartig schrak er hoch.


  Jenseits der Zeltplane hatte der festgetrampelte Schnee geknirscht. Schritte!


  Lincoln? Henry warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Die Leuchtziffern behaupteten, dass es Viertel nach eins war. Eine sonderbare Zeit, um sich zu unterhalten. Aber Link war ja auch ein sonderbarer Kerl.


  Ein erneuter Schritt, höchstens einen oder zwei Meter von der Außenwand des Zelts entfernt, gefolgt von zwei weiteren.


  Dann Stille.


  Henry runzelte die Stirn. Offenbar hatte Lincoln sich einen Joint angezündet, den er erst noch aufrauchen wollte.


  Oder aber … das dort draußen war gar nicht Lincoln!


  Lähmende Angst schoss durch Henrys Glieder. Er hielt den Atem an. Lautlos schob er eine Hand aus dem Schlafsack und tastete in der Finsternis nach der Signalpistole.


  Wieder zwei knirschende Schritte, dann ein dumpfes, flappendes Geräusch. Der Wind war gegen die Zeltplane gefahren und hatte sie nach innen gedrückt.


  Wirklich der Wind?


  Henry wurde abwechselnd heiß und kalt. Mit schockierender Deutlichkeit sah er das Bild aus der Videoaufzeichnung vor sich, den Innenraum von Hank Brannigans Einmannzelt, das seinem zum Verwechseln ähnelte. Obwohl es nur knapp über null Grad war, traten ihm Schweißperlen auf die Stirn.


  Wo zum Henker war die verfluchte Signalpistole?


  Etwas schabte von außen über die Zeltplane, unmittelbar oberhalb der Stelle, an der Henry lag.


  Seine Fingerspitzen berührten etwas Kaltes, Hartes. Er griff zu.


  Es war der Benzinkocher. Besser als nichts. Aber wo waren die Streichhölzer?


  Ein erneutes Schaben. Henry glaubte, ein leises Keuchen von draußen zu hören  den flachen, gepressten Atem von jemandem, der sich bemüht, möglichst kein Geräusch zu verursachen.


  Statt der Streichhölzer stieß Henrys tastende Hand jetzt auf den Griff des Überlebensmessers. Mit bebenden Fingern löste er den Druckknopf am Griff der Scheide und zog langsam die Klinge heraus.


  Draußen, weiter entfernt diesmal, ertönte ein leiser Pfiff.


  Die knirschenden Schritte erklangen von Neuem, rascher und zielstrebiger als bisher. Im Handumdrehen hatten sie das Zelt umrundet, erreichten die Eingangsschleuse.


  Henry nutzte die Gelegenheit, riss das Messer ganz aus der Scheide und setzte sich in seinem Schlafsack auf. Jetzt rasch die Beine aus dem Schlafsack ziehen und auf die Füße, dann konnte er …


  In diesem Augenblick wurde die Eingangsschleuse des Zelts aufgerissen. Das diffuse Leuchten des nächtlichen Firmaments glitzerte kalt durch die Öffnung.


  Ein massiger dunkler Schatten verdeckte plötzlich die Sterne. Ein rascher Schritt, und die Gestalt stand im Zelt.


  Henry stieß einen gellenden Schrei aus.
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  Grelles Licht strahlte Henry ins Gesicht. Sekundenlang war er geblendet, sah nur schwarze und weiße Flächen, die konturlos ineinanderflossen.


  Panisch befreite er sich aus seinem Schlafsack und kam auf die Füße. Das Überlebensmesser hielt er mit ausgestrecktem Arm vor sich, bereit zuzustoßen. Noch immer konnte er vor gleißender Helligkeit nichts erkennen.


  Von draußen ertönte Tumult. Henry hörte schwere Schritte auf Schnee knirschen, dann Eileen, die einen erstickten Hilferuf ausstieß, gefolgt von Boris Golitzins rauem Gebrüll. Irgendwo im Hintergrund gellte ein weiterer Schrei, schrill und verängstigt, der allem Anschein nach von Lincoln stammte.


  Henry blinzelte verzweifelt, doch das Innere des Zelts schien hinter einem verwaschenen Schleier zu liegen. Schemenhaft erahnte er eine fast zwei Meter hohe Gestalt, die bedrohlich vor ihm aufragte. Sie streckte ihm etwas entgegen, etwas Langes, Dünnes …


  Henry ignorierte seinen pumpenden Herzschlag und machte sich bereit, das Messer vorschnellen zu lassen.


  »Lass das Messer fallen! Und dann Pfoten hoch!« Eine raue, männliche Stimme mit eindeutig amerikanischem Akzent.


  Henry blinzelte erneut. Perplex stellte er fest, dass es sich bei dem Auswuchs, der kaum einen Meter vor seinem Gesicht schwebte, gar nicht um einen gräulichen Schlangenarm handelte, sondern um den schwarzen Lauf einer Maschinenpistole.


  Sein Blick glitt höher. Die Erleichterung, die ihn befiel, als er den Eindringling endlich klar erkennen konnte, wurde binnen eines einzigen Herzschlags abgelöst von maßloser Verwirrung.


  Vor ihm stand ein Soldat in schwarzer, dick gefütterter Kampfmontur. In der rechten Hand hielt er eine MP, die auf Henry gerichtet war, in der anderen eine lange, extrem helle Taschenlampe. Das Gesicht zwischen der schwarzen, tief über die Ohren gezogenen Mütze und dem hochgeschlagenen Kragen des Militärparkas war unrasiert und eckig wie das eines Nussknackers.


  »Messer fallen lassen, sofort«, schnarrte der Mann erneut.


  Die Drohung war unmissverständlich. Henry öffnete seine verkrampften Finger und ließ das Überlebensmesser zu Boden fallen.


  Die Geräusche von draußen hatten sich mittlerweile zu einem chaotischen Stimmengewirr gesteigert. Befehle gellten, Metall rasselte. Henry hörte, wie Eileen sich lautstark über irgendetwas beschwerte. Das Licht starker Scheinwerfer glitt über die Plane seines Zelts.


  »Mitkommen!« Der Soldat machte mit dem Laufseiner Waffe eine ruckartige Bewegung in Richtung Zeltausgang. Als Henry der Aufforderung zögernd folgte und an dem Mann vorbeitrat, erkannte er auf dessen Schulter ein aufgesticktes Emblem, das ihm überraschend vertraut vorkam.


  Es war ein goldgelbes, gezacktes S!


  Draußen erwartete ihn eine Szene wie aus einem aufwendig produzierten Actionfilm: Rund um die kleine Zeltstadt waren riesige Scheinwerfer aufgestellt worden. In ihrem gnadenlosen Licht rannten über ein Dutzend schwarz gekleidete Militärs umher, allesamt bewaffnet. Drei von ihnen hatten Golitzin, Lincoln, Dr. Lamont und den Professor vor dem Eingang des Hauptzelts zusammengetrieben und hielten sie mit ihren automatischen Waffen in Schach. Henry spürte, wie ihm etwas Hartes zwischen die Schulterblätter gedrückt wurde. Er stolperte vorwärts, auf seine Freunde zu.


  Erregtes Geschrei ertönte, dann tauchten aus einem Zelt zu seiner Linken zwei weitere Männer auf. Vor sich her schoben sie Eileen, deren Oberarme sie mit ihren behandschuhten Händen gepackt hielten. Wütend warf sich die junge Frau im Griff der Soldaten hin und her, immer wieder trafen ihre Stiefel Schienbeine oder andere schmerzempfindliche Körperteile der Männer. Schließlich riefen die beiden fluchend nach Verstärkung.


  Zu viert gelang es den Uniformierten, die tobende Wissenschaftlerin zu ihren Teamkollegen zu manövrieren, wo sie schwer atmend zwischen Golitzin und dem Professor stehen blieb.


  Auf halber Strecke zum Hauptzelt warf Henry einen verwirrten Blick in die Runde. Was ging hier vor? Woher kamen all diese Männer? Und was wollten sie von ihnen?


  Außerhalb des Lichtkreises der Scheinwerfer, noch hinter den zerstörten Zelten von Donald Wilkins Team, erahnte Henry einen riesenhaften, eckigen Umriss. Er sah genauer hin  und riss überrascht die Augen auf.


  Jenseits der Lagerbegrenzung stand das größte Polarmobil, das er je gesehen hatte. Es war höher als ein Haus, ein Koloss von der Länge eines Eisenbahnwaggons. Die Laufketten, auf denen das Monstrum ruhte, ließen jeden Militärpanzer wie Kinderspielzeug aussehen, lange Reihen bullaugenähnlicher Fenster an den Seiten erinnerten an ein Passagierflugzeug. Auf der stählernen Flanke prangte riesengroß das Spyker-S, lackiert in Reflexfarbe, sodass es selbst im indirekten Lichtschein grell erstrahlte.


  Schlagartig war Henry klar, was die Ursache des entfernten Brummens gewesen war, das er im Zelt gehört hatte.


  Für weitere Beobachtungen blieb keine Zeit. Sein Aufpasser versetzte ihm einen derben Stoß in den Rücken, und er stolperte taumelnd auf seine Freunde zu, wo ihn Dr. Golitzin mit festem Griff auffing.


  Sofort war Eileen an seiner Seite. »Henry! Bist du okay? Haben sie dir etwas getan?«


  Henry richtete sich auf und schüttelte unsicher den Kopf. »Mir gehts gut.«


  Mittlerweile wurden sie von insgesamt sechs Soldaten umringt. Jeder hielt eine MP im Anschlag. Henry war noch nie mit einer Waffe bedroht worden, und er hatte sich nie viel dabei gedacht, wenn er so etwas in Filmen sah. Nun musste er feststellen, dass es sich verdammt unangenehm anfühlte, in den Lauf einer echten, geladenen Maschinenpistole zu starren.


  Im Hintergrund durchsuchten die uniformierten Männer ihre Zelte.


  »Was wollen die von uns?«, wandte sich Henry flüsternd an Golitzin.


  Bevor der Russe etwas erwidern konnte, ertönte aus Richtung des riesigen Expeditionsfahrzeugs ein leises Surren. Die Bewaffneten traten beiseite und machten einem sonderbaren Gefährt Platz.


  Es handelte sich um einen hochmodernen All-Terrain-Rollstuhl, ein zugleich klobig und elegant anmutendes Vehikel aus mattschwarzem Stahl, das sich auf Laufketten über den festgetrampelten Schnee schob. An einer der Armlehnen war eine Art Kontrollpult angebracht, das neben einem Joystick zum Lenken über unzählige leuchtende Knöpfe verfügte.


  Der Mann, der den Apparat steuerte, war klein und schmächtig. In seiner dicken Polarkleidung schien er beinahe zu versinken. Weißes, kurz geschnittenes Haar und ein ebensolcher Bart um Mund und Kinn ließen ihn trotz seiner etwa sechzig Jahre erstaunlich jugendlich aussehen.


  Hinter ihm her schritt ein zweiter Mann über das Eis. Er trug einen höchst eigenartig geschnittenen Expeditionsanzug aus glänzendem weißem Stoff. Die Montur sah aus, als habe sich ein Pariser Modedesigner an einer Montur für eine Polreise versucht. Trotz der dicken Polsterung war nicht zu übersehen, dass sich der Mann federnd und geschmeidig bewegte, wie ein Jaguar auf der Pirsch. Was rings um eine schwarze Sonnenbrille von seinem Gesicht zu erkennen war, ließ vermuten, dass er asiatischer Abstammung war.


  Mit einer knappen Joystickbewegung brachte der Weißhaarige den Rollstuhl vor ihnen zum Stoppen.


  »Bitte verzeihen Sie, dass ich Sie etwas unsanft wecken ließ.« Die Stimme des Mannes war sanft und wohlmoduliert. Obwohl er nicht laut sprach und im Hintergrund nach wie vor vereinzelt Rufe von Soldaten zu hören waren, konnte Henry ihn gut verstehen.


  »Es stand jedoch zu befürchten, dass Sie ein wenig … nun, überreizt auf unsere Ankunft reagieren könnten. Mr Isidro hielt es für besser, kein Risiko einzugehen.«


  Der Asiat hinter ihm nickte kaum merklich.


  »Wer sind Sie?« Wütend trat Eileen einen Schritt vor. Sofort rissen zwei der Soldaten ihre MPs in die Höhe und zielten auf ihre Brust. Zähneknirschend trat sie wieder zurück. »Was wollen Sie von uns?«


  »Ich glaube, ich weiß, wer er ist«, sagte Professor Albrecht unvermittelt.


  »Ich auch.« Dr. Golitzin spuckte auf den vereisten Boden. »Spyker!«


  Ein mildes Lächeln umspielte die Lippen des Weißhaarigen. Er neigte amüsiert den Kopf. »Mit Verlaub, mein Namen ist Wayne Spyker. Ich freue mich, Ihre Bekanntschaft zu machen.«


  »Sie sind der Sponsor von Dads Expedition?«, entfuhr es Henry.


  Spyker drehte den Kopf in Henrys Richtung und fixierte ihn. Seine Augen waren von einem blassen Blau, ausdruckslos wie die eines Hais. »Dann haben wir hier also den jungen Henry Willems? Was für eine nette Überraschung. Mit einem Kind hätte ich an diesem Ort nun wirklich nicht gerechnet!«


  Henry ignorierte den abfälligen Ton von Spykers Worten. Seine Gedanken rasten.


  Was hatte der Geldgeber seines Vaters in der Antarktis zu suchen? Stand seine Anwesenheit in irgendeiner Verbindung mit Donald Wilkins Verschwinden? Und warum behandelte er sie wie Schwerverbrecher?


  »Was wollen Sie von uns, Mr Spyker?«, richtete Professor Albrecht das Wort an den Großindustriellen. Henry bemerkte, dass er sich trotz seiner Verwirrung um einen ruhigen, sachlichen Ton bemühte. »Wir führen eine harmlose Rettungsexpedition durch und befinden uns auf internationalem Territorium. Sie haben kein Recht, uns zu bedrohen.«


  »Sie haben Waffen über den sechzigsten Breitengrad gebracht«, stellte Dr. Golitzin fest. »Das ist ein Verstoß gegen die Vereinbarungen des Antarktisvertrags.«


  »Was haben Sie mit Morten Gray gemacht?«, mischte sich Dr. Lamont von der Seite ein. »Wo steckt er?«


  Henry sah sich um. Erst jetzt fiel ihm auf, dass der Kommunikationstechniker nicht bei ihnen war.


  »Mr Gray geht es bestens, machen Sie sich um ihn keine Sorgen.«


  Ein Uniformierter trat aus dem Hintergrund neben den Hightech-Rollstuhl und flüsterte dem Großindustriellen etwas ins Ohr.


  »Gut.« Spyker nickte. »Bringen Sie alle Dokumente, Computer und sonstigen Aufzeichnungsmedien in meine Kabine an Bord des S1. Ich sichte sie später.« Der Soldat verschwand und Spyker wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Gruppe zu. »Ich schlage vor, dass wir uns für die Fortsetzung unseres angeregten Plauschs an einen angenehmeren Ort begeben. Hier draußen ist es auf die Dauer etwas frisch.«


  Er vollführte einen kaum merklichen Wink mit der Hand, worauf die Soldaten auffordernd ihre MPs hoben. Sein fahrbarer Untersatz wendete auf der Stelle und rollte in die Richtung zurück, aus der er gekommen war.


  »Wenn die Herrschaften so freundlich wären, mir zu folgen?«
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  Das Innere von Spykers Polarmobil sah aus wie eine Mischung aus einer Weltraumkapsel und dem Nightliner einer Rockband. Unmittelbar hinter dem breiten, über eine ausfahrbare Rampe zu betretenden Eingangsschott führte eine schmale Treppe in ein Obergeschoss. Henry vermutete, dass sich dort die Kojen der Mannschaft befanden. Für einen kurzen Moment beneidete er die Soldaten um die behagliche Wärme, in der sie ihre Reise hatten verbringen dürfen, ganz ohne den umständlichen Auf- und Abbau von Polarzelten. Bevor er sich weiter umsehen konnte, spürte er erneut den Lauf einer MP zwischen den Rippen und beeilte sich weiterzugehen.


  Durch einen kurzen Korridor, von dem metallene Schiebetüren mit Aufschriften wie LABOR, CATERING oder MAGAZIN abzweigten, gelangten sie in einen erstaunlich großen Raum, der von einem elliptischen Tisch dominiert wurde. Auf einer umlaufenden Schiene waren acht Drehstühle angebracht. Riesige Flatscreens dominierten die Wände. Auf einigen flackerten Zahlenkolonnen, die wie Positionsdaten aussahen, andere zeigten animierte Satellitenbilder des antarktischen Kontinents. Durch eine große Scheibe konnte man nach vorn ins Cockpit des Gefährts sehen. Es erinnerte an die Steuerkanzel eines Jumbojets: Unzählige Regler, Digitalanzeigen und Lämpchen blinkten und flackerten wie die Skyline einer nächtlichen Großstadt.


  Auf Geheiß der Soldaten nahmen Henry und die anderen am Tisch Platz. Spyker rollte um das Möbel herum, bis er das Cockpit im Rücken hatte. Der Asiat, den er Mr Isidro genannt hatte, bezog schweigend hinter ihm Aufstellung und lehnte sich mit verschränkten Armen gegen die Glasscheibe. Ohne weitere Anweisung zogen die Soldaten sich in die Ecken des Raumes zurück, jedoch nach wie vor mit gezückten Waffen.


  Wayne Spykers Blick glitt langsam über seine Gefangenen hinweg. Vor ihm auf dem Tisch lag eine Handvoll Pässe  ihre Reisedokumente, die die Soldaten aus ihren Zelten geholt hatten. Ohne Eile nahm Spyker einen nach dem anderen auf, verglich die Fotos mit den Gesichtern am Tisch.


  Als er fertig war, schenkte er der Runde erneut ein mildes Lächeln. Für einen kurzen Moment erinnerte er Henry auf erschreckende Weise an eine Raubkatze, die gerade eine Gazelle erlegt und gefressen hat: zufrieden und milde gestimmt, aber jederzeit in der Lage, unerwartet und mit tödlicher Macht wieder zuzuschlagen.


  »Darf ich Ihnen etwas anbieten? Drinks? Einen Imbiss vielleicht?« Spyker wies den Flur entlang. »Wir sind die ganze Nacht gefahren, daher ist mein Koch noch wach. Die Küche hat noch nicht geschlossen.« Er kicherte leise.


  »Ihr Koch?« Eileens Tonfall verriet, dass sie ebenso wenig wie Henry von dem verstand, was hier vorging.


  »So ein Fahrzeug habe ich noch nie gesehen.« Professor Albrecht schob seine Brille auf dem Nasenrücken hoch und schaute sich mit unverhohlener Faszination um.


  »Wie konnten Sie mit diesem schwerfälligen Klotz so weit ins antarktische Festland vordringen?« Dr. Golitzins Stimme klang gepresst. »Sie könnten doch nie ausreichend Diesel mitfuhren, um dieses Monstrum auch nur hundert Kilometer weit übers Eis zu steuern.«


  Spyker lehnte sich in der ergonomisch geformten Sitzschale seines Rollstuhls zurück und verschränkte die Arme. »Der S1 ist mit einem neuartigen, extrem effizienten System zur Energiegewinnung bestückt, das von meiner Firma entwickelt wurde. Es basiert auf dem Prinzip molekularer Kollision. Ursprünglich war es für die Verwendung in Flugzeugträgern und militärischen Aufklärungsfahrzeugen vorgesehen, die nur begrenzte Kraftstoffvorräte mitführen können. Die Menge an Treibstoff, den der S1 für den Weg von McMurdo bis hierher verbraucht hat  nebst dem, den er später für den Rückweg benötigen wird , fände in einem Bahnhofsschließfach Platz.«


  »Sapperlot«, entfuhr es dem Professor. »Ein Meisterwerk der Technik!«


  »Sinnlose Protzerei.« Golitzin schnaubte verächtlich durch die Nase. »Wie haben Sie dieses Riesenbaby über den Polarkreis gebracht? Haben Sie extra ein Frachtflugzeug bauen lassen, das groß genug war?«


  »Dr. Golitzin«, sagte Spyker ruhig. »Es ist Ihnen vielleicht nicht bewusst, aber vor Ihnen sitzt einer der wohlhabendsten Männer der Welt. Sie werden kaum erwarten, dass jemand wie ich in einer engen, schlecht beheizten Blechbüchse über das Eis rumpelt, wie Sie es seit fast zwei Wochen tun.«


  Seine blassen Augen glitten versonnen über das Sammelsurium von Monitoren und Anzeigetafeln an den Wänden. »Die Entwicklung des S1 hat Jahre in Anspruch genommen und etliche Millionen US-Dollar verschlungen«, sagte er zu niemand Bestimmtem. »Glücklicherweise ahnte ich bereits zu einem frühen Punkt meiner Karriere, dass mich das Schicksal eines Tages in die Antarktis führen würde. Als dieser Tag schließlich kam, war ich vorbereitet.«


  »Aber was suchen Sie im ewigen Eis, um Himmels willen?«, fasste Eileen die Frage in Worte, die sich in dieser Sekunde wohl alle am Tisch stellten. »Wozu betreiben Sie diesen ungeheuren Aufwand?«


  »Und wieso haben Sie die Expedition meines Vaters finanziert und ausgestattet?«, schaltete sich Henry ein. »Warum sind Sie nicht gleich persönlich gekommen, wenn es hier etwas gibt, das Ihnen so wichtig ist?« Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: »Wissen … wissen Sie, was aus Dad geworden ist?«


  Als Spyker sich Henry zuwandte, wirkte sein sanftes Lächeln für einen Moment beinahe echt. Ganz kurz hätte der weißhaarige Mann als Großvater durchgehen können, der seinen Neffen interessiert und ein wenig stolz ansieht.


  »Du bist neugierig, Henry Wilkins«, sagte er. »Und mutig. Du erinnerst mich an mich selbst, als ich in deinem Alter war.« Das gütige Lächeln zerbröckelte, machte einer kalkulierten, nachdenklichen Miene Platz. »Ich hatte eigentlich nicht vor, Ihnen tiefere Einblicke in meine Hintergründe zu gewähren. Aber der junge Wilkins hat ein Recht darauf zu erfahren, wie meine Abmachung mit seinem Vater aussah.«


  Ein unbewaffneter Soldat betrat den Raum. Er trug ein Tablett mit mehreren runden Gläsern, in denen eine bernsteinfarbene Flüssigkeit schwappte.


  »Whisky?« Freigiebig deutete Spyker auf das Tablett. »Talisker, zwanzig Jahre alter schottischer Single Malt. Meine Hausmarke, mild und kraftvoll. Genau das Richtige bei diesen Außentemperaturen. Bitte, bedienen Sie sich!«


  Niemand reagierte. Als der Soldat bei Spyker ankam, nahm sich dieser schulterzuckend ein Glas und trank einen großen Schluck. Hinter ihm lehnte Isidro mit einem knappen Kopfschütteln ab.


  »Zu Beginn dieses Jahres«, begann Spyker, den Blick vertieft in sein Glas, »gelang es mir, im Dschungel von Neuguinea etwas an mich zu bringen, das … nun, ich will es der Einfachheit halber als ›Artefakt‹ bezeichnen. Dieses Artefakt lieferte mir Hinweise, dass sich etwas, wonach ich während der letzten zwanzig Jahre auf dem gesamten Erdball gesucht hatte, hier befinden könnte, im Herzen der Antarktis. Leider waren die Positionsangaben zu vage, um eine Expedition mit dem S1 zu legitimieren.«


  »Positionsangaben? Auf einem historischen Artefakt?« Professor Albrecht runzelte die Stirn. »Was für ein Artefakt soll das sein?«


  Spyker ignorierte die Unterbrechung und nippte an seinem Whisky. »Ungefähr zur gleichen Zeit berichteten norwegische Glaziologen vom Fund gewisser Symbole unter dem antarktischen Eis. Die Fundstelle lag in jenem Bereich, auf den ich durch das Artefakt aufmerksam geworden war. Doch noch immer bestand eine geringe Wahrscheinlichkeit, dass ich mich täuschte oder die astronomischen Zeichen auf dem Idol falsch interpretiert hatte. Oder dass sich die Sache letztlich nur als Mythos herausstellte.«


  Henry hatte nicht den leisesten Schimmer, wovon der weißhaarige Mann sprach, aber er hörte aufmerksam zu. Allmählich musste sein Vater in dieser merkwürdigen Geschichte auftauchen.


  »Während ich noch abwog, ob der enorme Aufwand, den S1 über den Polarkreis zu schaffen, angemessen sei, erfuhr ich, dass ein Anthropologe namens Donald Wilkins eine Antarktis-Expedition plante, um den Fund der Norweger zu untersuchen. Er hatte jedoch Schwierigkeiten, die nötigen Geldmittel aufzutreiben. Ein Problem, das ich verschärfte, indem ich einigen größeren Forschungsinstituten davon abriet, sich finanziell an seiner Erkundungsfahrt zu beteiligen.«


  »Sie haben Dad seine Sponsoren abspenstig gemacht?«, wiederholte Henry entgeistert.


  »Wenig später nahm ich selbst Kontakt zu ihm auf. Ich unterbreitete ihm ein Angebot, das er nicht ausschlagen konnte: Sein Team würde mit modernster Technik ausgestattet, ich versprach, sämtliche Auslagen zu übernehmen, die durch seine Reise zum Südpol anfielen. Die einzige Bedingung war, dass er mir als Erstem  und, sofern ich dies anordnen würde, weltexklusiv  von dem berichten würde, was er im Eis vorfand.«


  »Allmählich verstehe ich …«, murmelte Professor Albrecht.


  »Hat Dad deshalb kurz nach Verlassen der norwegischen Bohrstelle den Kontakt zu McMurdo abgebrochen?«, wollte Henry mit großen Augen wissen.


  Spyker bedachte ihn mit einem zufriedenen Grinsen. »Du bist ein aufgeweckter Junge.« Er leerte sein Whiskyglas und fuhr fort: »Die Wegbeschreibung, die Donald Wilkins unter dem Eis entdeckt hatte, basierte auf äonenalten Sternenkonstellationen. Sie war ein untrüglicher Beweis, dass ich auf der richtigen Spur war. Als er darum bat, der verzeichneten Route folgen zu dürfen, gestattete ich ihm dies  unter der Bedingung, dass ab sofort niemand mehr wissen durfte, wohin sich sein Team bewegte. Niemand außer mir.«


  »Was für ein Irrsinn«, schnaubte Golitzin. »Ein Team ohne Verbindung zur Außenwelt durch die Antarktis zu schicken! Was, wenn den Wissenschaftlern etwas zugestoßen wäre? Niemand hätte gewusst, wo sie stecken.«


  »Unglücklicherweise ist genau das passiert, wie Sie sich fraglos erinnern werden, Dr. Golitzin.« Spykers blassblaue Augen blitzten böse. »Als Dr. Wilkins Funksprüche gegen Ende immer sporadischer und wirrer wurden …«


  »Sie hatten also noch Funkkontakt mit Dad, nachdem er die Satellitentelefone und die GPS-Peilung ausgeschaltet hatte?« Henry glaubte seinen Ohren nicht zu trauen.


  »Natürlich. Dein Vater führte ein extrem leistungsstarkes Spezialfunkgerät mit sich, ebenfalls eine Entwicklung der Spyker Corporation. Damit hielt er über eine verschlüsselte Militärfrequenz Kontakt zu mir. Nach der Ankunft seines Teams in diesem Gebirge schienen sich die Ereignisse dann allerdings etwas zu überschlagen. Dr. Wilkins berichtete von merkwürdigen Zwischenfällen, bis seine tägliche Statusmeldung irgendwann ganz ausblieb.«


  »Was hat Dad Ihnen in den letzten Tagen berichtet?«, wollte Henry mit bebender Stimme wissen.


  »Nichts, was Sie nicht bereits selbst herausgefunden hätten.«


  Kurz herrschte Stille. Dann sagte Eileen lauernd: »Wie können Sie wissen, was wir in den letzten Tagen zusammengetragen haben?«


  Spyker winkte dem Soldaten mit dem Tablett und ließ sich einen weiteren Whisky bringen. Er nippte und schloss genießerisch die Augen. »Als mein Kontakt zu Dr. Wilkins Team abbrach, war mir klar, dass er gefunden haben musste, wonach ich suchte. Ich setzte ein paar Hebel in Bewegung und ließ den S1 sowie eine kleine, exzellent ausgebildete Spezialeinheit in die Antarktis schaffen. Während ich noch dabei war, die nötigen Arrangements vorzunehmen, erreichte mich die Information, dass Sie, werter Professor Albrecht«  er schwenkte das Whiskyglas in Albrechts Richtung  »ebenfalls im Begriff standen, eine Expedition in die Antarktis auf den Weg zu bringen! Entgegen meinen Anweisungen hatte Dr. Wilkins Ihnen vor seinem Aufbruch zur Bohrstelle von seiner Entdeckung berichtet und Sie um materielle Unterstützung gebeten. Offenbar stand er unserer kleinen Abmachung zu skeptisch gegenüber, um die zusätzlichen Geräte bei mir anzufordern.« Spyker zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Ich wusste, dass ich noch etwas Zeit benötigen würde, weshalb Sie McMurdo mehrere Tage vor mir erreichen mussten. Kurz erwog ich, meine Verbindungen spielen zu lassen und Ihren Weiterflug von Neuseeland nach Ross Island zu blockieren. Dann jedoch hatte Mr Isidro eine Idee. Er schlug vor, Ihr Team als Speerspitze zu verwenden, eine Art Blitzableiter für unvorhersehbare Ereignisse … Ereignisse wie jene, mit denen Dr. Wilkins hier offenbar konfrontiert wurde.« Ein Lächeln breitete sich auf Spykers Zügen aus. Zufrieden fügte er hinzu: »Mr Isidro neigt dazu, ganz ausgezeichnete Ideen zu haben, wenn es um die Durchsetzung meiner Interessen geht.«


  Der Asiat, der in unveränderter Pose an der Glaswand lehnte, neigte einmal mehr kaum merklich den Kopf.


  »Als Blitzableiter?« Dr. Lamont, der die ganze Zeit über schweigend, mit verkniffenem Blick dagesessen hatte, schüttelte verständnislos den Kopf.


  »Aber wie konnten Sie verfolgen, was wir bei unserer Suche nach Donald Wilkins entdeckt hatten, wenn Sie noch gar nicht vor Ort waren?«, wiederholte Eileen ihre letzte Frage.


  In diesem Moment ertönten Schritte vom Eingangsbereich des S1 her. Eine große, hagere Gestalt erschien im Verbindungskorridor und betrat ohne Eile den Besprechungsraum. Henry und die anderen drehten die Köpfe.


  »Aber das …« Lamont schnappte nach Luft.


  »Ah, Mr Gray«, fiel ihm Spyker ins Wort. »Schön, dass Sie es einrichten konnten. Nehmen Sie sich einen Talisker und setzen Sie sich zu uns.«


  »Danke, Mr Spyker.« Gray verhalf sich zu einem Whisky und nahm dicht neben dem Großindustriellen Platz.


  »Er … Gray war also ein Maulwurf?« Golitzins Stimme troff vor Abscheu.


  »So abfällig würde ich es nicht ausdrücken«, widersprach Spyker grinsend. »Immerhin hat Mr Gray seinen Job als Funker zu Ihrer vollen Zufriedenheit erledigt, oder? Zumindest, bis Sie das Gebirge erreichten. Und wenn mich nicht alles täuscht, hat er Ihnen auch als Fahrer gute Dienste geleistet. Hat er auf dem Weg nicht sogar mehreren von Ihnen das Leben gerettet?«


  »›Bis wir das Gebirge erreichtem?« Eileens Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. »Soll das heißen …?«


  »Der Funkausfall gestern war nur vorgetäuscht!«, platzte Henry heraus.


  Gray sagte nichts, nippte lediglich an seinem Drink.


  »Ich kannte Mr Gray von einer anderen Unternehmung einige Jahre früher«, erläuterte Spyker beinahe fröhlich. »Glücklicherweise war er gerade verfügbar. Ich lockte den bisherigen Leiter der Funkstation, Mr Decker, unter einem falschen Vorwand in die Heimat zurück und schleuste an seiner Stelle Mr Gray ein, der sich wenige Tage später Ihrem Team anschloss. Vom Tag Ihrer Abreise an hielt er mich via Funk über alles auf dem Laufenden, was Sie entdeckten und was sie weiter vorhatten.« Mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck leerte er das zweite Glas. »Nachdem ich ebenfalls in McMurdo angekommen war, folgte ich Ihnen an Bord des S1 im Abstand von rund einer Tagesreise. Als Sie Dr. Wilkins zerstörtes Lager in diesem Talkessel entdeckten, beschloss ich, dass es an der Zeit war einzuschreiten.«


  »Aber wozu die Heimlichtuerei? Wozu die ganzen Waffen?« Professor Albrecht blinzelte fragend zu den Soldaten mit den MPs hinüber. »Und warum behandeln Sie uns wie Gefangene, wenn Sie wie wir auf der Suche nach Dr. Wilkins und seinen Leuten sind?«


  Als Spyker nicht sofort antwortete, sagte Henry grimmig: »Es geht ihm gar nicht darum, meinen Vater zu finden. Er ist auf der Suche nach dem, was Dad für ihn ausfindig gemacht hat  etwas, das ihm so wichtig ist, dass er keine Einmischung durch Außenstehende gebrauchen kann.«


  Spyker musterte ihn mit gehobenen Brauen. »Wirklich, du bist ein aufgeweckter Bursche, Henry. Aus dir könnte mal etwas werden … vorausgesetzt, du und deine Freunde, ihr macht in den kommenden Tagen keine Dummheiten.« Er schob die Reisepässe vor sich zu einem Stapel zusammen und hielt sie in die Höhe. Lautlos glitt Mr Isidro neben ihn und nahm sie an sich.


  »Schaffen Sie sie ins größte der Zelte«, trug Spyker dem Asiaten auf. »Bewaffnete Posten, Schichtwechsel alle vier Stunden.« Das maliziöse Raubkatzenlächeln erschien wieder auf seinem Gesicht. »Sorgen Sie dafür, dass es unseren Gästen an nichts fehlt. Sollte allerdings einer von ihnen Schwierigkeiten machen …«


  Isidro legte stumm den Kopf schief.


  »Die Männer haben uneingeschränkten Feuerbefehl, falls jemand ohne Aufforderung die Eingangsschleuse öffnet oder das Zelt auf andere Weise zu verlassen versucht.«


  »Feuerbefehl?« Lincoln, der seit ihrer Ankunft im Polarmobil mit verstörtem Gesichtsausdruck am Ende des Tischs gekauert hatte, riss die Augen auf. »Sie wollen uns abknallen lassen wie Tiere?«


  »Nur, wenn Sie sich meinen Anordnungen widersetzen.« Spyker rollte sein Gefährt vom Tisch zurück. Seine desinteressierte Miene verkündete, dass das Gespräch für ihn beendet war.


  »Sie können uns hier nicht einfach festhalten«, stieß Professor Albrecht hervor. »Das ist Kidnapping!«


  »Wenn alles glattgeht, wird Ihr Aufenthalt hier nur wenige Tage dauern.« Spyker wendete den Rollstuhl und summte um den Tisch herum Richtung Ausgang. »Bis ich fündig geworden bin.«


  Eileen starrte den kleinen weißhaarigen Mann fassungslos an. Ihre Augen schienen Funken zu sprühen.


  »Was könnte so wichtig sein, dass Sie bereit sind, dafür solche Mühen einzugehen? Was hoffen Sie in der Ruinenstadt zu bergen?«


  »Das, meine Liebe, werden Sie erfahren, wenn ich es gefunden habe.«
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  »Der Kerl ist verrückt! Irre, total durchgeknallt!« Mit hektischen Schritten marschierte Eileen zwischen den Klappliegen, Proviantkisten und Heizgeräten des Hauptzelts auf und ab. »Uns einzusperren wie Schwerverbrecher! Aber das wird ihm noch leidtun, das verspreche ich euch.«


  Professor Albrecht, der sich auf einer Vorratskiste niedergelassen hatte, machte eine beschwichtigende Geste. Er deutete in Richtung der Eingangsschleuse, vor der drei Soldaten mit MPs Stellung bezogen hatten, und legte demonstrativ einen Zeigefinger vor seine Lippen.


  »Was?«, blaffte Eileen. »Spykers Schergen haben Befehl, auf uns zu schießen, falls wir zu fliehen versuchen. Nicht, wenn ich ihren geisteskranken Chef beleidige!«


  Henry hatte sich ein Stück abseits niedergelassen und grübelte, das Gesicht in den Händen vergraben, vor sich hin. Neben ihm hockte Dr. Golitzin und starrte in stummer Wut zu Boden.


  »Um was geht es Spyker?«, murmelte Henry halb zu sich selbst. »Wofür bricht er ein Gesetz nach dem anderen und schreckt sogar vor Kidnapping nicht zurück?«


  Golitzin dachte eine Weile nach. »Theoretisch gäbe es mehrere Möglichkeiten«, sagte er dann. »In der Antarktis werden seit jeher große Vorkommen an Bodenschätzen vermutet. Gold, Platin, Uranerz, daneben fossile Brennstoffe wie Erdgas und Kohle …«


  »Unfug!«, widersprach Eileen und nahm ebenfalls auf einer Proviantkiste Platz. »Selbst wenn Spyker hier auf eine Diamantenmine hoffen würde, er könnte das Zeug nie in einem Maß abbauen, das seine Ausgaben auch nur ansatzweise deckt. Außerdem würde er damit gegen den Antarktisvertrag verstoßen.«


  Golitzin stieß ein Schnauben aus. »Das hat er bereits in einem halben Dutzend anderen Punkten getan.«


  Professor Albrecht wiegte nachdenklich den Kopf. »So innovativ sein S1 und dessen Technik sind, Spyker hätte selbst damit keine Möglichkeit, Kohle oder Erdgas zu fördern«, stellte er fest. »Davon abgesehen hätte er sich für ein solches Vorhaben kaum persönlich hierher begeben. Eine Reise zum Südpol stellt eine enorme Belastung dar, erst recht für einen Mann seines Alters.«


  »Noch dazu, wenn man im Rollstuhl sitzt«, ergänzte Henry.


  »Aber worauf ist er dann aus?« Dr. Lamont hatte sich einen Energy-Drink aus einer Kiste genommen und bot den anderen ebenfalls welche an. »Und wie kann er einen Hinweis auf etwas, das in der Antarktis versteckt ist, im Dschungel von Neuguinea gefunden haben? Das ist doch grotesk!«


  Henry lehnte das angebotene Getränk dankend ab. »Es muss etwas sein, das auch Dad interessiert hat. So sehr, dass er sich und sein Team von Spyker als Spähtrupp rekrutieren ließ.«


  Niemand wusste eine Antwort. Schweigend lauschte Henry dem leisen Brummen der Stromgeneratoren des S1. Gelegentlich drangen das Knirschen von Schnee und leise Gesprächsfetzen der Wachtposten zu ihnen herein. In der Ferne pfiff der Wind über die Zinnen der Ruinenstadt.


  »Wieso hört eigentlich nie jemand auf mich?«, murmelte plötzlich eine gedämpfte Stimme am hinteren Ende des Zelts. »Allmählich glaube ich, dieser Spyker ist der Einzige, der helle genug ist, die ganze Sache zu durchschauen …«


  Lincoln hockte mit angezogenen Beinen auf einer Liege und starrte wütend Löcher in die Kunststoffplane über sich. »Der Alte hats geblickt, das ist die ganze Wahrheit. Und als Geschäftsmann weiß er, wie er Milliarden aus der Sache schlagen kann …«


  Henry erhob sich und schlenderte zu ihm. »Du hast also eine Idee, was Spyker hier sucht, Link?«


  Unwillig sah Lincoln auf. Eine fettige Haarsträhne hing ihm über die Stirn ins linke Auge. »Klar weiß ich das. Und ihr auch! Aber ihr wollt es ja nicht wahrhaben.«


  Obwohl Henry ahnte, worauf Lincoln abzielte, nahm er neben ihm Platz. »Du sprichst von …?«


  Lincoln funkelte ihn an. »Ich spreche von einer Ruinenstadt, zu alt, um von Menschenhand gebaut zu sein! Von einer unbekannten Lebensform, anders als alles, was wir kennen! Und von einem Multimillionär, der ganz heiß drauf ist, sich das alles aus nächster Nähe anzuschauen!«


  »Du glaubst, Spyker ist hier, weil er Jagd auf Außerirdische macht?« Eileen, die auf das Gespräch der beiden aufmerksam geworden war, gab sich keine Mühe, den Unglauben in ihrer Stimme zu verbergen.


  Bevor Lincoln reagieren konnte, erhob sich Professor Albrecht und räusperte sich umständlich. »Ich habe mir«, begann er vorsichtig, »in der vergangenen Nacht einige Dinge durch den Kopf gehen lassen. Unter anderem das, was Lincoln bei unserer letzten Besprechung geäußert hat …«


  Lincoln richtete sich mit leuchtenden Augen auf. »Echt?«


  Aus dem Augenwinkel nahm Henry wahr, dass sowohl Dr. Lamont als auch Boris Golitzin den Professor mit gehobenen Brauen ansahen.


  »Bei objektiver Betrachtung scheint mir tatsächlich nur eine der bislang geäußerten Theorien plausibel. Nur so lassen sich alle Faktoren halbwegs sinnvoll zusammenbringen: das Vorhandensein der Ruinenstadt, die Existenz der grauen Wesen, die Darstellungen in der Reliefhalle … und unter Umständen sogar Wayne Spykers rätselhaftes Interesse an alldem.«


  »Ich fürchte, ich verstehe nicht«, gestand Eileen. Auch Boris Golitzin schüttelte verwirrt den Kopf. Henry dagegen glaubte zu ahnen, was der Professor meinte. Eine Gänsehaut kroch über seinen Rücken.


  »Vielleicht hatte Lincoln, bei aller jugendlichen Übertreibung und Naivität, im Kern nicht unrecht: Möglicherweise stammen die Erbauer dieser Stadt tatsächlich nicht von diesem Planeten.«


  Für einen kurzen Moment herrschte verdutztes Schweigen. Dann redeten alle wild durcheinander:


  »Sie wollen allen Ernstes andeuten …«, begann Eileen.


  »Also, ich bin überrascht, so eine Theorie ausgerechnet von Ihnen …«, hob Lamont an.


  »Ich habs euch gesagt! Von Anfang an!« Lincoln reckte eine geballte Faust in die Luft.


  Dr. Golitzin blinzelte den Professor nur wortlos an. Dann erhob er sich und begann, seine Polarmontur anzulegen.


  Henry schluckte. Er kam sich vor wie in einem Gruselfilm im Spätprogramm. Allerdings war es weitaus unterhaltsamer, irgendwelchen muskelbepackten Helden beim Spekulieren über die Existenz außerirdischer Lebensformen zuzuhören als einem seriösen Wissenschaftler wie Hilmar Albrecht. Letzteres war bei genauerer Betrachtung sogar ziemlich verstörend.


  »Inwiefern könnte das Spykers Interesse an diesem Ort erklären?«, wollte Henry wissen.


  Der Professor trat in die Mitte des Zelts und schob sich die Brille auf dem Nasenrücken hoch. Unbewusst nahm er dabei eine Haltung ein, als wolle er einen Vortrag halten.


  Die Pose verfehlte ihre Wirkung nicht: Es wurde ruhig im Zelt, alle Blicke richteten sich auf Professor Albrecht.


  »Gehen wir davon aus  rein hypothetisch , Wesen von einem fremden Planeten hätten vor hundert Millionen Jahren unsere Erde besucht. Sie hätten in jener Region des antarktischen Kontinents, in der wir uns gerade befinden, eine warme, fruchtbare Landschaft vorgefunden: ausgedehnte Koniferen- und Ginkgowälder, eine Vielzahl reptilischer Lebensformen, frühe Ursäuger möglicherweise. Gehen wir weiterhin davon aus, dass sie sich nach ihrer Landung entschlossen hätten, eine Stadt zu errichten. Sie hätten sich dazu zweifelsohne einer Architektur bedient, wie sie auf ihrer Heimatwelt üblich ist und die es weder vorher noch nachher auf der Erde gegeben hat. Sie bauten eine Metropole, die Jahrtausende überdauerte  wie lange genau, entzieht sich unserer Kenntnis. Irgendwann, ebenfalls aus ungeklärter Ursache, ging ihre Zivilisation zugrunde …«


  »Das Eis«, tönte Lincoln sofort. »Die Antarktis driftete gen Süden, bis das Eis die Stadt der Fremden komplett zugedeckt hatte.«


  »Möglicherweise. Jedenfalls blieb von ihrer einstigen Größe nichts als die Ruinen, die wir mit eigenen Augen gesehen haben.«


  »Und Spyker?«, wiederholte Henry. »Angenommen, all das hätte sich so zugetragen. Angenommen, Spyker fand irgendwo einen Hinweis auf die Existenz außerirdischer Ruinen und wollte als ihr Entdecker in die Geschichte eingehen. Dann hätte es doch ausgereicht, eine Expedition herzuschicken, die in seinem Namen und mit seinem Equipment Bilder davon macht, Vermessungen vornimmt und so weiter. Die Resultate wären Eigentum seiner Firma gewesen, er hätte den Ruhm für sich gehabt.« Er runzelte die Stirn. »Warum kam er persönlich?«


  »Ich habs!« Eileen schnippte mit den Fingern. »Er spekuliert auf irgendwelche Hinterlassenschaften des raumfahrenden Volkes. Hinterlassenschaften von solcher Brisanz, dass er niemandem vertraut, sie ohne sein Beisein zu bergen.«


  »Raumschiffe«, warf Lincoln aufgeregt ein. »Und Superwaffen! Shit, Spyker ist doch Waffenfabrikant, oder? Natürlich hofft er in den Katakomben unter der Stadt das Kriegsgerät der Fremden zu finden  Phaser, Atomtodesstrahler, Disintegratoren …«


  Am hinteren Ende des Zelts zog Boris Golitzin mit einem vernehmlichen Ratschen den Reißverschluss seines Parkas hoch. Die anderen wandten sich mit fragendem Blick in seine Richtung.


  »Was haben Sie vor, Dr. Golitzin?«, erkundigte sich der Professor vorsichtig.


  »Was Sie da reden, ist durchaus interessant«, knurrte der Russe durch seinen Vollbart. »Aber in unserer gegenwärtigen Lage bringen uns diese Überlegungen leider keinen Schritt weiter.« Er deutete in Richtung Eingangsschleuse. »Spyker hält uns gegen unserer Willen fest. Was er mit uns vorhat, steht in den Sternen. Niemand auf der Erde weiß, wo wir stecken und was hier geschieht.« Er zog die Verschlüsse seiner Iso-Handschuhe zu und schlug sich demonstrativ mit einer Faust in die Handfläche. »Ich für meinen Teil werde nicht untätig herumsitzen und mir Gedanken über die Erbauer irgendwelcher alten Steinhäuser machen.«


  »Sie sind ja lebensmüde«, zischte Eileen. »Selbst wenn es Ihnen gelingen sollte, das Zelt zu verlassen, Sie kämen keine zehn Schritte weit! Dieser Ort ist das reinste Militärlager, jeder von Spykers Männern ist bis an die Zähne bewaffnet.«


  »Und falls doch«, mischte sich Lamont ein, »was wollen Sie da draußen weiter anstellen? Wir sind hier am Ende der Welt. Auf tausend und mehr Kilometern gibt es niemanden, der uns helfen könnte!«


  »Ich werde mich unbemerkt zum Hägglund schleichen.« Golitzin bückte sich und begann, in einem Werkzeugkasten zu kramen. Zangen, Schraubenmuttern und ein Zollstock lagen ringsherum am Boden verstreut und ließen keinen Zweifel, dass Spykers Leute das Zelt nach potenziellen Waffen durchsucht hatten, bevor sie die Gefangenen hineingesteckt hatten. »Von dort werde ich einen Funkspruch nach McMurdo absetzen. Ich werde ihnen unsere Lage schildern und die exakte Position unseres Standorts durchgeben.«


  »Und weiter?« Eileen baute sich vor dem russischen Wissenschaftler auf. »Selbst wenn Sie das schaffen, es würde Tage dauern, bis uns hier jemand zu Hilfe kommen kann.«


  »Besser als gar keine Hilfe«, erwiderte Golitzin knapp. »Außerdem kann ich unsere Lage möglicherweise auf andere Weise verbessern, wenn ich erst mal frei bin. Vielleicht gelingt es mir, Spyker außerhalb des S1 abzupassen und …« Er öffnete ein unscheinbares Seitenfach auf der Innenseite des Werkzeugkastens und griff hinein. Als seine Hand wieder zum Vorschein kam, hielt sie ein großes Überlebensmesser. »Priwjät. Dachte ichs mir doch, dass da niemand gesucht hat!«


  »Ich flehe Sie an, Dr. Golitzin: Tun Sie nichts, was Sie hinterher bereuen!« Professor Albrechts Stimme hatte ihren Vortragston verloren, sie klang mit einem Mal sehr alt und brüchig.


  Doch der Russe hatte bereits begonnen, mit der Edelstahlklinge die innere Kunststoffplane am hinteren Ende des Zelts zu zerschneiden. Rasch hatte er eine Öffnung geschaffen, die vom Boden bis etwa auf Schulterhöhe reichte. Er hielt inne, lauschte. Dann machte er sich an der Außenhaut zu schaffen.


  Mit großen Augen sahen die anderen ihm zu, wie er ein zweites, erheblich kleineres Loch freischnitt. Obwohl die Öffnung höchstens einen halben Meter lang war, entwich sofort ein Teil der aufgestauten Wärme nach draußen. Eisige Kälte strömte herein.


  Golitzin streckte vorsichtig den Kopf hinaus, peilte, ob die Luft rein war, dann nickte er zufrieden. Auf dieser Seite des Zelts waren keine Wachleute postiert. Vorsichtig erweiterte er den Riss und stieg mit einem Bein hindurch. Das zweite folgte, und Boris Golitzin war verschwunden.


  Mit angehaltenem Atem lauschten die Zurückgebliebenen dem leisen Knarzen seiner Stiefel auf dem harten Schnee. Sie entfernten sich rasch, bis sie nicht mehr zu hören waren.


  Auf ein geflüstertes Kommando von Professor Albrecht begannen Henry und Lincoln, den klaffenden Riss in der äußeren Zeltwand provisorisch mit Panzertape zu verschließen. Auf diese Weise würde die Öffnung von draußen nicht auf den ersten Blick zu erkennen sein. Golitzin dagegen konnte die Hintertür sekundenschnell wieder öffnen, wenn er zurückkam.


  Noch immer war außerhalb des Zelts nichts zu hören als das Heulen des Windes. Unruhig warf Henry einen Blick auf seine Armbanduhr. Es war mittlerweile fast halb vier Uhr früh. Eigentlich hätte er vor Müdigkeit kaum noch aufrecht stehen dürfen, aber nach den Ereignissen der vergangenen Nacht war Schlaf das Letzte, woran er im Moment dachte.


  In diesem Augenblick zerrissen aufgeregte Rufe die Stille. Ein Alarmschrei gellte durch das nächtliche Lager, gefolgt von einem zweiten. Ein Schnellfeuergewehr ratterte los.


  Aus verschiedenen Richtungen kamen Männer herbeigerannt. Wieder wurde aggressiv gebrüllt, Befehle flogen hierhin und dorthin. Dann donnerten drei einzelne Schüsse durch die Nacht, lauter und dumpfer als die vorherigen. Der dritte wurde von einem kehligen Schrei beantwortet.


  Allen war klar, wer ihn ausgestoßen hatte.


  »Golitzin!«, entfuhr es Lincoln.


  »Um Gottes willen«, keuchte der Professor.


  »Diese Verbrecher  sie haben tatsächlich auf ihn geschossen!« Eileens Gesicht war leichenblass geworden.


  »Das war keine automatische Waffe«, stellte Dr. Lamont fest. »Die Schüsse klangen eher nach einem Revolver oder etwas Ähnlichem.«


  Die schweren Schritte mehrerer Männer näherten sich dem Eingang. Jemand riss die Reißverschlüsse auf und zwei von Spykers schwarz uniformierten Handlangern erschienen. Sie zerrten eine dritte Gestalt hinter sich her, die sie an den Oberarmen gepackt hielten.


  »Golitzin! Was habt ihr mit ihm gemacht?« Eileen sprang auf und machte Anstalten, sich auf die beiden Soldaten zu stürzen. Da trat ein dritter Mann durch die Öffnung, eine schussbereite MP in der Armbeuge. Die Wissenschaftlerin erstarrte in der Bewegung.


  Die Männer manövrierten Golitzin zu einer Klappliege. Bei jedem Schritt stieß der Russe ein schmerzerfülltes Stöhnen aus. Eines seiner Beine baumelte schlaff hinter ihm her, eine dünne Blutspur zog sich quer durch das Zelt.


  Grob stießen die Soldaten den Russen auf die Liege, bevor sie sich zur Eingangsschleuse zurückzogen und das Zelt verließen. Der Mann mit der MP ging als Letzter. Bevor er die Reißverschlüsse hinter sich zuzog, sagte er in beiläufigem Ton: »Versucht das ruhig wieder, wenn ihr mögt. Ab jetzt haben wir Order, anständig zu zielen.«


  Damit war er verschwunden.


  In Sekundenschnelle hatten sich alle um die Liege und Dr. Golitzin versammelt. Der Russe war blass, aber bei Bewusstsein. Sein bärtiges Gesicht war vor Qual verzerrt.


  »Brutproklat!«, fluchte er zwischen zusammengebissenen Zähnen. »Diese Hunde! Ich hätte auf Sie hören sollen, Dr. Cavanaugh …«


  Eileen hatte bereits einen Erste-Hilfe-Kasten geholt und schnitt mit einer Verbandschere nacheinander die dicken Lagen von Golitzins Hosenbein auf. Je tiefer sie kam, desto blutdurchtränkter wurde der Stoff.


  »Was ist passiert?«, wollte Henry wissen.


  »Zunächst lief alles glatt. Ich kam unbemerkt zwischen den Zelten durch und hielt auf die Fahrzeuge zu. Kurz bevor ich aus dem Lichtkreis der Scheinwerfer war, entdeckte mich ein Posten, der am Eingang des S1 Wache hielt. Er alarmierte die anderen und gab einige Warnschüsse in die Luft ab. Ich rannte los und …«


  Eileen klappte die letzte Lage Stoff beiseite. Darunter kam Golitzins blutüberströmter Oberschenkel zum Vorschein. In der blassen Haut klaffte ein Loch vom Durchmesser eines Zehncentstücks. Es schien tief ins Fleisch zu reichen, im grellen Licht der Deckenlampe konnte Henry Hautfetzen und zerrissenes Muskelgewebe erkennen. Er spürte, wie sich sein Magen hob. Rasch sah er weg.


  »Ein glatter Durchschuss«, diagnostizierte Dr. Lamont und trat an Eileens Seite, um das Bein abzubinden. »Glück im Unglück, die Waffe scheint ein beachtliches Kaliber gehabt zu haben. Was ist weiter passiert?«


  Golitzin zuckte vor Schmerz zusammen, als sich Lamont an seinem Bein zu schaffen machte. »Es dauerte ein paar Sekunden, bis Spykers Männern klar wurde, was eigentlich los war. Da war ich aber schon in der Dunkelheit zwischen den Fahrzeugen verschwunden. Ohne zusätzliche Lampen konnten sie mich dort nicht erwischen … dachte ich zumindest. Ich überlegte gerade, wie ich weiter vorgehen sollte, da kam eine kleine, gebückte Gestalt aus dem S1 gesprungen. Es war dieser Asiat, Isidro. Er nahm seine verfluchte Sonnenbrille ab und peilte kurz in meine Richtung. Dann zog er eine riesige Pistole aus seiner Jacke und gab, ohne großartig zu zielen, drei Schüsse in meine Richtung ab. Der dritte … auuuu!«


  »Ich habe Ihnen ein lokales Anästhetikum injiziert«, erklärte Lamont. »Dennoch wird es vermutlich nicht ohne Schmerzen abgehen, wenn ich die Wunde nähe. Zum Glück scheinen keine größeren Blutgefäße in Mitleidenschaft gezogen zu sein.«


  »Dieses elende Schlitzauge«, fluchte Golitzin. »Wieso konnte er mich in der Finsternis sehen, verdammt«


  »Seien Sie froh, dass er nur Ihr Bein getroffen hat.« Professor Albrecht ließ sich auf eine Kiste sinken und wischte sich mit einer fahrigen Geste über die Stirn. Der Zwischenfall hatte den kleinen Wissenschaftler sichtlich mitgenommen.


  »Was hat der Wachtposten gemeint, als er sagte, ab sofort würden sie anständig zielen?«, wollte Lincoln mit bangem Blick wissen.


  »Was wird das schon heißen?«, erwiderte Eileen bitter und wischte sich die blutbeschmierten Hände an einem Fetzen Stoff sauber. »Ab jetzt schießen sie, um zu töten.«
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  Am Morgen wurde Henry von lauten Stimmen aus dem Schlaf gerissen. Rund um das Zelt war der Teufel los.


  Benommen rieb er sich das Gesicht und reckte seine steifen Knochen. Er war in der Nacht als einer der Letzten in einen unruhigen Schlaf gefallen, und obwohl ihm ein Blick auf die Uhr verriet, dass er über vier Stunden geschlafen hatte, fühlte er sich vollkommen gerädert.


  Von draußen waren barsche Befehle und die knirschenden Schritte von mindestens einem Dutzend Soldaten zu hören. Nach einer Weile mischte sich das Summen von Spykers Rollstuhl in die Geräuschkulisse, und kurz darauf hörte man ihn mit ruhiger, beherrschter Stimme Anweisungen erteilen. Obwohl die Männer ein gutes Stück vom Gefangenenzelt entfernt standen, bildete Henry sich ein, die Wortfetzen »ausschwärmen«, »Viererteams«, »scharfe Munition« und »sofort melden« zu verstehen.


  Als Spyker fertig war, rollte er zum S1 zurück. Die Soldaten marschierten im Gleichschritt über den harten Schnee davon. Nach einer knappen Minute war nichts mehr zu hören außer der gedämpften Unterhaltung der Wachmänner am Zelteingang sowie dem leisen Schlürfen des Mannes, der seit Golitzins Fluchtversuch die Rückseite des Zelts bewachte und gerade irgendein Heißgetränk zu sich nahm. Und natürlich dem unirdisch pfeifenden Wind.


  »Er sendet seine Kampfhunde aus, die Ruinen zu durchkämmen«, sagte Eileen und rührte in einem Topf mit Instantkaffee, den sie über einem Benzinkocher erhitzte. »Wenn sie fündig werden, erfahren wir vielleicht endlich, was hinter diesem ganzen Albtraum steckt.«


  »Falls sie fündig werden«, murmelte Professor Albrecht leise.


  Am Vormittag wechselte Dr. Lamont den Verband an Golitzins Bein. Die Wunde sah gut aus, doch der Russe klagte über starke Schmerzen. Außerdem war seine Temperatur leicht erhöht. Lamont verabreichte ihm ein Mittel aus seinem Einsatzkoffer und versprach, gegen Abend werde er sich besser fühlen.


  Wenig später erschien ein Soldat im Zelt und brachte ihnen etwas zu essen. Ungläubig bestaunten Henry und die anderen, was unter der großen Isolierhaube aus Aluminium zum Vorschein kam.


  »Dass ich das noch erleben darf«, murmelte Lincoln ergriffen. »Rührei, Speck, frisches Brot … also, verhungern lassen will uns Spyker nicht, so viel steht fest.«


  »Sapperlot, ein Hoch auf die moderne Technik!« Mit großen Augen zog sich Professor Albrecht eine Sitzgelegenheit heran. Die anderen taten es ihm gleich und sie begannen zu essen.


  Gegen Mittag erschien erneut ein Soldat, diesmal mit einem riesigen Topf dampfender Gulaschsuppe. Diesmal nahm auch Boris Golitzin an der Mahlzeit teil. Seine Temperatur war gesunken, und während er aß, bekam sein Gesicht wieder etwas Farbe.


  »Was denken Sie, Professor: Wie hat es dieser ekelhafte Isidro angestellt, mich trotz der Dunkelheit zu treffen?«, wollte der Russe zwischen zwei Löffeln Suppe wissen.


  »Was hat es eigentlich mit diesem Kerl auf sich?«, warf Eileen ein. »Ist er eine Art Bodyguard oder so?«


  »Dem Namen und seinem Aussehen nach könnte er aus Japan stammen«, vermutete Professor Albrecht. »Seine Körperhaltung und die Art, wie er sich bewegt, lassen darauf schließen, dass er sehr sportlich ist. Durchtrainiert. Gefährlich!«


  »Der Kerl ist wie eine gespannte Feder!« Lincoln aß so gierig, als hätte er seit Tagen nichts mehr bekommen. Die Vorderseite seiner Jacke war übersät mit Gulaschspritzern. »Ein winziger Auslöser, sei er noch so irrelevant, und er explodiert. Glaubt mir, ich kenne solche Typen!«


  »Woher denn?«, wollte Henry wissen. »Aus Hollywoodfilmen?«


  Lincoln ließ sich nicht dazu herab zu antworten, löffelte stattdessen konzentriert weiter seine Suppe.


  »Vielleicht ist er zugleich Spykers Aufpasser sowie eine Art Berater«, vermutete Dr. Lamont. Er dachte kurz nach. »Dass er ständig eine Sonnenbrille trägt, könnte auf eine Überempfindlichkeit der Augen hindeuten. Das würde auch erklären, wieso er Dr. Golitzin in der Dunkelheit ausmachen konnte. Seine Sehnerven kämen in diesem Fall mit einem Bruchteil des Lichts aus, das gesunde Augen brauchen, um dem Gehirn ein scharfes Bild zu übermitteln.«


  »Wie dem auch sei.« Eileen verzog das Gesicht. »Ich möchte ihm jedenfalls nicht allein irgendwo begegnen. Ein widerlicher Typ.«


  


  Am späten Nachmittag, kurz nach Einbruch der Dämmerung, war von draußen erneut Tumult zu vernehmen.


  Die Suchtrupps kehrten aus der Ruinenstadt heim.


  Wie schon bei ihrem Aufbruch bezog die ganze Truppe auf dem Platz vor dem S1 Aufstellung, und wie am Morgen verkündete alsbald ein elektrisches Summen, dass Wayne Spyker aus seiner Kommandozentrale gerollt kam, um ihren Bericht entgegenzunehmen.


  Wortlos begaben sich Henry und die anderen ans hintere Ende des Zelts, um etwas von der Unterhaltung mithören zu können. Doch der Wind stand ungünstig. Während der ersten Minuten drangen nur unverständliche Wortfetzen zu ihnen herüber. Mehrere Stimmen schienen nacheinander zu reden, unterbrochen von kurzen Pausen, in denen Spyker offensichtlich mit leiserer Stimme etwas erwiderte.


  »Die Anführer der einzelnen Teams erstatten Bericht«, vermutete Golitzin, der sich auf seiner Liege aufgesetzt hatte und konzentriert lauschte.


  Als der nächste Soldat zu sprechen begann, ebbte das Säuseln des Windes ein wenig ab. Mit einem Mal ließen sich ganze Sätze verstehen:


  »… auch in unserem Sektor des Höhlensystems ergebnislos«, berichtete der Mann in militärischem Ton. »Nur unleserliche Inschriften, kilometerlange Korridore und hin und wieder Gewölbe von teilweise gewaltigen Abmessungen. In einem davon stießen wir auf ein steinernes Becken, ungefähr von der Größe einer Badewanne. War mit einer grünlichen, leicht phosphoreszierenden Flüssigkeit gefüllt. Nahmen Proben für spätere Untersuchung. Darüber hinaus keine Funde  keinerlei technische Gerätschaften, kein Feindkontakt.«


  Nach einer kurzen Pause war Wayne Spykers Stimme zu vernehmen, leise, dank des verstummten Windes dennoch verständlich.


  »Danke, Sergeant Cruikshank. Das ist bedauerlich, angesichts der gewaltigen Ausdehnung des unterirdischen Komplexes aber wohl kaum anders zu erwarten. Wir haben schließlich erst mit der Suche begonnen.« Er zögerte kurz, bevor er lauter fortfuhr: »Ich möchte zur Sicherheit nochmals etwas klarstellen: Das, wonach Sie in der Tiefe unter der Stadt suchen, hat unter Umständen nicht die entfernteste Ähnlichkeit mit technischen Gerätschaften‹, wie Sergeant Cruikshank es eben ausdrückte. Ich erwarte explizit keine modernen Maschinen oder sonstige Apparaturen. Die Techniken, die die Erbauer dieser Stadt einst nutzten, waren mit hoher Wahrscheinlichkeit anderer Natur. Da wir nicht exakt sagen können, wie sie aussehen, lautet Ihre Order, mir alles zur Meldung zu bringen, was Ihnen in den Tunneln begegnet und dessen Zweck sich Ihnen nicht auf den ersten Blick erschließt. Habe ich mich verständlich ausgedrückt?«


  Ein kehliges, vielstimmiges »Ja« ertönte.


  Darauf ließ Spyker die Männer abtreten. Ein paar Minuten später kehrte draußen wieder Ruhe ein.


  »Die Soldaten durchsuchen also gar nicht die Ruinen«, stellte Professor Albrecht fest, während er in die Mitte des Zelts zurückkehrte. »Sondern das Höhlensystem darunter! Offenbar glaubt Spyker, dass das, wonach er sucht, sich in den Tiefgeschossen befindet.«


  »Und er rechnet mit ›Feindkontakt‹«, warf Lincoln aufgeregt ein. »Damit können nur die Kreaturen gemeint sein, die das Lager von Henrys Dad angegriffen haben!« Mit gerunzelter Stirn fügte er hinzu: »Allerdings scheint er vor diesen Biestern nicht allzu viel Angst zu haben.«


  »Die hättest du auch nicht, wenn du in Begleitung eines Haufens schwer bewaffneter Soldaten unterwegs wärst«, erinnerte ihn Henry.


  »Die Erbauer der Metropole …«, murmelte der Professor nachdenklich. »Spyker will tatsächlich die Quelle ihrer einstigen Macht finden. Einer Macht, die sie in die Lage versetzte, durch die Weiten des Alls auf diesen Planeten zu kommen und eine so gigantische Stadt zu errichten.«


  »Pah!« Golitzin stieß ein abschätziges Schnauben aus. »Für mich ist das der endgültige Beweis, dass Spyker wahnsinnig ist. Welcher geistig gesunde Mensch investiert schon Millionen, um am Ende der Welt Hirngespinsten nachzujagen?«


  Eine Weile sagte niemand etwas. Dann hob Professor Albrecht langsam den Kopf. »Womöglich haben Sie recht. Ich hoffe es sogar. Denn falls er in der Tiefe tatsächlich fände, wonach er sucht … dann gnade uns Gott.«
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  Der nächste Tag begann wie der vorangegangene: Laute Befehle und Getrampel verkündeten, dass Spykers Männer sich von Neuem formierten, um das Stollenlabyrinth unter der Stadt zu durchforsten.


  Mit einem Unterschied.


  »Hört ihr das?« Eileen richtete sich auf und kletterte aus ihrem Schlafsack. »Die rufen doch nach jemandem!«


  Henry spitzte die Ohren. Eileen hatte recht: Aus verschiedenen Richtungen hallten Stimmen durch das Lager, die immer wieder drei unterschiedliche Namen in alle Himmelsrichtungen brüllten. Einer klang wie »Paxton«, bei einem anderen schien es sich um den von Sergeant Cruikshank zu handeln. Den dritten Namen konnte Henry nicht verstehen.


  »Was geht da vor?«, fragte Dr. Golitzin.


  »Klingt, als würden sie jemanden vermissen«, vermutete Eileen. »Komisch. Die Soldaten waren doch über Nacht alle in Spykers Höllengefährt. Wie kann da jetzt einer fehlen?«


  Darauf wusste niemand eine Antwort. Mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend lauschte Henry, wie die Suche eine ganze Weile weiterging. Schließlich gaben die Männer ihre Brüllerei auf. Stattdessen begannen sie, sich wie am Vortag in kleine Einsatzgruppen aufzuteilen. Wenig später verließen sie das Lager.


  Als eine halbe Stunde später das Frühstück gebracht wurde, erkundigte sich Professor Albrecht bei dem Soldaten, was vorgefallen sei. Doch der Mann starrte ihn nur finster an und verließ wortlos das Zelt.


  Der Tag verstrich ereignislos. Zur Untätigkeit verdammt, saßen die Gefangenen herum und gaben sich düsteren Gedanken und Spekulationen hin.


  Neben der bangen Frage, ob sie die Antarktis je wieder lebend verlassen würden, ertappte sich Henry immer wieder dabei, wie er sich ausmalte, was mit seinem Vater und den restlichen Mitgliedern seines Teams geschehen sein könnte. Noch immer weigerte er sich zu glauben, dass Donald Wilkins nicht mehr am Leben war. Doch wohin war er dann gegangen? In die Ruinenstadt? Oder in die finsteren Tunnel darunter, deren Zugang er ja bereits entdeckt hatte?


  Professor Albrecht vertrieb sich die Zeit, indem er seitenweise Notizen in ein kleines Büchlein schrieb. Dr. Lamont führte eine Inventur seines Arztkoffers durch. Lincoln lieh sich Henrys Netbook und spielte Solitaire; als er allerdings zum achten Mal eine Partie nicht aufgelöst bekam, behauptete er, der Computer beherrsche die Regeln nicht, und gab Henry das Gerät zurück.


  Eileen saß während der ganzen Zeit bewegungslos auf ihrer Liege, die Augen geschlossen, die Beine im Schneidersitz überkreuzt. Später erklärte sie Henry, sie habe versucht zu meditieren, allerdings ohne großen Erfolg.


  Der einzige Lichtblick war, dass sich Dr. Golitzins Zustand zunehmend besserte. Am Nachmittag erhob er sich erstmals, und mithilfe einer leichten Aluminiumschaufel, die er sich wie eine Krücke unter die Achsel klemmte, konnte er sogar schon mehrere humpelnde Schritte machen.


  Gegen Abend kehrten die Soldatenteams eines nach dem anderen zurück. Doch wie es schien, erstatteten sie diesmal im Innern des S1 Bericht. Henry und die anderen konnten nichts mehr belauschen.


  »Glaubt ihr, dass sie heute fündig geworden sind?«, wollte Lincoln wissen.


  »Die Soldaten klangen nicht gerade euphorisch, als sie das Lager betraten«, gab Eileen zu bedenken.


  Das Abendessen kam, dampfend heiß und einmal mehr vortrefflich zubereitet. Nicht zum ersten Mal seit Beginn ihrer Gefangenschaft kam sich Henry vor wie ein Vogel in einem goldenen Käfig. Gleichzeitig spürte er, wie ihn die Gewissheit, nichts an seiner Lage ändern zu können, zunehmend nervös und reizbar machte.


  Es war beinahe neun Uhr, als sich jemand an der Eingangsschleuse zu schaffen machte. Anstatt des Soldaten, der üblicherweise die Reste des Essens abholte, betraten jedoch zwei Wachleute mit angelegten Waffen das Zelt. Sie musterten die Zeltinsassen knapp, dann deuteten sie auf Professor Albrecht und Henry.


  »Ihr beiden, anziehen und mitkommen! Mr Spyker will euch sehen.«


  


  Der Großindustrielle erwartete sie im Besprechungsraum des S1. Bis auf ihn und einen einzelnen Soldaten, der mit seiner MP neben der Tür Stellung bezogen hatte, war der Raum leer. Nicht einmal Mr Isidro war zu sehen.


  Spyker winkte sie heran und forderte sie mit einer fahrigen Geste auf, Platz zu nehmen. Als er sich setzte, sah Henry, dass auf dem Tisch mehrere große Schwarz-Weiß-Fotografien lagen, allem Anschein nach Luftaufnahmen. Daneben standen ein Glas und eine halb geleerte Flasche Whisky.


  Die meisten Monitore an den Wänden waren ausgeschaltet, nur hin und wieder flackerte irgendwo eine Zahlenreihe auf. Das gedämpfte Surren der riesigen Festplatten in den Wandfächern bildete das einzige Geräusch.


  Eine Weile saß Spyker bewegungslos da, den Blick auf die Fotos gerichtet.


  Dann hob er langsam den Kopf und sah seine Gäste an. Sein Gesicht kam Henry faltiger vor als bei ihrem letzten Zusammentreffen, unter den Augen waren dunkle Ringe zu erkennen. Der Großindustrielle schien in letzter Zeit nicht viel geschlafen zu haben.


  »Danke, dass Sie meiner Einladung gefolgt sind«, sagte Spyker zur Begrüßung.


  Als ob wir eine Wahl gehabt hätten, dachte Henry grimmig. Neben ihm nickte Professor Albrecht schweigend.


  »Ich habe Erkundigungen über Sie eingezogen, Professor Albrecht«, begann Spyker und griff nach dem Whiskyglas. »Offenbar genießen Sie in der Welt der Archäologie ein gewisses Ansehen.« Er trank einen Schluck und zuckte entschuldigend mit den Schultern. »Sie müssen verzeihen, dass ich bisher noch nicht über Ihren Namen gestolpert bin. Dabei habe ich in den letzten Jahren zahlreiche Werke zu archäologischen Themen gelesen.«


  »Ach? Haben Sie das?«


  »Oh ja!« Spyker trank aus, griff zur Flasche und füllte sein Glas erneut mit drei Fingerbreit Whisky. »Wie ich bereits angedeutet habe, betreibe ich seit geraumer Zeit Forschungen, die sozusagen die Frühzeit unseres Planeten betreffen.« Er schloss kurz die Augen. Als er sie wieder öffnete, sah er Professor Albrecht direkt ins Gesicht. »Das Problem, an dem ich derzeit festhänge, ist in gewisser Hinsicht ein archäologisches. Deshalb hege ich die Hoffnung, dass Sie mir eventuell behilflich sein können.«


  Der Professor hob beinahe amüsiert die Brauen. »Warum sollte ich Ihnen helfen? Sie halten uns hier gegen unseren Willen fest, falls Sie das vergessen haben sollten.«


  »Hmm … eine gute Frage. Warum sollten Sie mir helfen?« Spyker hob das Glas und starrte nachdenklich in die bernsteinfarbene Flüssigkeit. »Vielleicht, um damit gleichzeitig jemand anderem zu helfen  jemandem, der Ihnen so viel bedeutet, dass Sie für ihn die strapaziöse Reise zum Südpol auf sich genommen haben?«


  Henry schluckte. »Sie meinen …«


  Spyker nickte. »Ich meine Dr. Donald Wilkins. Deinen Vater, Henry.«


  Professor Albrecht verschränkte die Arme vor der Brust. »Sie sprechen in Rätseln, Mr Spyker. Wie könnte ich Ihnen helfen und was hätte das Ganze mit Donald zu tun? Wissen Sie etwa, wo er sich gegenwärtig aufhält7«


  »Und ob er noch am Leben ist?«, warf Henry aufgeregt ein.


  »Nein. Aber darum geht es.« Der Großindustrielle ließ sein Glas auf die Tischplatte knallen und schob dem Professor den Stapel Fotografien hin. »Dies sind Luftaufnahmen der Ruinenstadt, die ich heute Vormittag mithilfe einer ferngesteuerten Drohne machen ließ.«


  »Einer Drohne?« Zögernd griff Albrecht nach den Bildern.


  »Eine Art Miniaturhubschrauber. Wie Sie sehen, vermitteln die Bilder einen recht guten Eindruck von Anlage und Ausdehnung der Metropole.«


  Interessiert blätterte der Professor die Aufnahmen durch. Henry rückte näher und betrachtete sie ebenfalls.


  Die erste Aufnahme war aus großer Höhe gemacht worden und zeigte fast den gesamten Talkessel. Er wies eine grob fünfeckige Form auf, am Rand waren die zerklüfteten Gipfel der Berge zu erkennen, die sie nach allen Seiten einrahmten. Ein Großteil der Ebene wurde von einer dunklen Masse eingenommen, den Ruinen der uralten Stadt.


  Die folgenden Bilder stammten aus etwas geringerer Höhe. Auf ihnen ließen sich bereits winzige Türme, Dächer und Straßenzüge ausmachen. Aus der Vogelperspektive wirkte der Komplex noch verwirrender als vom Pass aus, wo Henry und die anderen zum ersten Mal einen Blick darauf geworfen hatten. Das Labyrinth aus Straßen, Gassen, Mauern und fremdartig geformten Bauwerken erinnerte an ein unvorstellbar kompliziertes Aderngeflecht.


  Für die folgenden Fotos war die Drohne nochmals tiefer gegangen. Sie zeigten einzelne Straßenzüge, Plätze, Wälle und Gruppen von Gebäuden. Alle Aufnahmen wiesen ein dünnes, computergeneriertes Raster auf, an dessen Rand winzige Koordinaten aufgedruckt waren. Henry vermutete, dass die Angaben es ermöglichten, alle Bilder in der korrekten Position zueinander zu platzieren. Auf diese Weise besaß Spyker einen kompletten Lageplan der uralten Stadt.


  »Das … ist beeindruckend«, sagte der Professor nach einer Weile. »Ich verstehe allerdings noch immer nicht, inwiefern ich Ihnen …«


  »Ich benötige Ihre Einschätzung als Fachmann für altertümliche Architektur und Baukunst, Professor«, unterbrach ihn Spyker und trank wieder einen Schluck Whisky. »Wie Ihnen nicht entgangen ist, bin ich auf der Suche nach etwas, das meinen Informationen zufolge irgendwo in dieser Anlage versteckt ist. Oder wahrscheinlicher: in dem Tunnelsystem darunter.«


  Professor Albrecht sah auf. »Haben Sie die unterirdischen Gänge ebenfalls schon vermessen?«


  »Ansatzweise. Meine Drohne hatte ein von meiner Firma entwickeltes mikroseismisches Sonargerät an Bord, mit dem sich die ungefähre Ausdehnung des unterirdischen Wegnetzes messen ließ. Demnach erstreckt es sich in nahezu allen Himmelsrichtungen weit über die äußeren Begrenzungen der Stadt hinaus. Ein Großteil der umgebenden Berge ist unterminiert von Höhlen und Gängen.«


  »Sie wollen sagen, auch unter unseren Füßen  hier, wo wir gerade stehen …?« Professor Albrecht beendete den Satz nicht.


  Spyker nickte. »Über einhundert Kilometer, in jeder Richtung. Meine Männer sind dabei, die Bereiche, in die sie vordringen, zu kartografieren. Sie verwenden einen neuartigen Erdmasse-Kompass, ebenfalls ein Patent der Spyker Corporation. Anders als handelsübliche Instrumente spricht er nicht allein auf Magnetismus an  was, wie Sie wissen, in so enger Nachbarschaft zum magnetischen Südpol auch nicht viel wert wäre , sondern auf das Massefeld unseres Planeten. Damit lassen sich nicht nur exakte Messungen in der Horizontalen, sondern auch in der Vertikalen vornehmen. Dadurch wird …«


  »Sie sprachen eben von meinem Vater«, unterbrach ihn Henry. Ihm war klar, dass er riskierte, Spyker zu verärgern, aber das war ihm egal. Seit der Großindustrielle Donald Wilkins erwähnt hatte, saß er wie auf glühenden Kohlen. »Professor Albrecht soll Ihnen mit seinem Wissen bei Ihrer Suche helfen. Was hat das mit meinem Vater zu tun?«


  Spyker sah Henry an, als erinnerte er sich erst jetzt wieder an seine Anwesenheit. »Nun, es könnte helfen, ihn zu retten.« Er bemerkte die verständnislosen Blicke Henrys und des Professors und setzte sein mildestes Lächeln auf. »Schau, Henry: So hervorragend meine Expedition ausgestattet ist, wir haben dennoch keine unbegrenzten Mengen an Vorräten dabei. Sobald unsere Verpflegung zur Neige geht, müssen wir uns auf den Rückweg begeben.«


  »Und? Weiter?«


  »Angenommen, meine Leute fanden das, wonach ich suche, vor Ablauf dieser Frist. In diesem Fall könnten wir die verbleibenden Tage dazu nutzen, nach Dr. Wilkins und den Überlebenden seiner Expedition zu suchen.«


  »Sie glauben also, dass mein Vater noch am Leben ist?« Henry spürte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte. »Und dass er sich irgendwo im Talkessel versteckt hält?«


  »Tatsache ist, dass wir bislang nur über den Verbleib von fünf Mitgliedern seines Teams Bescheid wissen. Jenen fünf, die draußen im Eis begraben liegen. Die restlichen Teilnehmer müssen irgendwo stecken. Ob tot oder lebendig, ist eine andere Frage.« Spyker sah Henry und den Professor über sein Glas hinweg an wie ein Raubvogel. »Momentan suchen meine Männer nach bestimmten Anlagen, die ich unterhalb der Stadt vermute. Bislang erfolglos. Wenn sie fündig würden und ich ihnen den Auftrag erteilte, gezielt nach Orten Ausschau zu halten, an denen eine Handvoll Überlebender Zuflucht vor etwaigen Angriffen suchen könnten …«


  Schlagartig begriff Henry, wieso Spyker den Professor nicht allein hierherbestellt hatte, sondern ihn ebenfalls zu dieser Unterredung geladen hatte. Er wusste, dass Professor Albrecht das Angebot, nach Donald Wilkins zu suchen, niemals ausschlagen würde, während Henry an seiner Seite saß. Nicht einmal dann, wenn dies bedeutete, dass er sein Wissen und seine Fähigkeiten in den Dienst ihres Kidnappers stellen musste.


  Heiße Wut auf Spyker und dessen berechnende Art stieg in Henry auf. Er verspürte den Impuls, aufzuspringen und dem größenwahnsinnigen Alten seine verdammte Whiskyfasche über den Schädel zu schlagen. Doch er beherrschte sich. Erstens wäre der Wachmann an der Tür mit seiner MP auf jeden Fall schneller als er. Und zweitens regte sich jetzt endlich wieder so etwas wie Hoffnung in ihm. Wenn es ihnen überhaupt gelingen konnte, seinen Vater zu finden, dann mithilfe von Spykers Mitteln und Fähigkeiten.


  Professor Albrecht hatte lange geschwiegen. Als er die Blicke Henrys und Wayne Spykers auf sich spürte, nahm er seine Brille ab und polierte die dicken runden Gläser mit einem Taschentuch. »Schön«, sagte er schließlich. »Mir ist zwar nicht klar, wie ich Ihnen behilflich sein soll, aber wenn es uns im Erfolgsfall tatsächlich einige zusätzliche Tage für die Suche nach Donald einbringt, will ich es versuchen.« Er setzte die Brille wieder auf und sah Spyker mit gehobenen Brauen an. »Was genau wollen Sie von mir?«
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  »Haben Sie im Zuge Ihrer Forschungen je von den ›Alten Wesen‹ gehört?«


  Professor Albrecht legte die Stirn in Falten. »Alte Wesen?«


  »Je nachdem, in welchem Kulturkreis man sucht, werden diese Geschöpfe auch ›Große Wesen‹, ›die Großen Alten‹ oder einfach ›die Früheren‹ genannt«, erklärte Spyker. Er hatte sein Whiskyglas beiseitegestellt und betrachtete seine Besucher mit einem lauernden, beinahe manisch wirkenden Blick.


  Professor Albrechts Miene hellte sich auf. »Ich erinnere mich, den einen oder anderen dieser Namen schon einmal gehört zu haben. Sie bezeichnen eine fiktive Rasse von Göttern oder gottähnlichen Geschöpfen, die in der Frühzeit der Erde von den Sternen herabgestiegen sein sollen, nicht wahr?«


  Spyker grinste wölfisch. »Beinahe richtig. Bis auf zwei Punkte: Zum einen handelt es sich nicht nur um eine einzelne Rasse. Meinen bescheidenen Nachforschungen zufolge haben die Urvölker der Erde verschiedene Lebensformen so benannt, die unseren Planeten in unterschiedlichen Perioden der Erdgeschichte besucht haben.«


  »Aha.« Dem neutralen Ton des Professors war nicht zu entnehmen, was er von dieser Information hielt. »Und zweitens?«


  »Zweitens ist das Wörtchen ›fiktiv‹ unangebracht, fürchte ich.« Als der Professor irritiert die Stirn runzelte, lachte Spyker auf. »Schauen Sie aus dem Fenster, Professor! Machen diese Abermillionen Tonnen bearbeitetes Gestein dort draußen auf Sie einen fiktiven Eindruck?«


  Darauf wusste der Professor nichts zu erwidern.


  »Die Erbauer dieser Stadt waren solche ›Alten Wesen‹«, fuhr Spyker lauter fort. »Sie kamen lange vor der Entstehung jeglichen vernunftbegabten Lebens, ein Volk, so hoch entwickelt und fremdartig, dass unser Verstand Mühe hätte, es sich vorzustellen. Noch heute verehren gewisse primitive Stämme an entlegenen Orten Hinterlassenschaften dieser Besucher, beten im Rahmen archaischer Riten ›Himmelsgötter‹ an.« Er lehnte sich in seinem Rollstuhl zurück und verschränkte mit kaum verhohlenem Stolz die Arme. »Auf einer abgeschiedenen Südseeinsel stieß ich auf einen Indianerstamm, der seit Jahrhunderten pünktlich zur Sommersonnenwende einem krakenartigen Götzen eine Jungfrau zum Opfer darbringt. Im südamerikanischen Dschungel wurde ich Zeuge, wie sich eine komplette Eingeborenenpopulation beim Eintritt einer ganz bestimmten Sternenkonstellation Hals und Brust mit Kiemen bemalte. Anschließend marschierten sie, einschließlich Frauen und Kindern, in die Fluten des Amazonas  zu Ehren ›früherer Wesens die einst in diesen Wassern gehaust hätten. Nur ein Viertel von ihnen kam lebend zurück, der Rest ertrank.« Spykers Stimme nahm einen triumphierenden Klang an. »In Neuguinea schließlich gelang es mir, das Idol eines uralten Kultes in meinen Besitz zu bringen. In die steinerne Skulptur waren neben verschiedenen Schriftzeichen erstaunlich exakte astronomische Koordinaten eingemeißelt. Es gelang mir, Teile des Textes zu übersetzen, und ich fand heraus, dass es sich um Positionsdaten einer ehemaligen Metropole der Alten Wesen handelte.« Er verengte die Augen zu schmalen Schlitzen. »Und nun raten Sie, wohin diese Koordinaten wiesen?«


  »In die Antarktis?«, vermutete Professor Albrecht schwach.


  »Exakt!« Spykers Hand krachte donnernd auf die Tischplatte. »Die Spur führte hierher, zum Südpol. Denn hier waren die Alten Wesen vor rund hundert Millionen Jahren gelandet und hatten begonnen, eine Zivilisation aufzubauen. Von ihrem Stützpunkt auf dem antarktischen Kontinent bereisten sie in den folgenden Jahrmillionen den gesamten Erdball. Sie betrieben Forschungen, sammelten auf unterschiedlichen Erdteilen Proben des dortigen Lebens aus unterschiedlichen Stadien der Evolution. Dabei ließen sie nicht selten Spuren ihres Wirkens zurück  Wandmalereien, Reliefs, Skulpturen, die nach dem Erscheinen des homo erectus zur Bildung von allerlei obskuren Kulten führten. Als ihre Kultur schließlich aus ungeklärtem Grund unterging, wurde ihre Stadt unter dem Eis begraben.«


  Professor Albrecht hatte seine Brille abgenommen und massierte sich die Nasenwurzel. »Da mir die Möglichkeit fehlt, all das zu überprüfen, will ich es für den Moment als gegeben hinnehmen.« Er setzte die Brille wieder auf und fixierte den Großindustriellen. »Verraten Sie uns nun endlich, auf was Sie bei der ganzen Sache aus sind? Ich glaube kaum, dass Sie Ihre jahrelangen Forschungen, den immensen technischen Aufwand und den persönlichen Abstecher in die Antarktis nur auf sich genommen haben, weil Sie als Entdecker einer vorzeitlichen Stadt in die Annalen der Archäologie eingehen wollen?«


  Spyker lehnte sich zurück und umschloss sein Glas beinahe zärtlich mit beiden Händen. »Ich bin Geschäftsmann, Professor«, sagte er lächelnd. »Meine Interessen sind weniger kultureller Art als vielmehr kommerzieller.« Er schnupperte an seinem Drink. Schließlich ließ er das Glas so ruckartig sinken, dass Whiskyspritzer auf seine Oberschenkel schwappten. »Ich habe Sie um Ihre Hilfe gebeten, daher will ich ganz offen sein: Was ich suche, sind Überbleibsel der hoch entwickelten Technologie der Alten Wesen  jene Vorrichtungen, die sie vor hundert Millionen Jahren befähigten, unvorstellbare Entfernungen zwischen den Sternen zurückzulegen. Vorrichtungen, die ihnen die Kommunikation mit ihrer Heimatwelt, unzählige Lichtjahre von der Erde entfernt, ermöglichten. Und natürlich Waffen! Jene Waffen, mit denen sie während ihrer Anwesenheit auf unserem Planeten Krieg gegen andere, feindliche Alte Wesen führten, die sich auf benachbarten Kontinenten niedergelassen hatten.«


  »Woher wollen Sie das alles wissen?«, erkundigte sich Henry ungläubig. »Ich meine, was damals angeblich geschehen ist? Wenn die Ereignisse, von denen Sie sprechen, tatsächlich so lange zurückliegen, kann es doch keinerlei Aufzeichnungen darüber geben.«


  Spyker machte eine abwinkende Handbewegung. Er ergriff das Glas und leerte es in einem Zug. »Wie ich schon sagte: Die Alten Wesen hinterließen Spuren ihrer Anwesenheit, überall auf der Erde. Diese wurden Jahrmillionen später von primitiven Völkern entdeckt  und verstanden! Offenbar verfugten die Erschaffer der Objekte über die Fähigkeit, Schriftzeichen und Symbole auf hypno-suggestivem Wege mit Informationen aufzuladen. Auch diese Fertigkeit steht auf der Liste der Dinge, die ich aus den Tiefen der Ruinenstadt ans Tageslicht zu fördern beabsichtige.«


  »Sie wollen das Raumschiff finden, mit dem diese Geschöpfe einst zur Erde kamen?«, versuchte Henry das wirre Gerede des Großindustriellen auf einen konkreten Nenner zu bringen.


  Spyker bedachte ihn mit einem nachsichtigen Lächeln. »Du denkst in zu engen Bahnen, Henry. Ein Fortbewegungsmittel wie jenes, mit dem diese fremdartigen Wesen vor hundert Millionen Jahren reisten, dürfte kaum ein Schiff aus Metall und Drähten gewesen sein, wie du es aus Star Wars kennst.«


  »Sondern?«, erkundigte sich Professor Albrecht skeptisch.


  Spyker starrte eine ganze Weile versonnen zur Decke, bevor er antwortete. »Das, weiter Professor, lässt sich anhand der spärlichen Informationen nur vermuten. Vergessen Sie nicht: Die Kultur der Alten Wesen war schon zum damaligen Zeitpunkt erheblich weiter entwickelt, als es die menschliche in den kommenden tausend Jahren ansatzweise sein wird! Möglicherweise waren die Fortbewegungsmittel, die sie nutzten, gar nicht mehr materieller Art? Vielleicht hatten sie Wege gefunden, ihre Körper auf dem Wege atomarer Transmission zu teleportieren? Nutzten Kommunikationsapparate auf Basis telepathischer Wellen? Generierten die Energien für den Betrieb ihrer riesigen Stadt aus bislang unbekannten, mentalen Quellen?«


  Spykers Stimme begann während der kurzen Aufzählung hörbar zu zittern. Henry, der kein Wort von dem verstand, was der weißhaarige Mann von sich gab, hielt es für besser, ihn jetzt nicht mehr zu unterbrechen.


  Der Großindustrielle wandte sein leicht gerötetes Gesicht dem Professor zu. »Das Erbe der Alten Wesen wird die Spyker Corporation zum mächtigsten Unternehmen der Welt machen. Und mich zum einflussreichsten Menschen, der je gelebt hat!«


  Er legte den Kopf in den Nacken und stieß ein meckerndes Lachen aus. Prompt tauchten im Gang Soldaten auf und warfen besorgte Blicke in den Besprechungsraum. Spyker scheuchte sie mit einer ärgerlichen Geste davon.


  Henry und der Professor wechselten einen raschen Blick. Er genügte, um Henry zu verraten, dass Albrecht dasselbe dachte wie er.


  Spyker war besessen. Besessen von einer Idee, die so alt war wie die Menschheit: Er wollte Macht  die absolute Macht für sich und seine Firma. Und die fantastischen Errungenschaften, die er in der mysteriösen Stadt vermutete, sollten ihm bei der Erreichung dieses Ziels helfen.


  »Ich denke, allmählich verstehe ich«, sagte der Professor und nahm die Luftaufnahmen wieder zur Hand.


  Kurz wunderte sich Henry über Albrechts zurückhaltende Reaktion. Dann dämmerte ihm, dass jede Diskussion über Sinn und Unsinn von Spykers Suche fruchtlos, womöglich sogar gefährlich wäre. Das Einzige, worauf sie gegenwärtig hoffen konnten, war, irgendwie glimpflich aus der ganzen Sache herauszukommen.


  »Und diese … ›Vorrichtungen‹, wie Sie sie nennen«, hob der Professor an, ohne den Blick von den Fotografien zu heben, »befinden sich Ihrer Meinung nach in dem Tunnelsystem unterhalb der Stadt?«


  »Exakt! Ja!« Spyker schoss in seinem Rollstuhl nach vorn und krallte die Hände in die Tischplatte. »Gemäß einer uralten Steintafel, die ich vor Jahren aus einer unzugänglichen Schlucht im Ural bergen konnte, verwahrten die Alten Wesen alles, was ihnen wichtig war, in subterranen Anlagen. Angesichts der gewaltigen Ausdehnung des Stollensystems hoffe ich allerdings, dass uns die Art der oberirdischen Bebauung Rückschlüsse auf das erlaubt, was sich darunter befindet. Ich will die Tunnel schließlich nicht Meter für Meter absuchen müssen.« Er zog sich so weit über den Tisch, dass er die Bilder in Professor Albrechts Hand beinahe berühren konnte. In seinen Augen flackerte es. »Sie haben Wohnstätten, Grabmäler und Befestigungsanlagen nahezu jeder bekannten Kultur mit eigenen Augen gesehen und erforscht, Professor. Analysieren Sie diese Aufnahmen und sagen Sie mir: Wo würde ein Volk, das so baut, wohl das Wichtigste verstecken, was es besitzt?«


  Professor Albrecht hielt dem Blick des Großindustriellen einige Sekunden lang stand, dann vertiefte er sich in die Aufnahmen.


  Etliche Minuten vergingen. Zwei weitere Gläser Whisky fanden ihren Weg in Spykers Kehle. Schließlich hatte Henry das Gefühl, dass die krankhafte Erregung des Großindustriellen weit genug abgeklungen war. Er räusperte sich und fragte vorsichtig: »Bisher haben Ihre Leute also noch nichts gefunden?«


  Spyker schrak aus seinen Gedanken hoch und musterte Henry mit zusammengekniffenen Augen. »Nichts bis auf eine Wanne mit einer unbekannten organischen Substanz, möglicherweise einer Algenart. Sechs meiner Mitarbeiter, die über eine entsprechende wissenschaftliche Ausbildung verfügen, sind seit den Nachmittagsstunden damit beschäftigt, sie im Labor zu analysieren.« Er griff zur Whiskyflasche und schenkte sich mit fahrigen Bewegungen nach.


  »Und es gab noch keinen Feindkontakt?«


  Spyker hielt in der Bewegung inne. Ein maliziöses Lächeln erschien auf seinen Lippen. »Wirklich, Henry, du könntest als jüngere Ausgabe von mir selbst durchgehen: immer alle Fakten im Kopf, dabei neugierig bis an die Grenzen der Unverschämtheit.« Er stellte Flasche und Glas beiseite. »Du spielst auf die Kreaturen an, die das Lager deines Vaters verwüstet haben, nicht wahr? Ich gebe zu, sie stellen eine gewisse Unbekannte in meinen Überlegungen dar …«


  »Denken Sie, es handelt sich um ehemalige Bewohner dieser Stadt?«


  Spyker schüttelte, ohne zu überlegen, den Kopf. »Das ist nicht realistisch. Keine Lebensform, egal wie hoch entwickelt, könnte nach jahrmillionenlangem Gefrierschlaf einfach aufstehen und fortexistieren.« Er verschloss die Flasche mit übertriebener Sorgfalt. »Außerdem fand dein Vater eines dieser Wesen bereits mehrere Tagesreisen westlich von hier. Ihre Existenz hat demnach möglicherweise gar nichts mit dieser Metropole zu tun.«


  »Aber haben Sie keine Angst, diese Geschöpfe könnten Ihnen und Ihren Soldaten genauso gefährlich werden, wie sie es …«


  Spyker schüttelte milde den Kopf. »Die achtzehn Mann, die mich begleiten, haben ohne Ausnahme eine militärische Ausbildung genossen. Es sind Ex-Marines darunter, zwei ehemalige GSG9-Kampfschützen sowie Angehörige anderer exzellent trainierter Spezialeinheiten. Die Feuerkraft unserer Bewaffnung reicht aus, um einen kleinen Krieg zu gewinnen.« Der Industrielle zwinkerte Henry auf ausgesprochen unsympathische Art zu. »Hinzu kommt noch Mr Isidro, der den schwarzen Gürtel in über einem Dutzend internationaler Kampfsportarten besitzt. Nein, um ehrlich zu sein, habe ich keine Angst, dass mir etwas …«


  In diesem Moment ertönten aus Richtung des Flurs eilige Schritte, dann platzte ein Uniformierter in den Raum. In einer Hand hielt er ein Klemmbrett, in der anderen einen Stift. Sein eckiges Nussknackergesicht wirkte angespannt.


  »Mr Spyker, Sir? Es ist jetzt zweiundzwanzig Uhr. Sie hatten um einen Statusbericht gebeten.« Ohne eine Antwort abzuwarten, hob er das Brett und begann vorzulesen: »Zahl der Vermissten unverändert vier. Namentlich: Steve Paxton, Roman Habernickel, Sergeant Frank Cruikshank  alle drei vermisst seit letzter Nacht  sowie Tyler Burroughs, vermisst seit heute, schätzungsweise siebzehn Uhr. Einsatz von Suchtrupps im Umkreis des Lagers nach wie vor ergebnislos, weitere Maßnahmen …«


  »Sergeant Pembry«, unterbrach Spyker den Soldaten in schneidendem Ton. »Hatte ich nicht angeordnet, dass ich während meiner Unterredung mit diesen Herren nicht gestört zu werden wünsche?«


  »Natürlich, Sir. Aber ich dachte, weil Sie doch gesagt hatten …«


  »Ich bezahle Sie nicht fürs Denken, Sergeant. Wenn ich nicht gestört werden will, haben Sie sich daran zu halten. Hinaus!«


  Der Soldat schlug mit hochrotem Kopf die Hacken zusammen, machte auf dem Absatz kehrt und verschwand.


  Henry war bei der Erwähnung von »Vermissten« schlagartig hellhörig geworden. Demnach hatten sie sich nicht getäuscht: Mehrere von Spykers Soldaten waren verschwunden.


  Professor Albrecht sah von den Fotos auf. »Sie vermissen einige Ihrer Mitarbeiter, Mr Spyker?«


  Spyker machte eine unwillige Handbewegung. »Eine interne Unregelmäßigkeit als Folge von Übermotivation.«


  »Übermotivation?«, wiederholte Henry. »Wie meinen Sie das?«


  Spyker leerte sein Glas und griff erneut zur Whiskyflasche. Wütend verzog er das Gesicht, als er feststellte, dass sie leer war. »Ein paar der Männer scheinen es auf den Bonus abgesehen zu haben, den ich für den Fall eines Fundes ausgesetzt habe.« Spyker betätigte einen Knopf am Kontrollpanel seines Rollstuhls, und wenige Augenblicke später erschien ein Soldat, der ihm eine neue Flasche Talisker brachte. Als der Großindustrielle sie entkorkte und sich nachschenkte, fiel Henry auf, dass seine Hand zitterte.


  »Sergeant Cruikshank und zwei der Männer, mit denen er gestern in den Tunneln unterwegs war, haben heute Nacht ohne offizielle Abmeldung den S1 verlassen. Es sieht so aus, als hätten sie sich auf eigene Faust im Stollensystem auf die Suche begeben. Sie nahmen Ausrüstung und Proviant für mehrere Tage mit.«


  Kopfschüttelnd hob Spyker das Glas an die Lippen. »Nicht gerade das, was man kameradschaftliches Vorgehen nennt …«


  »Sie verließen das Fahrzeug? Einfach so?«, mischte sich Professor Albrecht wieder ein. »Ich hätte gedacht, dass hier rund um die Uhr jemand an der Tür Wache steht. Allein schon unseretwegen.«


  »Die drei verschwanden während Paxtons Schicht. Am Morgen fanden wir den Eingang unbemannt.« Spyker schloss die Augen, als der scharfe Alkohol sich einen Weg durch seine Speiseröhre brannte.


  Die Härchen auf Henrys Nacken richteten sich auf. Die Soldaten waren aus freien Stücken hinausgegangen und in der uralten Stadt verschwunden. Woran erinnerte ihn das?


  »Und der vierte Mann?«, hakte der Professor nach.


  »Ich wüsste zwar nicht, was Sie das anginge, aber er verschwand heute Nachmittag, während die Männer in den Tunneln waren. Burroughs war gestern noch gemeinsam mit Cruikshank unterwegs, vielleicht hat er beschlossen, wie dieser auf eigene Faust weiterzumachen. Er kam jedenfalls nicht mit seinen neuen Teamkollegen zurück.«


  Zelte ordentlich verschlossen zurückgelassen, Abmarsch in voller Montur, als Gepäck lediglich etwas Proviant.


  Eine Gänsehaut machte sich auf Henrys Rücken breit, als sich ihm der Wortlaut eines Eintrags aus dem Expeditionstagebuch seines Vaters ins Gedächtnis drängte. Die Umstände, unter denen insgesamt vier Mitglieder von dessen Team spurlos verschwunden waren, erinnerten frappierend an das, was sich in den vergangenen vierundzwanzig Stunden hier abgespielt hatte. Und hatten nicht die Fußspuren der Vermissten im Schnee stets in östliche Richtung geführt  in Richtung der Stadt mit ihrem Tunnellabyrinth?


  »Allmählich wird mir klar, weshalb Sie so auffällig an meiner Mitarbeit interessiert sind, Mr Spyker.« Professor Albrecht wies mit einem Kopfnicken auf die Luftaufnahmen vor sich. »Sie wollen schnellstmöglich fündig werden, weil Sie fürchten, dass Ihnen die Männer ausgehen könnten, wenn dieser mysteriöse Schwund weitergeht.«


  »Unfug!« In Spykers Augen blitzte es böse. »Denken Sie, dass ich mir wegen vier armseliger Fahnenflüchtlinge Sorgen mache?« Er kippte sich den Rest des Glases in die Kehle und knallte es auf die Tischplatte. »Cruikshank und seine Genossen werden schon bald wieder hier angekrochen kommen. Entweder mit eingeklemmtem Schwanz um Verzeihung bettelnd  oder mit Fundstücken im Gepäck, die meine Unternehmung auf einen Schlag in einen rentablen Bereich fahren. Einen sehr rentablen Bereich!« Er lachte schrill, brach unvermittelt ab und deutete auf die Fotos in Albrechts Händen. »Wenn ich dann um Ihre Einschätzung bitten dürfte, Herr Professor?«
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  AM RAND DER RUINENSTADT, 18. APRIL 2013


  


  Am nächsten Morgen zeigte sich, dass Wayne Spyker mit seiner Prognose falschgelegen hatte. Sergeant Cruikshank und die drei fehlenden Soldaten waren nicht zurück.


  Aber das war noch nicht alles.


  »Dass diese Kerle beim Morgenappell immer so einen Lärm machen müssen«, stöhnte Henry und schälte sich aus seinem Schlafsack.


  Neben ihm erwachte auch Eileen, rieb sich die Augen und strich sich das Haar aus der Stirn. »Allerdings! Bei dem Gebrüll könnte man auf den Gedanken kommen, der Dritte Weltkrieg wäre ausgebrochen.«


  »Das trifft es zwar nicht ganz, aber ich fürchte, etwas Gutes verheißt dieses Chaos nicht.« Dr. Golitzin saß auf einer Kiste in der Mitte des Zelts und bereitete über einem Benzinkocher Kaffee zu. Sein linkes Bein war durch die Verbände unter der Hose merklich dicker als das andere, und neben ihm lehnte die Schaufel, die er nach wie vor als Gehhilfe verwendete. Davon abgesehen wirkte er wie immer.


  Henry war froh, den Wissenschaftler wohlauf zu sehen. Seine Worte jedoch verursachten ihm ein mulmiges Gefühl in der Magengegend. »Wieso? Was ist los?«


  »Über Nacht sind wieder Soldaten verschwunden.« Lincoln, der offenbar schon länger auf war, kam vom hinteren Ende des Zelts herüber, wo er den Rufen der Männer gelauscht hatte. »Wenn ich die Namen korrekt mitgezählt habe, die sie seit einer halben Stunde in alle Himmelsrichtungen brüllen, sind es noch einmal fünf an der Zahl.«


  »Fünf neue Vermisste?« Henry spürte, wie sein Mund trocken wurde. Dankbar nahm er von Dr. Golitzin einen Becher Kaffee entgegen. »Wie … wie kann das sein?«


  »Wenn du mich fragst, wurden die Männer entführt«, teilte Lincoln mit verschwörerischer Miene mit. »Aus ihren Betten heraus, ohne dass einer ihrer Kojennachbarn etwas mitbekommen hätte!«


  Henry schüttelte den Kopf. »Glaub ich nicht. Nach allem, was Spyker uns gestern erzählt hat, gingen die ersten Vermissten aus freien Stücken. Warum sollte es bei den neuen anders gewesen sein?«


  »Aber aus welchem Grund haben sie das getan?« Eileen hielt mit beiden Händen ihren Kaffeebecher umklammert. »Ein plötzlicher Ausbruch von kollektivem Wahnsinn?«


  »Unwahrscheinlich«, meldete sich Dr. Lamont zu Wort. »Der Einzige, an dessen geistiger Gesundheit ich zweifle, ist Wayne Spyker. Haben Sie gehört, was er da draußen vor ein paar Minuten befohlen hat?« Er deutete auf die rückwärtige Wand des Zelts, hinter der noch immer ein wildes Stimmengewirr zu vernehmen war. »Heute will er zusammen mit seinen Soldaten ins Tunnelsystem absteigen.«


  »Und?« Eileen zuckte mit den Schultern. »Mich wundert, dass er noch nicht früher auf die Idee gekommen ist.«


  »Ich bitte Sie: Der Mann ist sechzig und sitzt im Rollstuhl!« Lamonts Ton ließ keinen Zweifel, was er von der Absicht des Großindustriellen hielt.


  »Viel bedenklicher finde ich, dass er seine Suche trotz dieser rätselhaften Vorgänge mit aller Gewalt fortsetzt.« Professor Albrecht erhob sich als Letzter von seinem Schlaflager und tastete neben dem Kopfende nach seiner Brille. »Mittlerweile hat er neun Männer auf ungeklärte Weise verloren. Hinzu kommen die verschwundenen Mitglieder von Donalds Team. Ihm muss doch klar sein, dass hier irgendetwas höchst Sonderbares vor sich geht.«


  Boris Golitzin lachte höhnisch. »Was erwarten Sie von einem Mann, der nach ›nicht-materiellen Fortbewegungsmitteln‹ und telepathischen Kommunikationsapparaten‹ sucht, Professor?«


  Der Russe spielte auf den Bericht an, den Professor Albrecht und Henry den anderen am vergangenen Abend, nach ihrer Rückkehr ins Zelt, erstattet hatten. Während Lincoln ihrer Wiedergabe von Spykers Absichten mit großen Augen gelauscht und Eileen sowie Dr. Lamont die neuen Informationen mit ratlosen Blicken quittiert hatten, tat Dr. Golitzin die ganze Geschichte mit einem Kopfschütteln ab.


  »Sie tun Spyker unrecht«, widersprach der Professor und nahm sich auch einen Kaffee. »Das Vorhandensein der Ruinenstadt belegt, dass er seine Zeit in den vergangenen Jahren nicht mit Fantastereien verplempert hat.«


  »Genau«, pflichtete Lincoln bei. »Die Stadt existiert und sie wurde weder von Menschen noch von Dinosauriern errichtet. Ihre Erbauer müssen Spykers ›Alte Wesen‹ gewesen sein. Und wie es aussieht, gibt es ein paar von denen heute noch. Denkt an die Videoaufzeichnung!«


  Golitzin sah ihn skeptisch an, erwiderte aber nichts.


  »Spyker geht mit der potenziellen Bedrohung durch diese Kreaturen viel zu leichtfertig um«, fand Professor Albrecht und nippte an seinem Becher. »Immerhin belegen sowohl die Videoaufzeichnung als auch die Spuren, die wir hinter dem Lager gefunden haben, dass Donalds Team nicht von menschlichen Angreifern attackiert wurde.«


  »Umringt von einem Haufen bis an die Zähne bewaffneter Kampfmaschinen fühlt er sich offenbar sicher genug.« Eileen grinste freudlos.


  »Bliebe das Problem, dass diese Kampfmaschinen schneller verschwinden, als man mitzählen kann«, warf Lincoln ein. »Shit, wie viel Mann zählt Spykers Privatarmee eigentlich noch?«


  Henry rechnete kurz nach. »Er sprach von achtzehn Militärs, zuzüglich Isidro und Spyker selbst. Wenn mittlerweile neun Soldaten fehlen, wären sie jetzt noch zu elft.«


  »Du vergisst Gray, den elenden Verräter!« Dr. Golitzins Mund war zu einem schmalen Strich verzerrt. Ihm war deutlich anzumerken, dass er sich noch immer Vorwürfe machte, dem Kommunikationstechniker sein Vertrauen geschenkt zu haben.


  Von draußen drang das Krachen von Stiefelabsätzen auf hartem Eis herein, begleitet vom Summen von Spykers All-Terrain-Rollstuhl.


  »Sie starten«, kommentierte Golitzin.


  »Diese Spinner.« Lincoln schüttelte den Kopf. »Mich würden keine hundert Kamele noch mal runter in dieses Höllenlabyrinth bringen!«


  Henry lauschte, wie sich die Schritte der Männer entfernten, bis nichts mehr zu hören war außer dem Säuseln des Windes. Dann sah er auf. »Professor, was meinen Sie  wo wird Spyker seine Suche fortsetzen? Mit ihren Tipps gestern war er ja nicht gerade glücklich.«


  Professor Albrecht hatte die Fotos der Ruinenstadt am Vorabend eine ganze Weile studiert. Dabei war ihm eine sternförmige Anordnung befestigter Gebäude und Wehranlagen aufgefallen, die sich quer durch die ganze Stadt zog und deren fünf Strahlen die entlegensten Punkte der Metropole miteinander verbanden. Falls diese Formation eine unterirdische Entsprechung habe, so hatte er Spyker mitgeteilt, sei es denkbar, dass kulturelle und technische Güter der Alten Wesen entweder unter dem Zentrum des Sterns verborgen lägen oder unter einem seiner Eckpunkte.


  Spyker hatte darauf mit Enttäuschung, ja, unverhohlenem Ärger reagiert. Im Zentrum der sternförmigen Struktur seien seine Leute bereits gewesen, verkündete er. Sie hätten dort jedoch nichts gefunden als die Wanne mit dem grünlichen Algenbrei. Und die Eckpunkte des Sterns lägen über dreißig Kilometer weit auseinander, die Soldaten könnten sie unmöglich alle fünf zu Fuß aufsuchen.


  »Er wirkte nicht so, als wolle er meinen Vorschlag in die Tat umsetzen«, bestätigte der Professor. »Andererseits war es ja auch nur eine Vermutung meinerseits. Niemand kann sagen, was die Schöpfer dieser Stadt sich bei ihrer Errichtung wirklich gedacht haben.«


  »Es ist mittlerweile verdächtig ruhig da draußen«, bemerkte Lincoln. »Vielleicht hat Spyker ja alle seine Kettenhunde mitgenommen? Dann würde jetzt auch keiner mehr unser Zelt bewachen …«


  Golitzin bedachte ihn mit einer spöttischen Miene, doch er erhob sich und humpelte mit seiner behelfsmäßigen Krücke zur Eingangsschleuse. Mit der flachen Hand schlug er gegen die Kunststoffplane. »Hey da draußen! Wann gibts Frühstück? Wir haben Hunger!«


  Einen Augenblick lang geschah nichts. Dann wurden die Reißverschlüsse ruckartig nach unten gezogen und die schwarz glänzende Mündung einer MP erschien in der Öffnung. »Weg vom Eingang!«, zischte eine raue Stimme.


  Als Golitzin folgsam einige Schritte zurücktrat, fügte der Soldat von draußen hinzu: »Heute gibts kein Frühstück. Mr Spyker hat die gesamte Besatzung mit in die Stollen genommen. Bis sie heute Abend zurückkommen, könnt ihr meinetwegen welche von euren Proteinriegeln fressen.« Damit schloss der Wachmann den Eingang.


  »So viel zu deiner Theorie, Lincoln«, sagte Golitzin und humpelte zu seinem Platz zurück.


  »Spyker hat also alle restlichen Soldaten mitgenommen«, murmelte Dr. Lamont. »Scheint, als wollte ers jetzt wissen.«


  »Ihm geht der Arsch auf Grundeis, Mann!« Für Lincoln war die Sache einmal mehr sonnenklar. »Wenn seine Jungs weiter so dezimiert werden, hat er Schiss, in ein, zwei Tagen plötzlich allein hier zu sitzen. Allein mit uns! Darauf hat er natürlich keinen Bock.«


  »Das Dumme ist«, erwiderte Eileen ruhig, »falls du recht hättest, könnte wahrscheinlich niemand etwas dagegen unternehmen.«


  Zäh wie Kaugummi zogen sich die Stunden dahin. Nach einer Weile begann Henrys Magen zu knurren und er versorgte sich mit einer Tafel Schokolade und einigen Hartkeksen aus den Vorratskisten. Als die Mittagszeit anbrach, setzte Eileen Wasser auf und sie bereiteten sich ein paar Tütenmahlzeiten zu. Aber nach den echten, frisch gekochten Speisen der letzten Tage schmeckten die Instantgerichte fad und langweilig.


  Nach dem Essen saßen sie auf ihren Kisten herum und nippten an dem Tee, den Lincoln aufgebrüht hatte. Die Untätigkeit zerrte an den Nerven. Irgendwann begann Dr. Golitzin, neue Fluchtpläne zu schmieden. Sie fußten allesamt auf dem Umstand, dass ihr Zelt jetzt nur noch von einem einzelnen Bewaffneten bewacht wurde. Einige seiner Ideen klangen verwegen, andere durchaus praktikabel. Leider liefen sie ohne Ausnahme darauf hinaus, dass mindestens einer, in den meisten Fällen jedoch mehrere von ihnen sich ein Projektil aus der Waffe des Soldaten einfingen, bevor es jemandem gelang, ihn zu überwältigen. Falls es ihnen gelang.


  Vor dem Eingang blieb es währenddessen bemerkenswert ruhig. Der Soldat hustete nicht, nieste nicht, er trat nicht von einem Bein aufs andere, wie es seine Vorgänger getan hatten, um die Kälte aus ihren Gliedern zu vertreiben. Er tat einfach  gar nichts.


  »Vielleicht ist er kacken gegangen und auf dem Rückweg vom Klo erfroren?«, schlug Lincoln vor.


  Dr. Golitzin machte eine einladende Geste in Richtung Schleuse. »Du kannst dich gern vergewissern. Ich für meinen Teil verspüre kein Verlangen, noch einmal in die Mündung einer entsicherten AK-47 zu schauen.«


  In diesem Moment tat sich etwas. Schritte näherten sich draußen über den vereisten Boden, dann machte sich jemand am Reißverschluss der Außenplane zu schaffen. Es folgte die innere Schleuse, der Eingang wurde geöffnet und eine hochgewachsene Gestalt in schwarzer Militärmontur betrat das Zelt.


  »Gray!« Boris Golitzin benötigte nur einen Sekundenbruchteil, um seine Überraschung zu überwinden. Dann hatte er nach seiner Schaufel gelangt, sich von seinem Sitzplatz hochgestemmt und humpelte los, um auf den Funker loszugehen. Dr. Lamont und Eileen hielten ihn zurück.


  »Was wollen Sie, Mr Gray?«, fragte Professor Albrecht kühl. »Reicht es Ihnen nicht, dass Sie uns hintergangen haben? Sind Sie gekommen, um unsere Niederlage persönlich auszukosten?«


  Nervös schweifte Grays Blick zwischen den Insassen des Zelts hin und her. In Henrys Augen wirkte er nicht, als wollte er sie verhöhnen. Im Gegenteil: Gray, sonst ein Sinnbild für Ruhe und Beherrschtheit, wirkte fahrig und gehetzt, als hätte er vor irgendetwas große Angst.


  »Es hat wahrscheinlich nicht viel Sinn, dass ich Sie um Verzeihung bitte, darum versuche ich es gar nicht erst«, begann Gray, nachdem er sich vergewissert hatte, dass Golitzin ihm fürs Erste nicht die Aluminiumschaufel über den Schädel ziehen würde. »Was ich getan habe, war eine Dienstleistung, für die ich Geld erhalten habe. Viel Geld. Nichts Persönliches. Vielleicht können Sie das verstehen?«


  »Natürlich verstehen wir das«, schnaubte Golitzin höhnisch. »Kommen Sie nur her, damit ich Sie in die Arme schließen kann, alter Freund!«


  Der Professor gebot ihm mit einer Handbewegung zu schweigen. »Was wollen Sie?«, wiederholte er.


  »Was ich will? Ich will weg von hier!«, stieß Gray hervor. »Irgendetwas geht hier vor: Männer werden krank und verschwinden spurlos, andere hören in den Tunneln merkwürdige Geräusche, als lauere dort irgendjemand  oder irgendetwas! Aber Spyker, dieser Wahnsinnige, will einfach nicht von seinem Plan ablassen. Er ignoriert alle Warnzeichen, wenn er nur seine verdammten …«


  »Geräusche?«, unterbrach ihn Lincoln mit aufgerissenen Augen. »In den Stollen?«


  Dr. Lamont trat mit fragendem Blick auf den Funker zu. »Es gab Krankheitsfälle unter Spykers Leuten?«


  Gray nickte. »Mit Cruikshank und seinen Begleitern ging es los. Am Abend nach ihrem ersten Einsatz klagten sie über Mattigkeit und Übelkeit, ihre Gesichter hatten sämtliche Farbe verloren. Die Haut wirkte fahl, beinahe grau.«


  In Henrys Hinterkopf schrillte eine Alarmglocke. Diese Symptome  es waren dieselben, die sein Vater im Tagebuch beschrieben hatte!


  »Am nächsten Tag waren drei von ihnen verschwunden, der vierte folgte gestern Nachmittag. Als die Soldaten abends zurückkehrten, waren sechs weitere Männer erkrankt, diesmal aus verschiedenen Teams. Die Symptome waren dieselben: Kraftlosigkeit, teilweise erhöhte Temperatur, extrem blasse Haut.«


  »Hmm.« Lamont kratzte sich am Kopf. »Hört sich nach einem Virus an. Möglicherweise etwas im Essen …«


  »Sechs neu Erkrankte …«, wiederholte Henry leise. Hatte Spyker diese Zahl nicht gestern in irgendeinem Zusammenhang erwähnt?


  »Heute morgen waren fünf dieser Männer verschwunden«, fuhr Gray hektisch fort. »Der sechste war zwar noch da, aber zu schwach, um mit den anderen ins Labyrinth hinabzusteigen. Spyker stellte ihn zur Bewachung Ihres Zelts ab.« Die Miene des Funkers hatte mittlerweile etwas Panisches. »Haben Sie den Soldaten im Verlauf des Vormittags mal gesehen?«, wollte er wissen.


  »Nur den Lauf seiner Waffe«, erwiderte Eileen. »Warum?«


  Gray schluckte. »Er sah furchtbar aus. Sein Gesicht war grau und verquollen, als litte er an einer starken allergischen Reaktion. Tränensäcke unter den Augen, schwammige Falten an Hals und Wangen …«


  Dr. Lamont runzelte die Stirn. »Das hört sich nach keiner Krankheit an, von der ich schon einmal gehört hätte«, gab er zu.


  »Genau so hat Dad die Symptome der Wissenschaftler aus seinem Team beschrieben, die auf dem Weg zum Gebirge plötzlich verschwunden sind«, platzte Henry heraus. »Im Tagebuch stand etwas von ›ungesund gräulicher Gesichtsfarbe‹ und aufgequollener Haut‹!«


  »Aber wo ist der Zusammenhang?« Eileen schüttelte verwirrt den Kopf. »Wieso entwickeln Spykers Leute dieselben Symptome, mit denen Donalds Begleiter viele Tagesreisen westlich von hier zu kämpfen hatten?«


  »Sie sagen, Spyker hat den verbliebenen Kranken trotz seiner Beschwerden zum Wachdienst eingeteilt?«, hakte Professor Albrecht nach.


  »Spyker ist ein Schinder«, erklärte Gray nickend. »Er hat dem armen Kerl damit gedroht, ihm den versprochenen Sold nicht zu zahlen, falls er sich weigerte. Dann ließ er einen heizbaren Stuhl vor dem Zelt aufbauen, der Mann bezog Posten, und Spyker brach mit dem Rest der Mannschaft auf.«


  »Moment mal! Wieso sind Sie eigentlich nicht ebenfalls dort?«, wollte Golitzin in scharfem Ton wissen. »Schließlich stehen Sie doch auch auf Spykers Gehaltsliste?«


  Der Nachrichtentechniker verschränkte die Arme vor der Brust. »Spyker wollte tatsächlich, dass ich ihn und seine Leute bei der Suche unterstütze. Er bedrängte mich, bot mir einen großzügigen Bonus an. Aber ich lehnte ab. Meine Abmachung mit ihm sah lediglich die Begleitung und Bespitzelung Ihrer Reisegruppe vor, und diese Leistung hatte ich erbracht. Vom Durchsuchen äonenalter Katakomben war nie die Rede.«


  »Sie sind also nicht bloß ein Verräter, sondern auch ein Feigling.« Golitzin spuckte vor Grays Füßen auf den Boden.


  »Ich bin nicht lebensmüde, das ist alles«, entgegnete der Funker kühl. »Warum sollte ich mich freiwillig an einen Ort begeben, von wo Spykers Leute allem Anschein nach eine scheußliche Krankheit mitgebracht haben … und wo möglicherweise noch ganz andere Gefahren lauern? Mein Deal mit Spyker ist beendet, das Honorar auf meinem Konto. Als klar denkenden Menschen interessiert mich jetzt nur noch eins: Ich will nach Hause, und zwar so schnell wie möglich  gesund und munter, wenn es sich einrichten lässt!«


  »Vernünftige Einstellung«, fand Lincoln. »Sie haben da eben etwas von Geräuschen erwähnt …«


  Gray schluckte hörbar. »Schon am ersten Abend, als die Soldaten aus den Stollen heimkehrten, berichteten mehrere, sie hätten das Gefühl gehabt, dort unten nicht allein gewesen zu sein. Einige sprachen von schleifenden Geräuschen, als schöbe sich ein schwerer Körper an den Wänden entlang. Aber sie bekamen nichts zu Gesicht. Am zweiten Tag dasselbe: Fast alle Männer fühlten sich beobachtet, einer behauptete, ›schlurfende Schritte‹ gehört zu haben. Aber nach wie vor keinerlei Sichtkontakt.«


  »Die Alten Wesen«, murmelte Lincoln ehrfürchtig. »Erwacht aus einem Jahrmillionen währenden Tiefkühlschlaf.«


  »Vielleicht aber auch Überlebende aus Dads Team«, warf Henry ein.


  »Warum erzählen Sie uns all das, Mr Gray?«, wollte Eileen wissen. »Wie sind Sie überhaupt an dem Wachmann vorbei hier hereingekommen?«


  Gray sah sie mit großen Augen an. »So wie die Dinge liegen, sind Sie die Einzigen, mit deren Hilfe ich von hier wegkommen kann. Und was den Wachmann angeht … er ist nicht mehr da. Wie es aussieht, schon vor Stunden abgehauen.«


  »Blin! Und da sitzen wir die ganze Zeit über tatenlos hier herum? In einem unbewachten Zelt?« Dr. Golitzin schien hin- und hergerissen zwischen Entgeisterung und Euphorie. »Dann nichts wie raus hier, aber sofort!«


  Rasch hatten alle ihre Polarkleidung übergestreift und folgten Gray ins Freie. Als Henry das Zelt verließ, fiel sein Blick auf den leeren Klappstuhl neben dem Eingang. Wohin mochte der Soldat verschwunden sein? War er freiwillig gegangen wie seine Kollegen oder war ihm etwas zugestoßen? Mit einem unguten Gefühl hielt er ringsum Ausschau nach Fußabdrücken in Form eines fünfzackigen Sterns. Aber auf dem festgetrampelten Schnee war nichts zu erkennen.


  Ungehindert erreichten sie die Fahrzeuge. Sowohl SnoCat als auch Hägglund standen noch genauso da, wie sie sie verlassen hatten. Dr. Golitzin unterzog beide einer raschen Untersuchung und bestätigte dann, dass sie nach wie vor einsatzbereit waren.


  Henry verspürte ein nagendes Gefühl in der Magengegend. Ihm war klar, dass eine Entscheidung bevorstand. Und ihm war ebenso klar, wie diese Entscheidung ausfallen musste: Sie würden an Bord der Fahrzeuge gehen und diesen Ort so schnell wie möglich verlassen. Etwas anderes blieb ihnen gar nicht übrig. Die Gefahr, die von Spyker und seinen Männern ausging  und von dem, was in den Höhlen unter der Stadt lauerte , überwog die immer kleiner werdende Hoffnung, dass Donald Wilkins noch am Leben sein könnte. Er atmete tief ein und wappnete sich innerlich darauf, dass Golitzin oder der Professor den alles entscheidenden Befehl geben würde.


  Da drang aus der Ferne plötzlich ein ungewohntes Geräusch an seine Ohren. Es klang wie der militärische Wirbel einer Marschtrommel, allerdings weit entfernt und irgendwie dumpf, als müsste der Schall sich einen Weg durch die dicken Wände eines Kellerraums bahnen. Henry brauchte einen Moment, bevor ihm klar wurde, dass die Laute aus dem Boden unter seinen Füßen kamen  und um was es sich tatsächlich handelte.


  »Gewehrschüsse«, keuchte Golitzin. »Salven aus automatischen Waffen!«


  Im selben Augenblick erbebte der Boden unter ihren Füßen, nicht stark, doch deutlich wahrnehmbar. Mit leichter Verzögerung rollte ein dumpfer Schlag heran, wie von einem gigantischen Feuerwerkskörper. Neue Geschosssalven folgten, dann vibrierte das Eis ein zweites und ein drittes Mal. Der Schall zweier weiterer Detonationen folgte dichtauf.


  »Explosionen«, stellte Eileen fest. »Jemand zündet Handgranaten. Oder etwas Stärkeres!«


  »Das kommt von unten, aus den Stollen«, stellte Henry fest. »Spyker hat gesagt, dass sie sich weit über die Stadtgrenzen hinaus erstrecken  also auch unterhalb dieses Lagers.«


  Sekundenlang sprach niemand ein Wort. Dann flüsterte Lincoln: »Scheint, als ob der alte Spyker seinen Feindkontakt endlich bekommen hätte. Er muss auf die Bewohner der Ruinenstadt gestoßen sein. Und wie es sich anhört, sind die Burschen verdammt mies drauf!«
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  AM RAND DER RUINENSTADT, 18. APRIL 2013


  


  Mit unbewegter Miene wandte sich Boris Golitzin zum SnoCat um.


  »Was haben Sie vor?«, fragte Eileen entgeistert.


  »Was werde ich wohl vorhaben? Ich mache die Fahrzeuge startklar, und dann sehen wir zu, dass wir Land gewinnen«, gab der Russe über die Schulter zurück.


  »Aber …« Die Wissenschaftlerin stockte, lauschte auf den Tumult, der aus dem Boden nach oben drang. »Sie wollen die Männer dort unten ihrem Schicksal überlassen?«


  Golitzin zuckte mit den Schultern. »Für meine Ohren klingt es, als schlügen sich Spykers Zinnsoldaten ganz gut.«


  »Das ist nicht richtig«, widersprach Professor Albrecht. »Hören Sie genauer hin.«


  Tatsächlich hatten sich die Kampfgeräusche aus der Tiefe innerhalb kurzer Zeit verändert. Detonationen waren jetzt nicht mehr zu vernehmen und die hektischen MP-Feuerstöße wirkten leiser. Oder sie kamen aus weniger Waffen als zuvor.


  »Offenbar haben sie ihre Widersacher so gut wie besiegt«, vermutete Golitzin unbeteiligt.


  Dr. Lamont schüttelte mit leichenblasser Miene den Kopf. »Und wenn sie unterliegen und von den … den Kreaturen immer weiter aufgerieben werden?«


  Boris Golitzin fuhr herum. »Blin! Was sollen wir Ihrer Meinung nach denn unternehmen? Wollen Sie etwa da runtersteigen und Spyker und seinen Leuten den Arsch retten? Vielleicht darf ich Sie daran erinnern, dass der Mann ein Verbrecher ist? Dass er uns gekidnappt und tagelang gegen unseren Willen festgehalten hat? Dass einer seiner Männer mich um ein Haar umgebracht hätte?«


  »Ich denke, das ist uns allen mehr als bewusst«, sagte Professor Albrecht ruhig. »Nichtsdestoweniger …«


  Die Feuerstöße unter der Erde verstummten.


  Nacheinander richteten alle Anwesenden ihren Blick zu Boden. Einige bange Sekunden verstrichen, dann setzte das heisere Stakkato automatischer Waffen erneut ein. Jetzt bestand allerdings kein Zweifel mehr, dass es sich höchstens noch um eine oder zwei MPs handelte.


  »Gegen was auch immer die Soldaten kämpfen, wir können sie nicht einfach sterben lassen«, sagte Eileen.


  Ein eisiger Schauer rieselte über Henrys Rücken, als er sich selbst sagen hörte: »Das sehe ich genauso.«


  »Shit! Du willst doch nur da runter, weil du immer noch hoffst, dort eine Spur deines Vaters zu finden!« Lincolns käseweißem Gesicht war seine Angst deutlich anzusehen. Seine Angst und der innige Wunsch, sofort von hier zu verschwinden.


  »Was könnten wir schon gegen einen Gegner ausrichten, der in der Lage ist, einen Haufen kampferprobter Ex-Marines niederzumachen?«, wollte Golitzin wissen.


  »Wir stimmen ab«, befahl der Professor. »Option eins: Wir versorgen uns im S1 mit Waffen und dringen in das Tunnelsystem ein, um Spyker und seinen Leuten zu helfen.«


  »Ich bin für Option zwei«, rief Lincoln sofort. »Egal, wie sie aussieht!«


  »Option zwei: Wir besteigen die Fahrzeuge und begeben uns ohne Verzögerung auf den Heimweg, auf direkter Route gen McMurdo.« Der Professor warf einen raschen Blick in die Runde. »Wer stimmt für Option eins?«


  Nach kurzem Zögern hoben Eileen, Henry, Dr. Lamont und Professor Albrecht die Hand.


  Boris Golitzin verschränkte demonstrativ die Arme. »Ich werde nicht mein Leben riskieren, um eine Bande von Kriminellen zu retten«, stellte er klar. »Abgesehen davon würde ich Sie mit meinem kaputten Bein nur behindern.«


  »Shit, meine Rede!« Mit einem stolpernden Schritt trat Lincoln an die Seite des Russen.


  »In Ordnung.« Eileen nickte. »Wir haben eine mehrheitliche Entscheidung, aber niemand wird zum Mitkommen gezwungen. Dr. Golitzin und Lincoln bleiben hier, um die Fahrzeuge startklar zu machen. Sobald wir zurückkommen  mit oder ohne Spyker und seine Männer , brechen wir auf.«


  »Falls ihr zurückkommt«, unkte Lincoln.


  »Mr Gray?« Eileen drehte sich zu dem Funker um und deutete auf den S1. »Haben Sie einen Schlüssel zu Spykers Fahrzeug? Wir benötigen Waffen und Ausrüstung.«


  Der hagere Funker nickte zögernd. »Ich habe eine Keycard für die Hauptschleuse.« Er nestelte an einer Tasche seiner Überjacke herum.


  »Was werden Sie tun, Mr Gray? Sie haben sich bis jetzt noch nicht geäußert«, stellte der Professor fest.


  Gray starrte blicklos auf den Boden zu seinen Füßen. Hinter seiner Stirn schien es zu arbeiten. Schließlich fuhr ein Ruck durch seinen schlaksigen Körper. »Ich komme mit. Und nun folgen Sie mir. Ich zeige Ihnen, wo Spykers Männer ihre Waffen aufbewahren.«


  Als die Gruppe sich in Bewegung setzte, stieß Golitzin ein ärgerliches Schnauben aus. »Blin! Ihr meint es wirklich ernst, ja?« Er zögerte, dann legte er Lincoln eine Hand auf die Schulter und sah ihn eindringlich an. »Pass auf, Junge: Du bereitest den SnoCat und den Hägglund zur Abfahrt vor. Füll Diesel nach und stock unsere Lebensmittelvorräte aus Spykers Beständen auf, damit wir genügend Proviant für den Rückweg haben. In spätestens einer Stunde sind wir wieder hier.« Damit wandte er sich um und humpelte hinter den anderen her.


  »Sie begleiten uns?«, fragte der Professor ungläubig.


  »Brutproklat, ja! Laut Vertrag bin ich für die Sicherheit Ihrer Reisegruppe verantwortlich. Und ich habe nicht vor, vertragsbrüchig zu werden, nur weil diese Gruppe aus einem Haufen unbelehrbarer Narren besteht!«


  Zehn Minuten später eilte Henry an der Seite von Eileen, Professor Albrecht, Dr. Lamont, Morten Gray und Boris Golitzin zum zweiten Mal durch die albtraumhaften Straßenschluchten der Ruinenstadt. Er war froh, dass sie es so eilig hatten, denn so blieb ihm keine Zeit, sich Gedanken über mögliche Beobachter in den finsteren Fensterhöhlen zu machen. Und das war auch besser so. Entgegen seiner Erwartung verlieh ihm die Beretta, die schwer in einem Holster an seinem Gürtel hing, nämlich weit weniger Selbstvertrauen, als er gehofft hatte.


  Im Magazin des S1, wohin Gray sie ohne Umschweife geführt hatte, waren sie wie geplant auf das Waffenarsenal von Spykers Leuten gestoßen. Golitzin, Eileen und Dr. Lamont hatten sich aus den unzähligen Kisten und Regalen mit leichten Maschinenpistolen der Marke Heckler & Koch versorgt, dazu ausreichend Munition. Morten Gray entschied sich für ein klobiges, armlanges Gewehr, das Henry an eine abgesägte Schrotflinte erinnerte. Professor Albrecht nahm nach längerem Zögern einen Revolver an sich.


  Als sie den Waffenraum schon verlassen wollten, war Golitzins Blick auf Henry gefallen. Er runzelte die Stirn, dann griff er in eine Kiste und hielt ihm eine schlanke schwarze Pistole hin. Als Henry eine abwehrende Geste machte, sagte er: »Du kannst nicht unbewaffnet gehen, Junge. Falls wir getrennt werden, musst du in der Lage sein, dich zu verteidigen.«


  Darauf konnte Henry nichts erwidern. Er ließ sich von Golitzin zeigen, wie man die Beretta am besten hielt und wie der kleine Entsicherungsriegel an der Seite funktionierte. Zu guter Letzt drückte der Russe ihm mehrere Ersatzmagazine in die Hand, die Henry pflichtschuldig in seinem Parka verschwinden ließ.


  In einem benachbarten Raum des Polarfahrzeugs fanden sie stromlinienförmige, mit Hartplastik gepanzerte Rucksäcke, die einheitlich mit Notrationen, Taschenlampen und anderen nützlichen Dingen für den Außeneinsatz bestückt waren. Weiterhin gab es gelbe Kunststoffhelme, auf deren Vorderseite kleine, starke Scheinwerfer angebracht waren. Als jeder einen auf dem Kopf hatte, verabschiedeten sie sich von Lincoln und machten sich auf den Weg.


  Rasch hatten sie den schwarzen Steinwall erreicht und ließen den tunnelartigen Durchgang hinter sich. Dr. Golitzin führte sie humpelnd an. Er hatte im S1 einen ergonomisch geformten Gehstock gefunden, mit dessen Hilfe er sich beinahe so schnell bewegen konnte wie die anderen.


  Sie folgten der Straße, die Henry von seinem ersten Besuch kannte. Auf die Eisdecke zu ihren Füßen waren Markierungen in grellem Pink aufgesprüht worden, ein Indiz dafür, dass Spykers Leute diesen Weg ebenfalls eingeschlagen hatten.


  Während er zwischen den nachtschwarzen Fassaden hindurchhetzte, kam es Henry vor, als beträte er verbotenes Terrain. Diese Stadt war nicht von Menschen geschaffen worden, und sie war erst recht nicht für Menschen gemacht. Tief in seinem Innern spürte er, dass er und die anderen nicht hier sein sollten. Es fühlte sich auf eigenartige Weise verkehrt an.


  Von den Kampfhandlungen unter der Erde war nichts mehr zu hören. Entweder hatte die Schießerei aufgehört, oder sie hatten sich schon zu weit vom Schauplatz des Geschehens entfernt.


  Ohne Zwischenfalle erreichten sie den fünfeckigen Platz, auf dem sich der Eingang zum Tunnelsystem befand. Als sie sich der Öffnung im Eis näherten, erkannte Henry schon von Weitem, dass sich hier einiges verändert hatte. Das Gebiet um den Schacht war weiträumig mit gelbem Plastikband abgesperrt worden. Geräte, die aussahen, als würden sie normalerweise zum Aufreißen asphaltierter Straßen verwendet, standen in der Nähe des Einstiegs auf dem Boden. Die Öffnung selbst war zu einem Rechteck von gut zwei Metern Kantenlänge erweitert worden. In die darunterliegenden Eisschichten war eine Schräge mit mäßig steilem Gefälle gefräst worden, die bis hinunter zu den schwarzen Pflastersteinen führte.


  »Eine Rampe für Spykers Rollstuhl«, stellte Gray fest. »Isidro, dieser gewitzte Hund!«


  »Sie meinen, Spyker ist wirklich und wahrhaftig hinuntergegangen?«, wollte Eileen wissen.


  Der Funker nickte. »Natürlich. Sein Mädchen für alles wird ihm sämtliche Hindernisse aus dem Weg geräumt haben. Jede Wette, dass er unten, am Einstieg in die Stollen, eine Hebebühne oder etwas Ähnliches für den Rollstuhl seines Herrn und Meisters hat installieren lassen.«


  »Sein Mädchen für alles?«, wiederholte der Professor.


  »Isidro.« Gray trat an die Öffnung und ließ den Strahl seiner Lampe hinuntergleiten. Golitzin und Henry taten es ihm gleich.


  Rampe und Schacht waren menschenleer.


  »Was hat es mit diesem Asiaten eigentlich auf sich?«, wollte Golitzin wissen, während sie sich paarweise über die vereiste Schräge nach unten tasteten. Ihm war deutlich anzuhören, dass er Isidro für den Schuss ins Bein nach wie vor am liebsten den Hals umgedreht hätte.


  »Japaner, gebürtig aus Tokio. Spykers Leute erzählten mir hinter vorgehaltener Hand, er sei früher einmal Bodyguard eines international tätigen Drogendealers gewesen.« Vorsichtig machte Gray Schritt um Schritt, wobei er sich an einem der dicken Seile festhielt, die die Soldaten in die Seitenwand des Eisschachts eingelassen hatten. »Als sein Ex-Chef vor ein paar Jahren bei der Übergabe einer größeren Menge Heroin in einen Hinterhalt gelockt wurde, soll Isidro sechs Männer des feindlichen Kartells auf extrem brutale Weise umgebracht haben  ohne Waffen, lediglich mithilfe seiner Hände und Füße.«


  »Blin! Und doch kann er auch mit Schusswaffen ziemlich gut umgehen, wie ich feststellen musste.«


  »Isidro wurde festgenommen und wegen sechsfacher vorsätzlicher Tötung zu lebenslanger Haft verurteilt«, fuhr Gray fort. »Wayne Spyker, dem die bemerkenswerten Fähigkeiten des Asiaten zu Ohren gekommen waren, sorgte mithilfe seiner Anwälte und seines Einflusses dafür, dass Isidro schon nach ein paar Wochen wieder freikam, und stellte ihn als Leibwächter ein. Seitdem ist der Japaner ihm ergeben wie ein Hund  ein Kampfhund, wohlgemerkt, der ohne zu zögern für seinen Herrn in den Tod gehen würde.«


  Auch der Hohlraum am Fuß des Eisschachts war von Spykers Leuten vergrößert worden. Und wie Gray vermutet hatte, war über der fünfeckigen Einstiegsöffnung, die in die Tunnel hinabführte, ein Zugsystem mit Seilen und Rollen angebracht worden. Damit mussten die Soldaten Spykers All-Terrain-Vehikel in die Tiefe gelassen haben.


  »Hören Sie etwas?«, fragte Henry, während Golitzin in den Schacht hinableuchtete.


  »Nein. Totenstille. Entweder sind wir hier zu weit entfernt, oder …« Der Russe ließ den Satz unvollendet.


  Einen Augenblick starrten sie schweigend in das finstere Loch hinab. Da hallte plötzlich, wie aufs Stichwort, das ferne Husten einer MP-Salve zu ihnen herauf.


  »Es ist noch jemand am Leben«, stieß Eileen hervor. »Rasch, hinunter!«


  Innerhalb kürzester Zeit fand sich Henry in dem hohen Korridor mit den glänzenden schwarzen Wänden wieder, den Golitzin, Lincoln und er wenige Tage zuvor erforscht hatten. Das Knattern der automatischen Waffe war, unterbrochen von kurzen Pausen, weiterhin zu hören. Es kam von links.


  Im Laufschritt setzten sie sich in Bewegung.


  Rasch tauchten die ersten Abzweigungen auf. Der Ursprung der Schüsse schien jedoch geradeaus vor ihnen zu liegen, daher folgten sie dem Hauptkorridor.


  Nach einer Weile, Henry schätzte, dass sie nicht mehr weit von der Halle mit den Reliefs entfernt sein konnten, kreuzte der Tunnel einen zweiten von identischer Größe. Das widerhallende Bellen der MP kam eindeutig von links. Golitzin brachte eine Markierung an und sie bogen ab.


  Der neue Korridor erwies sich als extrem kurvenreich. Nach einem guten Dutzend Biegungen hatte Henry jegliche Orientierung verloren. Befanden sie sich schon unter dem Lager mit ihren Zelten und dem S1? Oder hielten sie eher auf das Zentrum der gigantischen Stadt zu? Er wusste es nicht.


  Alle paar Schritte taten sich neue Kreuzungen auf. Manchmal bestanden sie aus kleinen fünfeckigen Räumen, die in jeder Wand eine neue Gangöffnung aufwiesen. Dadurch war die Fortsetzung des ursprünglichen Weges nicht immer klar zu erkennen. Mehr als einmal mussten sie stoppen und auf die nächste Schusssalve warten, bevor sie weiterlaufen konnten.


  Obwohl sie konsequent die Richtung einschlugen, aus der die Schüsse zu kommen schienen, befiel Henry bald ein unangenehmer Verdacht. »Kommt es mir nur so vor oder wird das Geballere immer leiser?«, erkundigte er sich flüsternd, als sie das nächste Mal haltmachten, um die Richtung zu bestimmen.


  Golitzin nickte grimmig. »Diese verdammten Tunnel  gewunden wie das Gehäuse einer Schnecke! Du denkst, du gehst nach links, und plötzlich kommst du einen halben Kilometer weiter rechts heraus.«


  Unvermittelt wehte ein einzelner, hallender Schlag durch die Korridore, verzerrt von lang nachhallenden Echos und offenbar aus weiter Ferne.


  Was folgte, war nur noch Stille.


  »Wieder eine Granate«, hauchte Eileen.


  Golitzin deutete auf eine Tunnelöffnung, die halbrechts vor ihnen lag. »Wenn ich mich nicht täusche, kam der Knall von da.«


  »Ich hatte eher den Eindruck, die Explosion kam von dort!« Lamont deutete auf einen Gang weiter zur Rechten.


  Nach kurzer Diskussion entschieden sie sich mit vier zu zwei Stimmen für den Gang, den Golitzin ausgewählt hatte. Im Laufschritt trabten sie weiter, während die Lichtkegel ihrer Helmlampen aufgeregt über Decke und Wände des Tunnels hüpften.


  An der nächsten Kreuzung mussten sie von Neuem anhalten.


  »Blin! Das wars«, verkündete Golitzin nach kurzem Lauschen. »Es kommt nichts mehr.«


  »Der Kampf scheint endgültig vorbei zu sein«, bestätigte der Professor düster. »Wer wohl der Sieger ist?«


  »Wenn Spykers Ex-Marines gesiegt hätten, müsste man ihre Stimmen hören«, überlegte Henry.


  »Nicht unbedingt.« Eileen wiegte skeptisch den Kopf. »Gewehrschüsse tragen viel weiter als menschliche Stimmen. Selbst wenn die Soldaten einen Freudengesang anstimmen würden, könnte es sein, dass wir nichts davon mitbekämen.«


  »Und jetzt?« Morten Gray atmete keuchend. Wie die meisten hatte er seinen Parka geöffnet, ebenso die darunterliegende Jacke. In den Tiefen des Labyrinths war es etliche Grad wärmer als an der Oberfläche. »Wie geht es weiter?«


  Dr. Golitzin stützte sich schwer auf seine Krücke. Sein Gesicht war verkniffen und Henry vermutete, dass das Rennen ihm große Schmerzen bereitete.


  »Ohne Kampflärm oder eine andere Orientierungshilfe haben wir keine Chance, Spyker und seine Männer zu finden«, stellte der Russe klar. »Dieses Tunnelsystem ist riesig und wir sind zu wenige, um es systematisch zu durchkämmen. Uns bleibt nichts anderes übrig, als den Rückweg anzutreten.«


  Vier Lichtkegel wippten synchron auf und ab, als alle außer Henry nickten.


  Er zögerte. Natürlich wusste er, dass jede weitere Suche sinnlos war  ebenso sinnlos wie seine anfängliche Hoffnung, hier unten auf eine Spur seines Vaters zu stoßen. Wie sollte er in einem Labyrinth, in dem man nicht einmal eine Gruppe wild um sich schießender Soldaten ausfindig machen konnte, einen einzelnen Menschen aufspüren? Falls sich Donald Wilkins überhaupt in die Tiefen des Tunnelsystems geflüchtet hatte, denn Beweise dafür gab es noch immer nicht.


  Er biss die Zähne zusammen und nickte ebenfalls.


  In gemäßigtem Tempo setzten sie sich wieder in Bewegung. Niemand sprach. Instinktiv hofften alle noch immer auf irgendein Lebenszeichen aus den Tiefen der Gänge. Doch es blieb totenstill.


  Henry fühlte sich niedergeschlagen und unruhig zugleich. Ein Teil von ihm wollte bleiben und nach seinem Vater suchen. Ein anderer, rationalerer Teil wünschte sich nichts anderes, als diesen verfluchten Ort so schnell wie möglich zu verlassen.


  Um auf andere Gedanken zu kommen, hob er den Kopf und ließ seinen Blick über die steinernen Wände schweifen. Vorhin, als sie im Eiltempo hindurchgehetzt waren, war ihm gar nicht aufgefallen, dass die meisten Gänge in diesem Bereich mit eingemeißelten Friesen geschmückt waren. Sie verliefen ungefähr in Kopfhöhe und stellten abstrakt verästelte Schriftzeichen dar, seltener auch grafische Darstellungen von Planeten oder Lebewesen, die Henry an die Bilder in der großen Reliefhalle erinnerten.


  Auch seine Begleiter bestaunten die Motive. Obwohl niemand etwas sagte, spürte Henry die Verstörung, die die Bilder bei Eileen und den anderen auslösten. Er fragte sich, ob das mit der »psycho-suggestiven Wirkung« zusammenhing, von der Spyker gesprochen hatte. Vielleicht lag es auch einfach an der extremen Fremdartigkeit der Abbildungen.


  Plötzlich befiel Henry ein unangenehmes Gefühl, das er bereits von seinem ersten Besuch des Tunnelsystems kannte. Er glaubte, körperlich zu spüren, dass ihnen etwas durch die Finsternis der Stollen folgte. Doch wohin er den Strahl seiner Helmlampe auch richtete, nie tauchte etwas Ungewöhnliches im Lichtkegel auf. Mühsam unterdrückte er den Drang, Hals über Kopf loszurennen, und marschierte stattdessen stur weiter hinter Golitzin her.


  Als sie an der nächsten Kreuzung stoppten, damit der Russe seine zuvor hinterlassene Markierung wiederfinden konnte, fiel Henrys Blick in einen schmalen Seitentunnel. Dort schloss sich nach wenigen Schritten eine enge, aufwärts führende Rampe an, die sich wie eine Wendeltreppe ohne Stufen steil in die Höhe schraubte.


  »Dr. Golitzin? Glauben Sie, dieser Weg könnte nach oben zu einem weiteren Ausstiegsloch führen?«, wollte er wissen.


  Golitzin leuchtete prüfend den Gang hinauf. »Schwer zu sagen. Aber selbst wenn dem so sein sollte, die Öffnung wäre höchstwahrscheinlich mit Eis bedeckt.«


  »Ich bin trotzdem dafür, dass wir nachsehen«, meldete sich Eileen zu Wort. »Ich habe allmählich das Gefühl, dass mir hier unten die Decke auf den Kopf fällt. Für jeden Meter, den wir wieder oberirdisch zurücklegen können, bin ich dankbar.«


  Da niemand etwas dagegen hatte, folgten sie nacheinander den Windungen des schmalen Ganges nach oben.


  Leider bewahrheitete sich Henrys Hoffnung nicht. Der Aufstieg endete wenige Meter höher in einem sternförmigen Raum, von dem erneut fünf identische schmale Tunnel abgingen.


  »Das war nichts«, stellte Golitzin fest. »Rückzug und auf dem bekannten Weg weit « Er verstummte, als ein leises Geräusch aus einem der Gänge heranwehte.


  Es war ein leises, klägliches Stöhnen.


  »Bim! Was zum …«


  »Das war ein Mensch, ganz sicher!« Eileen schwenkte ihre Lampe von einem Gang zum nächsten. »Woher kam das?«


  »Ich glaube, irgendwo aus dieser Richtung.« Morten Gray bewegte sich vorsichtig auf die rechte Seite der Kreuzungskammer zu.


  Das Stöhnen wiederholte sich. Diesmal hielt es länger an, ein unartikulierter Laut, rau und kraftlos zugleich, wie von einem Menschen, der große Qualen litt.


  »Jetzt bin ich ganz sicher: Es kam aus diesem Gang!« Gray leuchtete in einen der Tunnel zu seiner Rechten.


  »Vielleicht ein Verwundeter aus Spykers Team?«, vermutete Dr. Lamont. »Dann wäre es unsere Pflicht nachzusehen.«


  Rasch brachte Golitzin eine weitere Kreidemarkierung an, dann betraten sie den Gang. Wie schon in den Gängen eine Etage tiefer waren auch die Wände dieses Stollens mit gemeißelten Friesen verziert, die auf beiden Seiten bis dicht unter die Decke reichten. Hier zeigten sie großflächige geometrische Formen, deren absurde Winkel und Schrägen an die Ruinen hoch über ihren Köpfen erinnerten. Henry konnte nur ein paar davon betrachten, bis sich alles in seinem Kopf zu drehen begann.


  Nach etwa fünfzig Metern erweiterte sich der Korridor zu einer lang gestreckten Halle mit spitz zulaufender Decke. Sie war nicht übermäßig groß, die Strahlen ihrer Helmlampen reichten mühelos bis ans andere Ende, wo sich die Öffnung eines weiteren Korridors abzeichnete. Bis auf ein paar Geröllhaufen vor den seitlichen Wänden war die Halle leer.


  Die sechs hielten den Atem an, lauschten stumm in die Weite des Raumes hinein.


  »Hier ist nichts«, stellte Eileen schließlich fest. »Sie müssen sich im Gang getäuscht haben, Mr Gray.«


  »Hmm.« Der Funker runzelte die Stirn. »Ich war ganz sicher, dass das Stöhnen …«


  In diesem Augenblick erklang der unheimliche Laut erneut, diesmal aus dem Gang in ihrem Rücken.


  Professor Albrecht fuhr irritiert herum. »Wie kann das sein? In diesem Korridor war doch nichts.«


  »Vielleicht doch!« Henry hatte eine spontane Eingebung. Er zog die Taschenpampe aus seinem Rucksack und hetzte den Gang zurück, durch den sie gerade gekommen waren. Den Lichtkegel der Helmlampe hielt er dabei auf den rechten Fries gerichtet, den der Taschenlampe auf den linken. Obwohl es ihn einiges an Überwindung kostete, zwang er sich, beide Bilderreihen abwechselnd im Blick zu behalten.


  Und er wurde belohnt!


  Nach etwa zwei Dutzend Schritten erspähte er im Fries der rechten Wand eine Öffnung. Sie hatte sieben Ecken, war über einen halben Meter breit und so geschickt zwischen anderen Mustern ähnlicher Form und Größe versteckt, dass man sie im Vorbeigehen leicht übersehen konnte.


  Rasch holten die anderen ihn ein. Golitzin bildete eine Räuberleiter, und Eileen zog sich am Rand der Öffnung empor, bis sie mit dem Oberkörper über der Kante lag. Sie robbte vorwärts und verschwand darin.


  »Hier ist eine Kammer im Fels«, drang ihre Stimme von oben herab. »Rund, vielleicht zehn Schritte im Durchmesser, niedrige Decke. Und … da liegen Expeditionsrucksäcke!«


  Knirschend entfernten sich ihre Schritte von der Öffnung.


  Ohne auf eine weitere Meldung zu warten, bedeutete Dr. Golitzin Henry, ebenfalls in seine gefalteten Hände zu steigen und sich nach oben zu ziehen. Sekunden später war er durch den schmalen Durchgang gekrochen.


  Ein widerwärtiger Gestank schlug Henry entgegen. Er musste an das süßliche Aroma verrottenden Abfalls auf einer Müllkippe denken, doch es lag auch noch etwas anderes in der Luft: ein stechender Uringeruch, wie man ihn aus Raubtierhäusern von Zoos kannte. Mit gerümpfter Nase sah er sich um.


  Die Decke der Felskammer war so niedrig, dass Henry sich beim Aufrichten um ein Haar den Kopf stieß. Er schwenkte die Strahlen seiner beiden Lampen und entdeckte schnell die Rucksäcke, die Eileen erwähnt hatte. Es waren vier an der Zahl, unordentlich am Rand des Raumes hingeworfen. Als Henry sich weiter umsah, entdeckte er einen umgekippten Benzinkocher, mehrere leere Wasserkanister sowie einen Haufen silberner Tüten, die einmal Fertignahrung enthalten hatten.


  Henry hörte, wie sich hinter ihm Dr. Lamont ächzend durch die Öffnung schob. Er wollte sich umdrehen, um dem Arzt zu helfen, da ertönte unvermittelt Eileens bebende Stimme:


  »Hier liegt jemand!«


  Henry wirbelte herum und riss die Taschenlampe hoch.


  Eileen kniete auf der anderen Seite des Raumes, dicht neben einer Gestalt, die bewegungslos vor ihr am Boden lag. Im Handumdrehen war Henry bei ihr.


  Die Person, dem Körperbau nach ein Mann, lag auf der Seite, das Gesicht zur Wand gerichtet. Die pelzgefütterte Kapuze einer dicken Expeditionsjacke war über seinen Kopf gezogen und verbarg das Gesicht.


  Auf dem Ärmel des gelben Parkas erkannte Henry das zackige S-Logo der Spyker Corporation.


  Er spürte, wie sein Herz schneller zu schlagen begann.


  »Lebt er?«, flüsterte er.


  Eileen streckte die Hand aus und versuchte, den Mann umzudrehen. Als sie ihn berührte, ertönte erneut das raue Stöhnen, das sie von draußen gehört hatten.


  Schritte näherten sich von hinten. »Wer ist das?«, wollte Lamont wissen. »Und was ist mit ihm?«


  »Ich … ich weiß nicht.« Vorsichtig griff Eileen nach der Kapuze und streifte sie zurück. Das Licht dreier Helmlampen richtete sich auf das, was darunter zum Vorschein kam.


  Henry, Eileen und Lamont schnappten nach Luft.


  Das Gesicht des Mannes war aufgetrieben, die Haut grau und runzlig wie die eines Elefanten. Seine Augen, zwischen dicken Wülsten eingegraben, waren geschlossen und auf den ersten Blick zwischen all den Falten kaum noch auszumachen. Mund und Nasenlöcher waren ebenfalls teilweise von weichem, geschwürartigem Gewebe verdeckt. Am Hals sowie den Seiten des Gesichts hingen schlaffe Hautlappen von ähnlicher Beschaffenheit. Sie liefen zu den Enden hin spitz zu, sodass es beinahe aussah, als trüge der Mann eine Art Maske in Form eines fünfzackigen Sterns.


  Der Anblick war so grässlich, dass Henry spürte, wie seine Beine unter ihm weich wurden.


  Ein Beben erschütterte den Leib des Fremden und er hob zitternd einen Arm. Die Hand, die aus dem Ärmel hervorragte, war ebenso grau wie sein Gesicht. Zwischen den Fingern hatte sich eine hornartige Substanz gebildet, die alle zu einem einzigen, länglichen Auswuchs verband. Ein seltsam modriger Geruch ging von dem Mann aus, eine Mischung aus feuchter Pappe und kaltem, schimmligem Hähnchenfleisch.


  »Großer Gott«, hauchte Henry. »Was in aller Welt …?«


  Weiter kam er nicht, denn kaum hatte er die Stimme erhoben, begannen die Lider des Entstellten plötzlich zu flackern. Verzweifelt versuchte er, die Augen zu öffnen, die allerdings so verschleimt waren, als hätte er dies seit Wochen nicht mehr getan. Als er sie schließlich stöhnend auseinanderzwang, kamen zwei grüne, unendlich müde wirkende Augen zum Vorschein. Ziellos irrten sie umher, schienen die Person zu suchen, die gerade gesprochen hatte. An Henry blieben sie schließlich hängen.


  Der Mann blinzelte, ungläubig, wie es schien. Fassungslos.


  Und dann  im selben Sekundenbruchteil, da Henry realisierte, dass er diese Augen kannte  seit sechzehn Jahren kannte , öffnete der Mann ledrige, an den Mundwinkeln zusammengewachsene Lippen und stieß drei kurze Worte hervor.


  »Henry … mein Junge!«
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  »D … Dad?« Henry spürte, wie sich alles in seinem Innern dagegen sträubte zu glauben, was seine Ohren und Augen ihm mitteilten. Aber es bestand kein Zweifel.


  Er hatte seinen Vater gefunden!


  »Donald?« Eileens Stimme schwankte zwischen Unglauben und nacktem Grauen. »Bist du es wirklich?«


  Ein Krächzen bahnte sich einen Weg durch die Kehle des Mannes. Es klang, als versuchte er, Henrys Namen zu wiederholen, aber sicher ließ sich das nicht sagen. Eine verwachsene Hand fuhr in die Höhe, langsam, zitternd, schien nach Henrys Gesicht greifen zu wollen.


  »Dad!« In Henrys Kopf drehte sich alles, er wusste nicht, was er denken sollte. Einerseits spürte er, wie Tränen der Freude und Erleichterung in seine Augen traten. Donald Wilkins lebte, und trotz der gigantischen Dimensionen des Felslabyrinths hatten sie ihn gefunden! Gleichzeitig hielt ihn kaltes Entsetzen davon ab, seinem Vater um den Hals zu fallen. Was war mit ihm geschehen? War er überhaupt noch er selbst?


  »Donald? Um Himmels willen!« Dr. Lamont kniete sich neben Henry auf den Boden und starrte den Liegenden mit großen Augen an.


  »Was ist mit ihm?«, brachte Eileen unter hörbarer Anstrengung hervor. »Wieso ist er … was hat ihn so grauenhaft entstellt«


  Lamont schüttelte fassungslos den Kopf. »Ich habe nicht die geringste Ahnung. Symptome wie diese habe ich noch nie gesehen.« Er griff nach Donald Wilkins Handgelenk und fühlte dessen Puls. »Herzschlag schwach und unregelmäßig.« Er schnallte seinen Rucksack ab und begann, darin herumzuwühlen. »Zum Glück habe ich vor unserem Aufbruch einige Präparate aus meinem Einsatzkoffer eingepackt, für den Fall, dass …«


  »Dad!« Henry war sich vage bewusst, dass er wie ein Idiot ständig dasselbe Wort vor sich hin stammelte. Aber seine Gedanken rotierten noch immer viel zu wild, als dass er zu einem vollständigen Satz fähig gewesen wäre. Wie in Zeitlupe hob er einen Arm und nahm die grau verfärbte Hand seines Vaters in seine. Sie fühlte sich weich und biegsam an, gänzlich ohne Kraft. Erneut stach ihm der modrige Geruch in die Nase, der ihm bereits beim Betreten der Kammer aufgefallen war, und er begriff die erschütternde Wahrheit: Donald Wilkins musste Tage und Wochen hier zugebracht haben, ohne fließendes Wasser oder sanitäre Anlagen.


  Die Lider des Kranken zitterten, seine Augen fielen zu. Dr. Lamont war in seinem Rucksack fündig geworden, griff sich einen der kraftlos daliegenden Arme und schob den Ärmel der Spyker-Expeditionsjacke nach oben. Auch die Haut des Arms war faltig und von ungesund gräulicher Farbe.


  »Das müsste seinen Kreislauf stabilisieren und ihn wieder halbwegs auf die Beine bringen.« Er setzte eine Spritze in der Armbeuge von Henrys Vater an und injizierte ihm eine durchsichtige Flüssigkeit.


  »Was war das?«, fragte Henry heiser. Er hielt noch immer die Hand seines Vaters umklammert.


  »Ein hoch dosiertes Stärkungspräparat. Es wird in Kriegsgebieten verwendet, um Schwerverletzten zu ermöglichen, sich aus eigener Kraft vom Schlachtfeld zu entfernen.«


  »Wie schnell wirkt es?«


  Die Antwort gab Henrys Vater selbst: Ein Stöhnen, merklich lauter als zuvor, drang aus seinem Mund, seine Augen flogen mit einem Ruck wieder auf. Die Hand, die eben noch schiaffin Henrys gelegen hatte, krampfte sich zusammen, umschloss seine Finger mit unerwarteter Kraft.


  »Hey! Was ist los da drin?«, hallte Golitzins besorgte Stimme aus dem Korridor.


  Eileen erhob sich, huschte zum Durchgang und informierte die anderen. Wenige Augenblicke später erklangen keuchende Laute sowie das Scharren von Stiefeln auf Stein, als der Russe und Professor Albrecht sich daranmachten, die Kammer ebenfalls zu erklimmen.


  »H … Henry!« Donald Wilkins grüne Augen waren jetzt fest auf seinen Sohn gerichtet. Verwunderung spiegelte sich in ihnen. Verwunderung und unendliche Erleichterung.


  Henry erwiderte den Druck der grauen Hand, wobei er beinahe ebenso stark zitterte wie sein Vater. Irgendwo am Rand seines Bewusstseins nahm er wahr, dass noch immer Tränen seine Nasenflügel hinabrannen.


  »Mein Junge … ich dachte, ich würde dich niemals wiedersehen.« Die Worte kamen zögernd, als müsste sich Donald Wilkins Zunge erst mühsam daran erinnern, wie man Worte artikulierte. Er sah seinen Sohn überglücklich an, doch nur einen Moment später weiteten sich seine Augen abrupt. »Du solltest nicht hier sein!«, stieß er hervor. »Niemand von euch sollte hier sein! Gefährlich! Dinge gehen hier unten um …«


  Hektisch umherschweifende Lichtkegel aus dem Hintergrund verrieten, dass der Professor und Dr. Golitzin die Felsenkammer betreten hatten, Letzterer vermutlich unter tatkräftiger Mithilfe Grays, der draußen im Korridor geblieben war. Henry hörte, wie sie näher kamen, mehrere Schritte entfernt stehen blieben und überrascht Luft holten. Er drehte sich nicht um.


  »Dad«, brachte er hervor. »Was ist mit dir? Wie fühlst du dich? Hast du Schmerzen?«


  Für einen kurzen Moment schien ein Lächeln die teigigen Züge von Donald Wilkins Gesicht aufzuhellen. »Überflüssige Frage«, keuchte er. »Schmerzen sind so ziemlich das Einzige, was ich nicht habe.«


  Henry nickte, als er sich an die angeborene Schmerzunempfindlichkeit seines Vaters erinnerte.


  Dr. Wilkins hustete. Graue Schleimbröckchen sprühten von seinen Lippen auf den Kragen seiner Jacke. Als er Henry das nächste Mal ansah, war sein Blick von nackter Angst gezeichnet. »Ihr dürft hier nicht bleiben, hörst du? Ihr müsst fort von hier! Sofort! Das Erbe der Alten Wesen …«


  »Donald«, mischte sich Lamont jetzt in das Gespräch ein. »Erkennen Sie mich? Ich bin es, Duncan. Duncan Lamont von der medizinischen Fakultät der Universität in Toronto.«


  Der Blick des Kranken irrte zu dem Arzt hinüber, ohne dass sich so etwas wie Erkennen in seiner Miene abzeichnete.


  »Donald, was ist mit Ihnen geschehen? Wissen Sie, was Sie so verändert hat? Wenn Sie mir einen Hinweis geben könnten, was Ihren Zustand ausgelöst hat, kann ich vielleicht …«


  »S … Sonde«, stöhnte Donald Wilkins. »Sonde ist an allem schuld! Ich … wir hätten niemals …« Er verschluckte sich, hustete wieder. Sein Atem ging jetzt schneller als zuvor, er schien kurz davor zu hyperventilieren.


  »Wovon reden Sie?« Lamont nahm Henry den Arm seines Vaters aus den Händen und fühlte erneut seinen Puls. »Was für eine Sonde? Hören Sie, Donald: Wenn ich Ihnen helfen soll, müssen Sie mir sagen, was …«


  Unvermittelt platzte eine Reihe japsender Geräusche aus Donald Wilkins Kehle hervor. Kurz fürchtete Henry, sein Vater könnte an dem Schleim, den er aushustete, ersticken. Als er begriff, was tatsächlich geschah, erschreckte ihn diese Erkenntnis allerdings fast noch mehr.


  Sein Vater lachte.


  »… jemals träumen lassen, dass der Mensch nicht der Einzige ist, dem der Drang innewohnt, fremde Welten zu kultivieren«, keuchte er. »Sonde … Erbgut … quer durch das Universum …« In Donald Wilkins aufgerissenen Augen irrlichterte es. »Universum … so riesig, Henry. So alt! Dort draußen … Dinge … unvorstellbare Dinge, Henry. Ihr müsst fort von hier, fort!«


  »Er redet wirr.« Mit besorgtem Blick wandte sich Dr. Lamont wieder seinem Rucksack zu. »Wenn ich bloß wüsste, woran er leidet. Dann könnte ich …«


  »Diese Verwachsungen der Haut«, unterbrach ihn Eileen mit bleichem Gesicht. »Sie sehen aus wie Geschwüre. Könnte es eine Art Krebserkrankung sein?«


  Lamont schüttelte den Kopf. »Wir alle haben Donald vor kurzer Zeit noch gesehen, gesund und munter. Kein Krebs wäre in der Lage, einen Menschen binnen so kurzer Zeit auf diese Weise zu entstellen.«


  »Das Erbe der Alten Wesen …« Die Worte von Henrys Vater waren zwischen seinen japsenden Atemzügen kaum noch zu verstehen. »Flieht, bevor …«


  »Er atmet so schnell.« Besorgt wandte sich Henry an Dr. Lamont. »Können Sie ihm nicht etwas geben, was …«


  »Wenn es die Zivilisation erreicht, ist alles verloren!«


  Donald Wilkins Körper bäumte sich auf, seine Lider flatterten ein letztes Mal, dann sackte er bewegungslos in sich zusammen.


  Sofort war Lamont über ihm, hob eines seiner Lider an, prüfte Atmung und Puls. »Er hat das Bewusstsein verloren«, stellte er fest. »Vermutlich hat er sich zu stark aufgeregt. Aber in seinem gegenwärtigen Zustand ist es vielleicht sogar besser so.« Er schloss seinen Rucksack und schulterte ihn. »Wir müssen ihn an die Oberfläche schaffen. Ich brauche Licht, Strom und heißes Wasser für die weitere Behandlung. Dr. Golitzin, würden Sie mir bitte …«


  »Ich werde Ihnen helfen!« Henrys Stimme zitterte, aber er war fest entschlossen.


  Lamont bedachte ihn mit einem zweifelnden Blick, doch dann nickte er. »Einverstanden. Sieh her, wie ich mir einen Arm deines Vaters über die Schulter lege. Du machst auf der anderen Seite dasselbe. Falls dir unterwegs die Kraft ausgeht, können dich Dr. Golitzin oder Mr Gray ablösen.«


  »Ich schaffe es!« Henry wischte sich mit dem Handrücken die Tränen aus dem Gesicht. Er würde seinen Vater bis ans andere Ende der Welt tragen, egal wie schwach sich seine Beine anfühlten.


  »Apropos: Wo steckt Gray eigentlich?«, wollte Eileen wissen und sah sich mit suchendem Blick in der Felskammer um.


  »Er ist draußen geblieben und hält im Korridor Ausschau nach unliebsamen Besuchern«, erklärte Professor Albrecht.


  Vorsichtig brachten Lamont und Henry seinen Vater in eine aufrechte Position. Just als Henry sich einen seiner Arme über die Schultern legte, erklang von draußen plötzlich die gepresste Stimme des Funkers.


  »Hören Sie mich? Also, ich bin mir nicht sicher, aber … ich glaube, ich habe gerade etwas gehört. Aus der Richtung, aus der wir vorhin gekommen sind.«


  Golitzin drehte sich um und humpelte zum Durchgang. »Was haben Sie gehört? Wieder Schüsse?«


  Gray zögerte, bevor er antwortete. »Nein, keine Schüsse. Es klang eher wie Schritte. Schlurfende, verstohlene Schritte.«


  In diesem Augenblick ertönte irgendwo in den Tiefen des Stollenlabyrinths ein Geräusch, von dem Henry gehofft hatte, es in seinem ganzen Leben nie wieder hören zu müssen: ein gurgelndes, auf- und abschwellendes Jaulen in einer unmenschlich hohen Tonlage.


  Es war dasselbe winselnde Heulen, das auf der Videoaufnahme des getöteten Hank Brannigan zu hören gewesen war. Und es kam beunruhigend schnell näher!
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  Wild hüpften die Lichtstrahlen ihrer Helmlampen über die verzierten Wände des Korridors. Jeder rannte, was seine Beine hergaben. In Henrys Fall war das erheblich langsamer, als er gerne gewollt hätte. Der Arm seines Vaters über seiner Schulter schien Zentner zu wiegen, und das unmenschliche Heulen aus dem Tunnel hinter ihnen sorgte dafür, dass sich seine Beine weich wie Pudding anfühlten. Doch er biss die Zähne zusammen. Sie waren nicht der Gefangenschaft durch Spyker und seine Männer entronnen und hatten seinen Vater in den Weiten des unterirdischen Labyrinths gefunden, um jetzt aufzugeben. Sie mussten es schaffen!


  Den bewusstlosen Donald Wilkins durch den engen Durchgang zu bugsieren, war leichter gewesen, als Henry befürchtet hatte. Nachdem er, Golitzin und Eileen vorausgekrochen waren, schoben Dr. Lamont und der Professor seinen Vater mit den Beinen voran durch die kurze steinerne Passage. So konnten sie ihn mühelos in Empfang nehmen und zu Boden gleiten lassen.


  Die anschließende Flucht gestaltete sich dagegen umso schwieriger. In Filmen sah es immer ganz leicht aus, wenn Ohnmächtige von einem oder zweien ihrer Freunde davongeschleppt wurden. Das lag allerdings daran, dass die betreffende Person nicht wirklich das Bewusstsein verloren hatte und unmerklich mit den Beinen nachhelfen konnte. In der Realität, mit einem echten Bewusstlosen, war es eine verdammte Plackerei.


  Obwohl Donald Wilkins stark an Gewicht verloren hatte, wog er noch immer deutlich mehr als beispielsweise der schmächtige Professor. Henry musste sich fest in seinen Unterarm krallen, um sie an Ort und Stelle zu halten, während seine Beine schlaff zwischen ihm und Dr. Lamont auf dem Boden schleiften. Es war, als schleppten sie einen übergroßen, schlecht zu greifenden Sack Mehl.


  »Gehts?«, erkundigte sich Boris Golitzin von der Seite.


  »Muss«, erwiderte Henry grimmig und stolperte vorwärts.


  Im Korridor hatte der Russe kurz erwogen, den Verursachern des unheimlichen Heulens mit Waffengewalt entgegenzutreten. Eileen gab jedoch zu bedenken, dass nicht einmal eine Truppe kampferprobter, bis an die Zähne bewaffneter Soldaten ein ernst zu nehmender Gegner für diese Bestien gewesen sei. Daraufhin entschlossen sie sich zur Flucht.


  Sie folgten dem Korridor, begleitet von dem gellenden Kreischen, das mit jeder Sekunde lauter zu werden schien, bis sie zum zweiten Mal die lang gestreckte Halle mit der spitz zulaufenden Decke erreichten.


  »Gray«, rief Golitzin über die Schulter, während sie quer durch die Halle rannten und im Eiltempo auf die Tunnelöffnung am anderen Ende zuhielten. »Können Sie schon etwas von unseren Verfolgern sehen?«


  Morten Gray, der am Schluss der Gruppe lief, richtete den Strahl seiner Lampe auf die Mündung des Korridors, aus dem sie gerade gekommen waren. »Nichts!« Keuchend schloss er zu ihnen auf. »Entweder sind die Biester noch zu weit entfernt, oder sie wollen sich uns vorläufig nicht zeigen.«


  »Wie viele sind es?«, wollte Professor Albrecht wissen.


  »Schwer zu sagen.« Gray hatte seine Flinte vom Rücken genommen und hielt sie beim Laufen mit beiden Händen gepackt. »Dem Getöse nach ist es jedenfalls mehr als einer. Wie viele, das wissen nur die Götter!«


  »Hier entlang!« Eileen hatte die gegenüberliegende Tunnelmündung erreicht und leuchtete hinein.


  Der dahinterliegende Gang führte steil abwärts.


  »Aber … dieser Weg führt nach unten«, stieß Henry heiser hervor. »Tiefer ins Labyrinth!«


  »Wir haben keine Wahl. Es ist der einzige Ausgang aus diesem Gewölbe.« Ihre MP im Anschlag, sprang Eileen durch die Öffnung.


  Der Korridor dahinter ähnelte den vorherigen: schwarzes, wie poliert wirkendes Gestein, gemeißelte Friese an den Wänden. Er beschrieb eine sanfte Linkskurve, während er sich immer weiter in die Tiefe fraß.


  An Henrys Seite brach Dr. Lamont in einen keuchenden Hustenanfall aus. Die Anstrengung, einen ausgewachsenen Mann zu tragen, ging auch an dem Mediziner nicht spurlos vorüber.


  Sofort war Golitzin bei ihm. Mit einer hastigen Geste wies er sie beide an, Henrys Vater auf den Boden zu legen. Dann drängte er Lamont zur Seite, schulterte seine MP und packte Donald Wilkins unter den Achseln. »Ich übernehme! Mit meinem verletzten Bein kann ich vielleicht nicht schnell laufen, aber ich habe mehr Kraft in den Schultern als Sie, Doktor. Henry, wenn du noch kannst, pack ihn unter den Kniekehlen.«


  Henry tat wie geheißen, und weiter ging es. Jetzt, da die Beine seines Vaters nicht mehr über den Boden schleiften, kamen sie deutlich schneller voran. Zum ersten Mal seit Beginn ihrer überstürzten Flucht machte Henry sich Hoffnungen, dass sie die unheimlichen Verfolger vielleicht abhängen konnten.


  In diesem Augenblick wurde das winselnde Geheul hinter ihnen um ein Vielfaches lauter. Zugleich klang es mit einem Mal irgendwie hallender, als würde es von einem riesigen Megafon verstärkt.


  »Sie haben die Halle erreicht«, keuchte Eileen. »Das heißt, sie sind nur noch zweihundert Meter hinter uns!«


  Mit der Kraft der Verzweiflung steigerten sie ihr Tempo abermals.


  Henrys Lungen brannten wie Feuer, seine Schultern schmerzten, als würden die Gelenke bei jedem Schritt ein Stückchen weiter aus den Pfannen gezerrt. Aber er lief weiter.


  Der Tunnel mündete in eine breite Passage, die sich schnurgerade in die Ferne erstreckte. Die Decke wurde von zwei Reihen mächtiger schwarzer Säulen getragen, zwischen denen die dunklen Mäuler unzähliger Seitenstollen gähnten.


  Ohne lange zu überlegen, rannten sie los.


  Längst keuchte und hustete jeder in der Gruppe ganz erbärmlich. Als das Licht von Henrys Helmlampe auf Golitzins Gesicht fiel, nahm er besorgt zur Kenntnis, dass es vor Schmerzen verzerrt war. Aber der bärtige Russe dachte gar nicht daran aufzugeben. Mit unvermindertem Tempo humpelte er weiter.


  Sie hatten vielleicht zweihundertfünfzig Meter zurückgelegt, als Motten Gray, der erneut das Schlusslicht bildete, einen erstickten Schrei ausstieß.


  Sekunden später tauchte er neben Henry auf, die Augen panisch aufgerissen, das Gesicht bleich vor Schreck. Er sah aus, als wäre der Teufel höchstpersönlich hinter ihm her. »Sie sind in der Passage!«, stieß er zwischen zwei hechelnden Atemzügen hervor. Er schien mit einem Würgereflex zu kämpfen, ob vor Angst oder Ekel, war nicht zu sagen. »Ich habe sie gesehen! Groß, grau … sternförmiger Kopf … Tentakel, die sich in alle Richtungen winden. Wie in dem Video, nur tausendmal grässlicher!«


  Er hatte den letzten Satz kaum beendet, als das geisterhafte Heulen hinter ihnen eine neue, bedrohliche Dimension annahm. Trillernd schraubte es sich in bislang ungekannte Höhen hinauf. Obwohl die Schreie völlig anders waren als alles, was Henry je gehört hatte, glaubte er, eine zusätzliche Komponente darin auszumachen. Das Heulen hörte sich jetzt nicht mehr bloß aggressiv und gierig an.


  Es klang triumphierend!


  Henry widerstand dem Drang, den Kopf zu drehen und einen Blick über die Schulter zu werfen. Wenn der direkte Anblick der Kreaturen so erschütternd war, wie Gray sagte, tat er besser daran, sich ganz aufs Laufen zu konzentrieren.


  »Sie holen auf«, ächzte Professor Albrecht. »Wir schaffen es nicht!«


  »In die Seitenstollen!« Aus vollem Lauf bog Eileen nach rechts ab. »Hier in der Passage können wir sie nicht abhängen. In den schmalen Tunneln haben wir vielleicht eine Chance!«


  Ohne ihr Tempo zu verringern, rannten sie zwischen zwei der baumdicken Steinsäulen hindurch in eine Stollenmündung, kaum größer als die Tür eines Kleiderschranks. Henry taumelte unter seiner Last, prallte mit der Schulter gegen schwarzes Gestein. Ein dumpfer Schmerz flackerte durch seinen Arm, doch er ließ nicht zu, dass sich seine Finger um die Knie seines Vaters lockerten.


  Der Schmerz blieb. Jedes Atemholen war ein Feuerstoß in seinen Lungen. Sonderbar unbeteiligt dachte er an den Muskelkater, den er am nächsten Tag mit Sicherheit haben würde, und für einen Sekundenbruchteil wurde der Drang, anzuhalten und sich einfach neben seinem Vater auf den Boden zu legen, übermächtig.


  »Niemals!«


  Henry wusste nicht, ob er laut gesprochen oder nur intensiv gedacht hatte, doch es half. Der Moment der Schwäche verflog. Er musste durchhalten, andernfalls würde es kein Morgen mehr geben, an dem er Muskelkater haben könnte. Nie mehr!


  Ein paar Schritte vor sich sah er das auf und ab hüpfende Licht von Eileens Helmlampe. Er fixierte es, machte es zum Mittelpunkt seiner Wahrnehmung. Eileen lief jetzt an der Spitze, und das war gut so. Sie schien als Einzige noch in der Lage, einen klaren Gedanken zu fassen. Wenn Henry immer dicht hinter ihr blieb, konnte ihm nichts …


  Plötzlich war ihr Licht verschwunden.


  Innerhalb von zwei, drei rasenden Herzschlägen hatten Golitzin und er die Stelle erreicht, wo er Eileen zuletzt gesehen hatte. Bevor sie ihr Tempo drosseln konnten, schoss plötzlich ein Arm aus einem schmalen Durchgang zu ihrer Linken und zerrte sie in einen engen Stollen, der in spitzem Winkel vom bisherigen abzweigte.


  Henry stöhnte, die Anstrengung ließ ihn taumeln. Wie durch einen Schleier nahm er wahr, dass auch Lamont, der Professor und Morten Gray hinter ihnen herkamen  da bog Eileen dicht vor ihnen erneut ab. Henry bemühte sich, im Laufen den Kopf ruhig zu halten, und versuchte, Details der Umgebung in sich aufzunehmen.


  Alle paar Meter zweigten Gänge nach rechts oder links ab. Sie befanden sich in einem extrem verästelten Sektor des unterirdischen Komplexes. Eileen, die nur zwei Schritte vorneweg hetzte, wählte willkürlich Tunnelöffnungen, ließ andere aus, bog mal hierhin, mal dorthin ab. Henry und Dr. Golitzin gaben sich Mühe, ihr trotz der Last, die sie zwischen sich trugen, ohne Geschwindigkeitsverlust zu folgen.


  Nach rund zwei Dutzend scharfen Kehren hörte Henry auf mitzuzählen. Er hatte einen tranceartigen Zustand erreicht, in dem sowohl die Anstrengung als auch der Schmerz in angenehme Ferne gerückt zu sein schienen. Alles fühlte sich an wie in Watte eingepackt, nicht mehr real. Er hatte davon gehört, dass dies bei Ausdauersportlern zuweilen passierte, dass manche Menschen sich sogar willentlich in eine derartige Trance versetzen konnten. Nur seinem eisernen Willen, seinen Vater zu retten, hatte er es zu verdanken, dass er nicht längst zusammengebrochen war. Aber wie lange würde das wohl noch gut gehen? Jeder Körper kam irgendwann an seine Grenzen. Dann würde er zusammenklappen wie eine Marionette mit gekappten Fäden und beim besten Willen nicht mehr aufstehen können!


  Selbst Henrys Gehör schien von seiner Erschöpfung beeinflusst zu werden. Das Geheul der Verfolger hörte sich viel dumpfer an als wenige Minuten zuvor. Dumpfer und weniger bedrohlich.


  Ferner?


  »Sie fallen zurück«, stieß Gray irgendwo hinter ihm hervor.


  Eileen umrundete eine weitere Ecke. »Das hatte ich gehofft. Sie müssen an jeder Abzweigung prüfen, wohin wir gegangen sein könnten. Dadurch gewinnen wir Zeit!«


  »Prüfen?« Professor Albrechts Stimme war zwischen seinen pfeifenden Atemzügen kaum noch zu verstehen. Der kleine Akademiker war körperliche Anstrengungen dieser Art nicht gewohnt. »Wie … wie meinen Sie das? Glauben Sie etwa, diese Geschöpfe können uns riechen?«


  Eileen schwenkte ruckartig nach links, in einen neuen Seitenstollen. »Vielleicht fangen sie auch irgendwelche Schwingungen auf, die wir abgeben. Was weiß ich? Oder sie lauschen, aus welcher Richtung unsere Schritte kommen.«


  »Dann sollten wir uns bemühen, etwas leiser zu sein«, schlug Lamont vor. »Bis auf Weiteres keine Unterhaltung mehr!«


  Henry, der vor Seitenstechen kaum noch Luft bekam, musste beinahe lachen  als ob er in seinem Zustand noch in der Lage gewesen wäre, ein einziges Wort herauszubringen!


  Während sie weiterrannten, wurde das hohe Winseln hinter ihnen immer leiser. Schließlich hörte es auf.


  Henry bezweifelte, dass die Kreaturen bereits so weit zurückgefallen waren, dass man ihr Geheul nicht mehr hören konnte. Vielleicht hatte Eileen recht, und sie waren verstummt, um sich auf die Geräusche der Fliehenden zu konzentrieren.


  So leise sie konnten, setzten sie ihren Weg fort. Mittlerweile waren sie kaum noch schneller als ein stramm marschierender Rentner, aber das war nicht wichtig. Es zählte allein, in Bewegung zu bleiben.


  Eine weitere Abzweigung: rechts, dann sofort wieder nach links. Wieder links … rechts …


  Henry hatte jedes Zeitgefühl verloren. Wie lange war es jetzt her, dass das Geheul verstummt war? Eine Minute? Zehn? Eine Stunde? Er wusste es nicht. Mit halb geschlossenen Augen stolperte er hinter Golitzin her. Noch nie in seinem ganzen Leben hatte er sich derart erschöpft gefühlt. Aber er machte weiter.


  Schließlich hieß Eileen sie anhalten. Verschwommen nahm Henry wahr, wie Golitzin den Oberkörper seines Vaters zu Boden sinken ließ. So behutsam, wie es Henrys eigene schmerzenden Knochen zuließen, legte er auch dessen Beine ab.


  Kaum war er von seiner Last befreit, überkam ihn starker Schwindel. Er spürte seine Beine unter sich nachgeben, dann einen dumpfen Schlag, als er mit den Knien voran auf den harten Boden stürzte.


  Sofort war Dr. Lamont neben ihm und hielt ihm etwas Kaltes, Hartes an die Lippen. Es war eine Trinkflasche mit Wasser.


  »Trink, Henry! Und ruh dich aus. Wir scheinen die Biester abgehängt zu haben. Zumindest vorläufig …«


  Henry trank wie ein Verdurstender. Das kalte Wasser schmerzte in seiner Kehle, aber er achtete nicht darauf. Als er die Flasche absetzte, drückte ihm Lamont mehrere weiße Täfelchen in die Hand. »Iss das. Dextrose. Damit solltest du dich rasch besser fühlen.«


  Er ließ seinen Blick kurz auf Henry ruhen, dann legte er ihm eine Hand auf die Schulter. »Was du geleistet hast, ist fantastisch. Ich glaube nicht, dass einer von uns deinen Vater so lange hätte tragen können.«


  Henry murmelte etwas Unverständliches und steckte sich zwei der Plättchen in den Mund. Sie lösten sich rasch auf, und schon wenige Augenblicke darauf spürte er, wie der konzentrierte Traubenzucker in seine Blutbahn überging. Das Schwindelgefühl ließ nach, nicht jedoch die bleierne Schwere, die seinen Körper umfangen hielt, seit er sich nicht mehr bewegte.


  Ächzend kroch er zu seinem Vater hinüber und bettete dessen entstellten Kopf auf seine Knie. Lamont fühlte den Puls des Bewusstlosen, prüfte seine Atmung. Dann nickte er Henry zu.


  Alles in Ordnung.


  Jetzt erst begann Henry sich dafür zu interessieren, wo sie waren. Er hob den Kopf und ließ den Strahl seiner Helmlampe hin und her huschen.


  Ringsum tat sich eine ovale Höhle von rund vierzig Metern Länge auf. Die Decke war mindestens genauso hoch. An ihrem höchsten Punkt verengte sie sich zu einer Art Trichter, der in einer kleinen Öffnung endete. Sie schien mit irgendetwas verstopft zu sein, dennoch drang schwaches, gräulich gefiltertes Licht hindurch.


  Die Wände des Gewölbes waren rau und schartig, weder mit Friesen noch sonstigen Dekorationen geschmückt. Auch der Boden, von Geröll und Felsbrocken übersät, war uneben. Es schien, als wäre dieser Hohlraum nicht künstlich geschaffen, sondern auf natürlichem Wege entstanden, etwa durch lange zurückliegende vulkanische Aktivitäten.


  In der Mitte der Höhle befand sich ein hüfthoher Wall aus Felsen und Trümmerbrocken. Er wirkte nicht natürlich, sondern schien erst kürzlich errichtet worden zu sein. Die halbrunde Form erweckte den Eindruck, als habe jemand eine ganz bestimmte Absicht damit verfolgt.


  Starke Lichtstrahlen durchschnitten das Zwielicht. Eileen, der Professor und Morten Gray marschierten mit gezückten Taschenlampen auf den Wall zu und umrundeten ihn.


  Auf der anderen Seite blieb Eileen wie angewurzelt stehen und schlug entsetzt eine Hand vor den Mund.


  »Großer Gott!«


  »Sapper …«, hauchte Professor Albrecht. Dass er nicht einmal bis -lot kam, war kein gutes Zeichen, fand Henry. Er schob seinem Vater einen Rucksack unter den Kopf und erhob sich.


  Die ersten Schritte torkelte er wie ein Betrunkener, hatte Probleme, auf seinen gummiartigen Beinen das Gleichgewicht zu halten. Verbissen steckte er sich zwei weitere Dextrosetäfelchen in den Mund und stolperte weiter.


  Als er neben Eileen ankam, legte diese schützend einen Arm um seine Schulter und versuchte, ihn von dem fortzudrängen, was sich hinter dem Steinwall befand. Doch Henry wehrte sich. Sekunden später erfasste seine Helmlampe, was Eileen und die anderen entdeckt hatten.


  Er erstarrte.


  Der Boden hinter dem steinernen Halbrund war ein See aus geronnenem Blut. Inmitten der unregelmäßig geformten schwarzen Fläche lagen, grotesk verrenkt und kaum mehr als solche zu erkennen, fünf menschliche Leichen.
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  Die Toten trugen Militärkleidung  oder das, was noch davon übrig war. Der gefutterte Stoff hing in Fetzen an ihren blutüberströmten Leibern. Nur an der Schulter eines Einzigen war genügend Stoff erhalten geblieben, um das gezackte S-Logo der Spyker Corporation erkennen zu lassen.


  Kaum einer der Männer verfugte noch über sämtliche Gliedmaßen. Einem waren beide Arme an den Schultergelenken ausgerissen worden, einem fehlte das linke Bein unterhalb des Knies, zwei anderen Hände beziehungsweise Füße. Die fehlenden Körperteile lagen achtlos hingeworfen zwischen Geröll, Rucksäcken und Bergen leerer Projektilhülsen am Boden.


  Die meisten Körper wiesen darüber hinaus weitere Verwundungen auf. Henry sah einen Brustkorb, aus dem geborstene Rippenbögen hervorstanden wie krumme weiße Finger. Einem anderen Mann hing die Kehle in Fetzen, einem dritten fehlte der halbe Hinterkopf. Weiße, an Hirsebrei erinnernde Masse war aus der unregelmäßig gezackten Öffnung gequollen.


  Henry spürte, wie sich sein Magen hob. Rasch wandte er sich ab. Doch auch als er die Leichen nur noch aus den Augenwinkeln erkennen konnte, unförmige Schemen im grauen Dämmerlicht, wollte der Schock nicht weichen.


  »Allmächtiger«, murmelte Dr. Lamont, der ebenfalls hinzugetreten war. »Das ist ja das reinste Schlachtfeld.« Er ging neben einem der Toten in die Hocke und musterte dessen Verletzungen. »Die Wundränder sind zerfetzt und ausgefranst. Das Gewebe wurde mit enormer Gewalt entzweigerissen.«


  »Stumpfe Gewalteinwirkung  genau wie bei dem exhumierten Leichnam, den wir im Lager obduziert haben«, ergänzte Professor Albrecht leise. »Keine Bissspuren, keine Klauenmale, keine Abdrücke von Krallen oder Ähnlichem.«


  »Das bedeutet?«, erkundigte sich Eileen.


  Henry war nicht sicher, ob er es wissen wollte.


  »Das bedeutet«, mischte sich Boris Golitzin ein, der sich mit Wasser und einem Proteinriegel gestärkt hatte und ebenfalls herübergekommen war, »dass diese Monster in ihren Tentakeln genügend Kraft haben, um einen Ochsen in zwei Hälften zu reißen.«


  »Danke für den anschaulichen Vergleich.« Gray rümpfte angewidert die Nase.


  »Darüber hinaus scheint ihre Haut undurchdringlich für die meisten Schusswaffen zu sein.« Golitzin deutete auf den mit Patronenhülsen gepflasterten Boden und weiter zur nächstgelegenen Höhlenwand. Wohin der Strahl seiner Lampe fiel, war das Gestein zernarbt von zahllosen Geschosseinschlägen. Felsstaub, Steinsplitter und leere Projektile waren überall.


  »Spykers Leute haben einen erbitterten Kampf geliefert«, stellte Gray fest.


  »Sie haben mit Blei nicht gespart«, bestätigte Golitzin. »Trotzdem sehe ich keine einzige tote Kreatur.«


  Suchend ließen auch die anderen die Strahlen ihrer Lampen durch die Höhle schweifen. Von einem Kadaver mit sternförmigem Kopf und schlangenartigen Armen war nirgends eine Spur zu entdecken.


  Dafür fielen Henry mehrere Vertiefungen im Boden auf, jede gut drei Meter im Durchmesser und rund einen Meter tief. Sie befanden sich ein Stück vom Schutzwall der Soldaten entfernt, gruppierten sich um die Öffnung eines Tunnels, der am anderen Ende in das Gewölbe mündete.


  »Detonationskrater.« Eileen schluckte hörbar. »Das müssen die Handgranaten gewesen sein, die wir oben gehört haben.«


  »Die angreifenden Kreaturen kamen demnach aus diesem Stollen«, vermutete Golitzin. »Aber nicht einmal die Explosionen haben den Biestern etwas ausgemacht.«


  »Wir sollten keine übereilten Schlüsse ziehen.« Professor Albrecht rückte sich die Brille auf der Nase zurecht und warf einen letzten prüfenden Rundblick durch die Höhle. »Die Kreaturen könnten ihre Verletzten oder Toten nach dem Ende des Kampfes mitgenommen haben.«


  »Wo steckt eigentlich unser größenwahnsinniger Weltbeherrscher?«, ließ sich Eileen vernehmen. »Ich sehe Spyker nicht unter den Toten.«


  »Nicht nur er fehlt.« Gray wirkte äußerlich unbeteiligt von dem Gemetzel ringsum. Nur seine nervös umherzuckenden Augen verrieten, wie es hinter seinem blassen Gesicht wirklich aussah. »Die Männer brachen zu zehnt auf, darunter Spyker und sein japanischer Kampfhund. Ich zähle hier fünf Tote, und weder Spyker noch Isidro sind darunter.«


  »Was ist mit dem Rest der Gruppe geschehen?« Henrys Stimme war rau, seine Kehle kratzte von dem Traubenzucker, den er gelutscht hatte.


  »Möglicherweise haben die Kreaturen sie verschleppt«, argwöhnte Professor Albrecht finster.


  »Sie kamen auf eigenes Risiko«, sagte Dr. Golitzin, ohne zu zögern. »Wir werden nicht nach ihnen suchen. Unser einziges Ziel ist es, lebend zurück an die Oberfläche zu kommen!«


  »Keine Bange, zu diesem Punkt gibt es hier keine zwei Meinungen«, erwiderte Eileen gereizt.


  Golitzin schaute in die Höhe. »So nah und doch so fern …«, murmelte er mit Blick auf die kleine runde Öffnung in der Decke.


  »Was meinen Sie?« Gray trat neben ihn. »Glauben Sie, bei diesem gedämpften Schimmer könnte es sich um Tageslicht handeln?«


  Der Russe nickte. »Was Sie dort oben sehen, ist ein natürlicher Durchbruch zur Oberfläche, verstopft lediglich von einer Schicht Eis. Und ich vermute sogar, dieses Loch dürfte kaum weiter als ein paar Hundert Schritte von unserem Lager entfernt sein. Andernfalls hätten wir die Schießerei dort nicht so deutlich hören können.«


  »Sie meinen, wir sind hier quasi unterhalb unseres eigenen Lagerplatzes?« Lamonts Augen weiteten sich.


  »Machen Sie sich keine Hoffnungen«, fiel ihm Golitzin sofort ins Wort. »Selbst ein professioneller Freeclimber käme da nicht rauf.«


  »Aber … können wir nicht Lincoln irgendwie verständigen?«, schlug Eileen voller Hoffnung vor. »Wenn er die Öffnung mit einer von Spykers Granaten aufsprengen würde …«


  »… wäre die Detonation kilometerweit in den Stollen zu hören, und wir hätten im Handumdrehen einen ganzen Haufen dieser grauen Bestien hier.« Golitzin winkte ab. »Vergessen Sies. Abgesehen davon können wir Lincoln nicht verständigen. Erinnern Sie sich noch, wie gedämpft die Schüsse und Explosionen nach oben drangen? Sie könnten sich hier unten die Seele aus dem Leib brüllen, ohne dass unser junger Freund Sie hören würde. Außerdem hat sich Lincoln vermutlich längst in die geheizte Kabine des SnoCat zurückgezogen und wartet dort auf uns.«


  »Wieso haben wir auch keine Funkgeräte mitgenommen?«, wollte Henry wissen. »Dann könnten wir ihn jetzt anfunken und …«


  »Ich hatte bei unserem Aufbruch daran gedacht«, gab Gray zu. »Da der Großteil dieses Stollensystems allerdings zwanzig und mehr Meter tief unter massivem Fels liegt, wären tragbare Gegensprechgeräte völlig nutzlos gewesen. Sie durchdringen das Gestein nicht. Und dass wir uns im Verlauf unserer Suche irgendwann so dicht unter der Oberfläche wiederfinden würden, konnte niemand ahnen.«


  »So unangenehm es ist«, erklärte Golitzin, »aber uns bleibt nur ein Weg zur Oberfläche: durch die Tunnel.«


  Ein heiseres Stöhnen ließ ihre Köpfe herumfahren.


  »Dad!« In Windeseile war Henry an der Seite seines Vaters.


  Donald Wilkins hatte die Augen geöffnet, zumindest so weit, wie es ihm in seinem bemitleidenswerten Zustand möglich war.


  Sein Blick wirkte klarer als vorhin. Er schien Henry sofort zu erkennen, denn er verzog sein graues Gesicht zu einer Art Lächeln.


  »Henry«, hauchte er tonlos.


  Ohne dass er es verhindern konnte, schossen Henry erneut Tränen in die Augen. Er hatte seinen Vater im Laufe ihrer gemeinsamen Reisen manches Mal angeschlagen oder krank erlebt. Doch der Mann, der jetzt vor ihm lag, hatte kaum noch Ähnlichkeit mit dem Donald Wilkins, den er kannte. Die Erkenntnis versetzte ihm einen schmerzhaften Stich ins Herz.


  Dr. Lamont kniete sich neben dem Kranken nieder und fühlte erneut dessen Puls. Offensichtlich zufrieden, griff er zur Wasserflasche und flößte Henrys Vater einige Schlucke ein. Anschließend reinigte er ihm Mund, Augen und Nase mit einem feuchten Tuch. Zuletzt injizierte er ihm ein weiteres Mittel aus seinem Rucksack.


  Henry half, so gut er konnte. Er wickelte einen Proteinriegel aus und hielt ihn seinem Vater hin. Da dieser jedoch nicht richtig abbeißen konnte, zerbröselte Henry den Riegel in kleine Stücke, die er in Wasser einweichte. Mithilfe einer Schraubverschlusskappe flößte er seinem Vater den dicklichen Brei ein, der ihn gierig schluckte, ohne seinen Sohn dabei aus den Augen zu lassen.


  Im Hintergrund entwickelte der Rest der Gruppe unterdessen ebenfalls eine gewisse Aktivität. Henry war zu sehr auf seinen Vater fokussiert, daher bekam er kaum etwas davon mit. Erst als Dr. Lamont sich erhob und fragend in Richtung des Steinwalls hinüberschaute, wandte auch er sich um.


  Golitzin, Gray, Eileen und der Professor hatten die Leichen von Spykers Männern ans andere Ende der Höhle geschafft und mit einer Kunststoffplane bedeckt. Der Bereich hinter dem Wall war notdürftig gesäubert, nur ein paar schwarze Rucksäcke und ein rechteckiger Metallkoffer waren jetzt noch dort.


  Als Golitzin ihre fragenden Blicke bemerkte, kam er herüber.


  »Wir haben etwas aufgeräumt«, erklärte er. »Die Kreaturen haben hier erst kürzlich einen Kampf ausgetragen, folglich werden sie kaum damit rechnen, just an diesem Ort erneut auf Eindringlinge zu stoßen. Wir sollten fürs Erste sicher sein.« Er drehte sich um und sah zu dem steinernen Schutzwall hinüber. »Und falls wir doch angegriffen werden, haben wir wenigstens eine gute Gefechtsposition.«


  »Die hat ja schon Spykers Männern viel genützt«, bemerkte Lamont sarkastisch.


  Der Russe stemmte die Hände in die Hüften. »Wie ich die Sache sehe, sind wir momentan kaum in der Verfassung weiterzugehen. Wir sollten rasten, Kräfte sammeln und unser weiteres Vorgehen planen. Oder haben Sie eine bessere Idee?«


  »Nein, natürlich nicht. Entschuldigen Sie.« Lamont sah Donald Wilkins fragend an. »Wir wollen hinüber zu den anderen gehen, Donald. Denken Sie, dass Sie aufstehen können? Oder sollen wir Sie tragen?«


  Henrys Vater schluckte den Rest des Proteinbreis herunter und nickte schwach. »Ich … will es versuchen. Aber ich fürchte, ihr müsst mich stützen.«


  Henry und Dr. Lamont packten zu und Donald Wilkins kam schwankend auf die Beine. Zitternd hakte er sich bei den beiden unter und legte auf diese Weise die zehn Schritte zum Steinwall zurück, ohne zu stürzen. Eileen hatte dort bereits ein Lager aus Decken vorbereitet, auf das er sich stöhnend niedersinken ließ.


  Während Lamont ihm erneut zu trinken gab und ein Fieberthermometer zückte, stellte Henry überrascht fest, dass ein ganzes Arsenal an Feuerwaffen in Reih und Glied an die Innenseite des Walls gelehnt stand.


  »Viele der Waffen, die Spykers Männer mitgebracht haben, sind noch funktionstüchtig«, erklärte Golitzin mit einem Schulterzucken. »Falls die Biester uns hier aufspüren sollten, brauchen wir es ihnen ja nicht leichter zu machen als unbedingt nötig, oder?«


  »Wir haben im Marschgepäck der Soldaten Proviant und Wasser gefunden«, fügte Eileen hinzu und deutete auf die Rucksäcke, die am Rand des Walls aufgestapelt lagen. »Damit sollten wir es eine Weile aushalten.«


  Henry lag eine Bemerkung auf der Zunge, dass er eigentlich nicht vorgehabt hatte, sich hier häuslich einzurichten. Aber Eileen meinte es nur gut. Seufzend ließ er sich auf dem eckigen Stahlkoffer nieder, der neben den Maschinenpistolen auf dem Boden stand.


  »Das würde ich an deiner Stelle lieber nicht tun«, sagte Dr. Golitzin.


  »Wieso? Was ist das?« Henry musterte den Koffer prüfend. Er bestand aus schwarzem, offenbar sehr stabilem Metall, war nicht viel größer als ein Aktenkoffer und etwa doppelt so dick. Auf beiden Seiten klebte ein handgroßer Sticker mit einem schwarzgelben Symbol, das Henry bekannt vorkam.


  Es war das Zeichen für Radioaktivität!


  »In diesem Behälter befindet sich ein hochmoderner Sprengsatz, entwickelt von Spykers Firma«, erklärte Professor Albrecht in neutralem Ton. »Dr. Golitzins Schätzung nach reicht seine Sprengkraft aus, um eine mittelgroße Stadt dem Erdboden gleichzumachen.«


  Mit einem erschrockenen Keuchen wich Henry mehrere Schritte zurück.


  »Die exakte Zerstörungswirkung ist schwer abzuschätzen, da das Ding eine Eigenentwicklung der Spyker Corporation ist«, fügte Golitzin hinzu. »Aber wenn dieses Gerät tatsächlich auf Basis von Kernspaltung arbeitet, wie die Warnhinweise vermuten lassen, ist mit dem Schlimmsten zu rechnen.«


  »Wozu hat Spyker das Ding hier heruntergebracht« Henry schüttelte den Kopf. »Um Hindernisse aus dem Weg zu sprengen, ist so eine Bombe doch viel zu stark.«


  »Wir vermuten, dass Spyker plante, den Komplex zu zerstören, sobald er gefunden hatte, was er suchte.« Professor Albrecht machte ein betrübtes Gesicht. »So wollte er verhindern, dass nach ihm andere die Geheimnisse ›seiner‹ Alten Wesen erforschen würden.« Er rümpfte die Nase. »Eine in höchstem Maße unkollegiale Einstellung!«


  »Keine Sorge, Henry.« Golitzin nahm den Koffer und räumte ihn vorsichtig zu den Rucksäcken hinüber. »Das Gerät ist mit einem Sicherheitszeitzünder versehen. Die Bombe ist erst scharf, wenn er auf eine bestimmte Frist eingestellt und die Aktivierung durch drei unabhängige Mechanismen bestätigt ist. Solange das nicht geschieht, kann sie uns nicht um die Ohren fliegen.«


  »H … Henry!«


  Im Handumdrehen waren Bombe und Alte Wesen vergessen. Henry eilte zurück an die Seite seines Vaters.


  Donald Wilkins hatte sich aufgesetzt. Nach wie vor sah er zum Fürchten aus. Jetzt erst fiel Henry auf, dass er einen Großteil seines dichten blonden Haars verloren hatte. Nur auf dem Hinterkopf gab es noch einen dünnen, gräulich wirkenden Flaum.


  Dr. Lamont räumte gerade mehrere Döschen und Ampullen in seinen Rucksack zurück. »Dein Vater spricht gut auf die Aufbaupräparate an«, teilte er Henry mit. »Ich habe ihm darüber hinaus ein Kombiprodukt aus verschiedenen hoch dosierten Vitaminen verabreicht, um die Mangelerscheinungen der Unterernährung zu kompensieren.« Er bedachte seinen Patienten mit einem nachdenklichen Blick. »Bis auf die merkwürdigen Gewebsverwachsungen, für die ich nach wie vor keine Erklärung habe, scheint es ihm so weit ganz passabel zu gehen.«


  »Henry«, wiederholte Donald Wilkins leise, »komm bitte näher.«


  Vorsichtig hockte sich Henry neben seinem Vater auf den Boden. Da es für den Moment nichts zu tun gab, kamen auch die anderen und ließen sich im Kreis um die beiden herum nieder. Boris Golitzin platzierte ein paar ihrer Expeditionshelme so auf dem steinernen Wall, dass die Kopflampen ihnen Licht spendeten.


  Minutenlang sagte niemand ein Wort. Dann hob Donald Wilkins eine Hand und legte sie auf Henrys Arm. Es war eine unscheinbare Geste, aber Henry verstand sie trotzdem. Er wusste, wäre sein Vater kräftiger gewesen, hätte er ihn in die Arme geschlossen.


  »Offenbar ist dies kein Traum, wie ich anfangs dachte«, hob Donald Wilkins die Stimme. »Oder er dauert erstaunlich lange an.« Er versuchte sich an einem weiteren Lächeln, sein aufgequollenes Gesicht brachte jedoch nur eine Grimasse zustande. Schwankend beugte er sich in Henrys Richtung. »Du bist wirklich hier, mein Junge. Ihr alle seid hier! Habt unsere Spur verfolgt bis ans buchstäbliche Ende der Welt. Es ist kaum zu fassen … und schrecklich zugleich!«


  »Pssst, spar deine Kräfte, Dad. Du musst dich ausruhen.« Besorgt drückte Henry seinen Vater auf die Decken zurück. Zu gut erinnerte er sich an den Anfall panischer Erregung in der Felskammer. Was, wenn er sich wiederholte?


  Doch Donald Wilkins schüttelte ruhig den Kopf. Ächzend brachte er sich wieder in eine aufrechte Sitzposition. »Ihr müsst Bescheid wissen. Ihr müsst erfahren, was geschehen ist. Was jetzt gerade geschieht Ihr müsst die Gefahr kennen, in der wir schweben … wir und die ganze Menschheit!« Er griff zur Trinkflasche und nahm einen Schluck Wasser. Glücklich registrierte Henry, dass er sie mittlerweile schon ohne Hilfe öffnen und festhalten konnte.


  Sein Vater holte tief Luft. Als er anschließend wieder die Stimme hob, zitterte sie fast gar nicht mehr.
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  IM TUNNELSYSTEM, 18. APRIL 2013


  


  Sie kamen in der Nacht. Vier waren es. Rückblickend hätte sich mir der schreckliche Zusammenhang bereits damals erschließen müssen. Aber in jener Nacht hatte ich andere Dinge im Kopf. Unter anderem musste ich am Leben bleiben! Ich mache mir daher keine Vorwürfe, dass mir die schicksalhafte Übereinstimmung nicht gleich auffiel …


  Ich erwachte von den panischen Schreien Hank Brannigans, Dr. Eisleys Assistenten. Zu diesem Zeitpunkt ahnte ich noch nicht, dass es das Letzte sein würde, was ich je von ihm hören würde.


  Gleichzeitig setzte ein anderes Geräusch ein  eines, das ich mein Leben lang nicht mehr vergessen werde: Zwischen den Zelten begann etwas zu kreischen, ein winselndes Heulen in einer unangenehm hohen Tonlage.


  Innerhalb von Sekunden hatte ich meinen Parka übergeworfen, mir eine Taschenlampe geschnappt und war nach draußen geeilt.


  Ein rascher Rundblick zeigte mir, dass die Planen von mehr als der Hälfte der Zelte aufgeschlitzt oder zerrissen waren. Es waren die von Brannigan sowie meiner Assistentin Tran Meddowes. Beim dritten handelte es sich um unser Hauptzelt, in dem neben unserem Führer Dr. Aksel noch drei weitere Mitglieder des Teams schliefen.


  Auch aus Frans Zelt drangen jetzt spitze Schreie. Ich sah, wie sich die Zeltplane auf der intakten Seite nach außen wölbte, als trommele von innen jemand verzweifelt dagegen. Vom Hauptzelt vernahm ich die raue Stimme Dr. Aksels, der etwas Unverständliches brüllte, gefolgt von einem wimmernden, rasch verebbenden Schrei, der, wie ich später feststellen sollte, von Li stammte.


  All das wurde beinahe übertönt von dem unmenschlichen Winseln, das aus allen drei Zelten zugleich zu dringen schien.


  Während ich noch unschlüssig dastand, kamen mehrere Personen aus den anderen Zelten gestürzt. Ich erkannte Brian Bilk, Lis Assistent. Er hatte sich mit einem Brecheisen bewaffnet und sah sich mit wildem Blick um. Hinter ihm tauchten Dr. Eisley und Craig Harris auf, einer unserer Techniker. Beide hielten Taschenlampen in Händen, mit denen sie verwirrt in die Runde leuchteten.


  Im Hauptzelt war ein panischer Tumult losgebrochen. Hastig setzten wir uns in Bewegung, Bilk, Harris und ich in Richtung des großen Zelts, Dr. Eisley hielt auf Frans Zelt zu.


  Bereits im Näherkommen sah ich die Lichtkegel mehrerer Taschenlampen hinter der Kunststoffplane blitzen. Schatten huschten im Innern hin und her. Ich erreichte die zerstörte Seite des Zelts als Erster und streckte den Arm aus, um die zerfetzten Bahnen beiseitezuschlagen. Da schoss eine riesenhafte Gestalt durch die Öffnung ins Freie.


  Sie war groß, größer als ich, und grau von Kopf bis Fuß. Für einen Sekundenbruchteil erkannte ich einen sternförmigen Kopf, kaum eine Handbreit von mir entfernt, hörte ein schrilles Kreischen. Dann prallte das Ding frontal gegen mich.


  Die Wucht des Zusammenstoßes schleuderte mich mehrere Schritte rückwärts. Alles ging so schnell, dass mir erst am Boden richtig klar wurde, was eigentlich geschehen war.


  Als ich mich aufzurichten versuchte, stellte ich fest, dass ich keine Luft bekam. Ich betastete meinen Brustkorb, um festzustellen, ob ich mir beim Aufprall etwas gebrochen hatte. Als Folge meines Gendefekts hätte ich es vielleicht nicht einmal gespürt, wenn mir eine gebrochene Rippe einen Lungenflügel durchbohrt hätte.


  Erleichtert stellte ich fest, dass ich offenbar keine größeren Schäden davongetragen hatte, und nach ein paar Sekunden ließ die Verkrampfung meiner Muskeln nach. Ich bekam wieder Luft. Hastig richtete ich mich auf.


  Das Wesen aus dem Zelt war an mir vorbei- und auf Bilk und Harris losgestürmt, die wenige Schritte hinter mir waren. Als es realisierte, dass es drei Gegner vor sich hatte, hielt es inne.


  Der Anblick der Kreatur ließ mich an meinem Verstand zweifeln. Was da aus dem Zelt gekommen war, glich jenem Wesen, das wir knapp zwei Wochen zuvor aus dem Eis ausgegraben hatten  mit dem Unterschied, dass dieses Exemplar hier quicklebendig war. Seine Bewegungen waren völlig anders als die sämtlicher Tiere, die ich je gesehen hatte: Es watschelte auf zwei flossenartigen Auswüchsen am unteren Ende seines Körpers, ähnlich wie ein Pinguin. Rings um die massige Körpermitte hatte es vier fledermausartige Schwingen ausgebreitet, mit denen es offenbar das Gleichgewicht hielt. Die Spannweite war beachtlich, mindestens drei Meter, wenngleich sie wahrscheinlich nicht zum Fliegen taugten. Zwischen den Schwingen peitschten fünf Tentakel in alle Richtungen, ringelten sich wie Schlangen suchend hierhin und dorthin.


  Der sternförmige Auswuchs am oberen Ende war nach vorne abgeknickt, in der Mitte war eine verwachsene, konturlose Masse zu erkennen. Abwechselnd wandte sich dieses Gebilde Eisley und Harris zu, und obwohl inmitten des grauen Gewebes keinerlei Augen auszumachen waren, hatte ich den verstörenden Eindruck, als musterte das Wesen sie abschätzend.


  »Verdammt, was ist das?«, brüllte Craig Harris mit sich überschlagender Stimme. Er hatte nicht an der Untersuchung des aus dem Eis geborgenen Organismus teilgenommen, bestenfalls ein paar Fotos davon gesehen.


  Bevor ich etwas erwidern konnte, stürzte sich die Kreatur auf ihn. Ich weiß nicht, ob es sein Ausruf war, der den Ausschlag gab, oder ob es ihn nur zufällig als Ersten erwischte. Innerhalb eines Sekundenbruchteils war das Wesen bei ihm. Drei Fangarme schossen vor, einer packte Harris an der Kehle, zwei weitere schlangen sich um seinen Kopf. Ein kurzer Ruck, ein Knacken, dann sank unser Techniker leblos zu Boden.


  Das Monstrum hatte ihm mit einer einzigen Bewegung das Genick gebrochen!


  Stumm vor Entsetzen wichen Bilk und ich zurück Aus dem Hauptzelt hinter mir drang ein gurgelnder Schrei, den ich Dr. Aksel zuschrieb, gefolgt von einem hässlichen Geräusch, als reiße jemand ein großes Stück nassen Stoß in zwei Teile.


  Aus dem Augenwinkel sah ich, wie die zerfetzte Plane von Frans Zelt beiseitegepeitscht wurde, dann kam Dr. Eisley in hohem Bogen aus dem Zelt geflogen und landete mit einem dumpfen Schlag auf dem harten Schnee. In der Öffnung erschien ein zweites graues Ungeheuer. Ein nervzerfetzendes Kreischen ertönte.


  »Zum SnoCat!«, gellte Bilks Stimme. »In der Kabine sind wir sicher!« Ohne auf meine und Eisleys Reaktion zu warten, sprintete er los.


  Mir war noch immer nicht richtig klar, was sich hier eigentlich abspielte. Sekundenlang stand ich da und glotzte die beiden grauen Geschöpfe an, die es nach menschlichem Ermessen gar nicht geben durfte. Dabei streifte mein Blick die Vorderseite meiner Polarmontur. Dort, wo ich mit dem Wesen zusammengeprallt war, prangte ein großer, glitzernder Fleck Im Licht meiner Lampe erkannte ich, dass er leuchtend rot war.


  Die Bestie musste von oben bis unten mit Blut besudelt gewesen sein!


  Mit einem Schrei erwachte ich aus meiner Starre und rannte los. Dr. Eisley, der ebenfalls auf die Füße gekommen war, folgte mir humpelnd. So schnell wir konnten, hetzten wir auf den Rand des Lagers zu, wo der SnoCat parkte.


  Auch aus Hank Brannigans Zelt wankte jetzt eines der albtraumhaften Wesen ins Freie. Es stieß einige trillernde Laute aus, die von seinen Artgenossen beantwortet wurden. Dann nahmen alle drei die Verfolgung auf.


  Glücklicherweise hatten wir bereits einen ordentlichen Vorsprung, und ein rascher Blick über die Schulter zeigte mir, dass die Biester mit ihrer watschelnden Fortbewegungsweise auf dem glatt getrampelten Schnee längst nicht so schnell vorankamen wie wir. Unsere Chancen, den SnoCat vor ihnen zu erreichen, standen gut.


  Wir hatten das Hauptzelt gerade umrundet, als dessen Eingangsschleuse von innen aufgerissen wurde. Ein kalter Schauer lief mir über den Rücken  wenn jetzt ein viertes Ungeheuer aus der Schleuse käme, konnte es uns mit wenigen Schritten den Weg zum Fahrzeug abschneiden. Bis auf das Brecheisen, das Bilk noch immer in der Hand hielt, waren wir unbewaffnet. Und nachdem ich gesehen hatte, was eine der Kreaturen mit Craig Harris angestellt hatte, rechnete ich uns kaum Chancen gegen eine davon aus, nicht einmal zu dritt.


  Doch es war kein graues Ungetüm, das da aus dem Zelt taumelte, sondern Sasha Goldstein, ein junger Doktorand, der uns begleitete, um eine Dissertation über archäologische Eisbohrungen zu schreiben. Sein Gesicht war vor Todesangst verzerrt, das blasse Mondlicht erhellte eine Vielzahl dunkler Spritzer darauf. Auch Goldsteins Kleidung war über und über besudelt, so als habe jemand direkt neben ihm ein großes Tier geschlachtet. Seine panisch aufgerissenen Augen erspähten uns und unsere Verfolger, und schon rannte er neben mir her.


  »Was … ist … mit den anderen?«, keuchte ich und deutete zurück zum Hauptzelt.


  »Tot. Alle tot!«, brachte Goldstein würgend hervor.


  Hinter uns mischte sich das Heulen einer vierten Kreatur in das seiner Artgenossen.


  Noch ein halbes Dutzend Schritte zum SnoCat!


  Brian Bilk erreichte das Fahrzeug als Erster. Mit einem mächtigen Satz sprang er auf eine der Laufketten und riss die Fahrertür auf. In Sekundenschnelle waren wir im Innern und verriegelten die Tür.


  Wir waren ins Sicherheit  und saßen gleichzeitig in der Falle.


  Sekunden darauf prallte die erste Kreatur mit Wucht seitlich gegen das Fahrzeug. Ein ärgerliches Kreischen explodierte wenige Meter entfernt.


  Die Fenster waren die Schwachstelle der Kabine. So schnell wir konnten, zerrten wir Ausrüstungskisten aus dem Heck des Fahrzeugs und stapelten sie vor Tür und Seitenfenstern auf.


  Ich hievte gerade einen Container mit Trockennahrung in die Höhe, als auf der anderen Seite der Scheibe plötzlich der sternförmige Kopf eines Monsters emporschoss und sich wie der Saugnapf eines Kraken von außen gegen das Glas presste. Schaudernd erkannte ich zwei winzige, zwischen tiefen Falten verborgene Augen in der weichen, muskulösen Masse. Die Art und Weise, wie sie zu mir hereinglotzten  starr und tierhaft, zugleich aber auf eine unbeschreibliche Weise wissend, beinahe intelligent , ließ mir das Blut in den Adern gefrieren. Etwas am Blick dieser Augen kam mir auf unheimliche Weise vertraut vor, doch ich konnte beim besten Willen nicht sagen, was.


  Hastig schob ich den Container vor das Fenster, sodass das scheußliche Gesicht meinem Blick entzogen wurde.


  Nachdem sich die Ungeheuer pfeifend und trillernd beraten hatten -zumindest nahmen wir an, dass sie das taten , begannen sie, mit enormer Kraft an den Türgriffen des SnoCat zu rütteln. Damals fragte ich mich, woher sie um die Funktion des Öffnungsmechanismus wissen konnten. In meinen Augen waren sie ja nichts anderes als große, gewalttätige Tiere. Die schreckliche Wahrheit begriff ich erst viel später.


  Als den Bestien klar wurde, dass die Türen verriegelt waren und sie auf diese Weise nicht zu uns hereingelangen konnten, warfen sie sich wütend gegen die Seitenwände des Fahrzeugs. Der SnoCat schwankte, das Blech der Karosserie verformte sich bedenklich, aber das für extreme Belastungen ausgelegte Chassis gab nicht nach.


  Nach einer weiteren gurgelnden Unterredung flogen die ersten Steine. Die Kreaturen lasen Felstrümmer vom Rand des Platzes auf und schleuderten sie gegen das Fahrzeug, um die doppelverglasten Iso-Fenster zu zerstören.


  Während wir uns in der Mitte des Passagierraums zitternd aneinanderdrängten und verzweifelt überlegten, was wir unternehmen konnten, ging am Heck das erste Fenster zu Bruch. Zum Glück war das Gepäck dort bereits bis zur Decke aufgestapelt und bot uns Schutz.


  Es folgten weitere Steine, von denen allerdings ein Großteil gegen das Blech der Karosserie prallte. Offenbar konnten die Bestien mit ihren Schlangenarmen nur schlecht zielen.


  Und dann brach der Steinhagel plötzlich ab.


  Unser Gefährt schwankte, als eines der Geschöpfe auf die Laufketten kletterte. Dann ertönten draußen, dicht hinter der zerstörten Scheibe, feuchte schnüffelnde Geräusche. Die sonderbaren Laute dauerten etwa dreißig Sekunden an, doch es kam uns vor wie eine Ewigkeit. Wir hörten die Kreatur wieder zu Boden klettern und dann  nichts mehr.


  Quälend langsam verstrichen die Minuten. Schließlich drangen erneut Geräusche an unser Ohr, diesmal aus größerer Entfernung: ein wildes Scheppern, Klirren und Krachen, als lege ganz in der Nähe eine Gruppe Randalierer mit Baseballschlägern ein Einrichtungsgeschäft in Schutt und Asche.


  »Sie verwüsten das Lager«, flüsterte Dr. Eisley. »Wieso tun sie das?«


  »Tot. Sie sind alle tot«, stammelte der junge Goldstein immer wieder. Er stand unter Schock.


  Dr. Eisley durchwühlte ein paar Kisten, bis er auf einen Arzneimittelvorrat aus den Beständen des verschollenen Dr. Clegg stieß. Er verabreichte Goldstein ein Beruhigungsmittel, dann verarztete er sich selbst. Jetzt erst fiel mir auf, dass der Ärmel seiner Montur zerfetzt war. Die Haut darunter war von der Schulter bis zum Ellenbogen aufgerissen.


  »Das war das Ding aus Frans Zelt«, erklärte er, während er die Wunde desinfizierte. »Hat mich am Arm erwischt, mit zwei seiner Tentakel. Verdrehte die Haut gegeneinander, bis sie riss.«


  »Was ist mit Fran?«, fragte ich, obwohl ich die Antwort bereits kannte.


  Eisley schüttelte nur den Kopf.


  »Warum haben sie den Angriff auf den SnoCat abgebrochen?«, wollte Brian Buk wissen. »Sie hatten doch schon eine Scheibe kaputt. Nur die paar Kisten noch, dann wären sie drin gewesen.«


  Wie aufs Stichwort ertönte in diesem Moment ein ohrenbetäubender Schlag aus dem vorderen Teil des Fahrzeugs. Wir fuhren herum, aber da wir auch die Windschutzscheibe mit Kisten verrammelt hatten, konnten wir nicht erkennen, was draußen vor sich ging.


  Weitere dumpfe Schläge folgten, bis schließlich von Neuem Stille eintrat. Anhaltende, endgültige Stille. Wir warteten.


  Zehn Minuten.


  Eine halbe Stunde.


  Eine Stunde.


  Schließlich sagte Dr. Eisley: »Sie sind fort.«


  


  In der Morgendämmerung wagten wir uns wieder nach draußen. Wir fanden das Lager völlig verwüstet. Computer, Messgeräte, Benzinkocher, Isolierkleidung, Heizgeräte, Vorräte  alles war zerstört, und zwar so nachhaltig und zielgerichtet, dass man schon von Vorsatz sprechen konnte. Rückblickend ist mir klar, dass dem auch so war: Die Kreaturen hatten mit voller Absicht dafür gesorgt, dass uns nur ein Ort blieb, an den wir gehen konnten, wenn wir nicht jämmerlich erfrieren wollten.


  Der Motor des SnoCat war ebenfalls unbrauchbar, einige gezielte Hiebe gegen Zylinderbock und Nebenaggregate hatten ausgereicht, ihn irreparabel zu beschädigen  die lauten Schläge, die wir gehört hatten. Selbst das hielten wir damals noch für einen schicksalhaften Zufall.


  Wie naiv wir waren!


  Der Anblick, der uns im Innern der zerstörten Zelte erwartete, wird mich vermutlich bis ans Ende meiner Tage verfolgen. Li, Dr. Aksel, Hank Brannigan und Fran Meddowes konnte niemand mehr helfen. Schweigend lösten wir ihre festgefrorenen Überreste vom Untergrund und verschafften ihnen sowie Craig Harris hinter dem Lager ein provisorisches Begräbnis. Anschießend versuchten wir, uns zu sammeln und unsere Lage so rational wie möglich zu durchdenken.


  Wir hatten die Zelte verloren, ebenso den SnoCat. Dr. Eisley klagte seit seinem Zusammenstoß mit einer der Kreaturen über Schmerzen im rechten Knöchel. Das Gelenk war dick geschwollen, möglicherweise war der Knochen angeknackst.


  Der Rest von uns war kaum in besserem Zustand. Ich litt seit dem Stoß gegen die Brust unter Kurzatmigkeit. Wie ich feststellte, hatte sich auf der rechten Seite meines Brustkorbs ein riesiger schwarzer Bluterguss gebildet. Da ich nun doch eine gebrochene Rippe befürchtete, bat ich Eisley, mich abzutasten. Er stellte keine Frakturen fest, vermutete allerdings, die Kurzatmigkeit könne die Folge innerer Schwellungen oder Verkrampfungen sein und noch einen oder zwei Tage anhalten.


  Der junge Goldstein stand noch immer unter Schock Seit den nächtlichen Ereignissen hatte er kein Wort mehr gesprochen. Er reagierte zwar, wenn man ihn ansprach, und kam den Tätigkeiten nach, die wir ihm zuwiesen, wirkte bei alldem jedoch abwesend. Sein Blick war leer, seine Bewegungen mechanisch wie die eines Roboters.


  Die Analyse unserer Situation war ernüchternd. Zwar besaßen wir noch Lebensmittel für mehrere Tage  Hartkekse, Zwieback und Wasser, die im Fahrzeug gelagert gewesen waren , aber was half uns das? Unsere Chancen, den Aufstieg zum Pass und anschließend den erheblich steileren Abstieg auf der anderen Seite in unserem jetzigen Zustand zu bewältigen, standen denkbar schlecht. Und selbst wenn wir es schafften  angeschlagen, wie wir waren, würden wir den tagelangen Rückweg durchs Eis höchstwahrscheinlich nicht überleben.


  Blieben wir dagegen hier, an dem Ort, dessen Koordinaten ich Wayne Spyker gleich bei unserem Eintreffen durchgegeben hatte, bestand immerhin die vage Hoffnung, dass jemand nach uns suchen käme. Meinen Berechnungen zufolge musste Hilmar mit den Geräten, die ich bei ihm bestellt hatte, in der Zwischenzeit eingetroffen sein. Gewiss würde Spyker ihm unseren letzten Aufenthaltsort mitteilen, sodass er uns folgen konnte.


  Wir kamen überein, dass unsere Überlebenschancen am höchsten waren, wenn wir blieben.


  Die Zelte waren nicht mehr zu gebrauchen. Unglücklicherweise hatten wir die überzähligen nach dem Verschwinden von Clegg, Klein, Ringsberg und Wylde im anderen Fahrzeug jenseits des Passes zurückgelassen. Wir besaßen kein funktionstüchtiges Heizgerät mehr, und der SnoCat war zu stark beschädigt, um darin auch nur eine Nacht zu überstehen.


  Der einzige Ort, der Schutz vor dem antarktischen Klima versprach, war die Ruinenstadt.


  So aberwitzig der Gedanke uns zunächst schien, so aussichtsreich kam er uns nach eingehender Überlegung vor. Schließlich würden die Bestien kaum damit rechnen, dass wir uns in ihrem eigenen Bau versteckten.


  Wir rafften alles zusammen, was von unserer Ausrüstung noch brauchbar war, bewaffneten uns mit Stemmeisen, Messern und der einen oder anderen Signalpistole  alles, was wir zu unserer Verteidigung hatten. Dann verließen wir das Lager und drangen in die Stadt ein.


  Rasch wurde uns klar, dass die meisten Gebäude zu stark beschädigt waren, um Schutz vor der Kälte und eventuellen weiteren Angriffen zu bieten. Von unseren Erkundungsgängen in das tiefer gelegene Tunnelsystem wussten wir, dass dort erträgliche Temperaturen herrschten. Wir folgten der Straße zu jenem Platz, wo wir kurz nach unserer Ankunft einen Zugang ins Eis gegraben hatten.


  In den Tagen davor waren wir bereits zweimal in das Labyrinth hinabgestiegen. Beim ersten Mal hatten wir eine gigantische runde Kuppelhalle mit einer Unzahl steinerner Reliefs entdeckt, beim zweiten Mal einen sonderbaren, sternförmigen Raum, in den erstaunlich viele Gänge zu münden schienen. Er beherbergte eine steinerne Wanne, in der sich eine grünliche, phosphoreszierenden Flüssigkeit befand. Natürlich hatten wir Proben genommen, aber wir waren nicht mehr dazu gekommen, sie genauer zu untersuchen.


  Nun kletterten wir zum dritten Mal in die Tiefe. Da die Teile des Tunnelsystems, die wir bisher erforscht hatten, zu wenig Schutz versprachen, drangen wir in einen Bereich vor, den wir bisher noch nie betreten hatten. Aus Sicherheitsgründen verzichteten wir auf das Anbringen von Markierungen, entfernten uns aber auch nicht allzu weit vom Ausgang. Wir wollten in der Lage sein, unser Versteck rasch zu verlassen, falls Hilfe eintraf.


  Schließlich stießen wir auf einen Korridor mit geometrischen Friesen, wo wir die Steinkammer am Ende des hoch gelegenen Durchgangs entdeckten. Dort schlugen wir unser Lager auf.


  Die erste Nacht war fürchterlich. Immer wieder hörten wir aus der Ferne das grässliche Heulen und Winseln der grauen Wesen. Doch zum Glück näherten sie sich nie unserem Versteck. Wir schienen einen Bereich gewählt zu haben, den sie nur selten betraten.


  Am folgenden Tag zeigte sich, dass Goldsteins Schweigsamkeit nicht allein auf den Schock zurückzufuhren war, den er beim Angriff auf das Lager erlitten hatte. Mittlerweile wirkte er erschreckend blass, seine Haut hatte eine ungesunde Grautönung angenommen, zumindest soweit wir dies im Licht unserer sparsam verwendeten Taschenlampen feststellen konnten. Eisley stellte eine erhöhte Temperatur sowie stark verkleinerte Pupillen fest und verabreichte dem Jungen ein Antibiotikum aus dem kleinen Arsenal an Medikamenten, das wir mitgenommen hatten. Was wir jetzt am wenigsten gebrauchen konnten, war ein Ausfall durch Grippe.


  Auch die zweite Nacht verlief ohne Zwischenfalle. Zwar hallte erneut hin und wieder das hohe Trillern der Kreaturen durch die Gänge, doch es blieb stets weit entfernt. Zum ersten Mal seit achtundvierzig Stunden bekamen wir alle eine Mütze Schlaf ab.


  Am Morgen war Goldstein verschwunden.


  Eisley, Bilk und ich waren gleichermaßen entsetzt und verwirrt. Was war geschehen? Hatten die Kreaturen ihn geholt, während wir geschlafen hatten? Wir vermochten es nicht zu sagen.


  In dumpfem Brüten verbrachten wir den Tag. Wir saßen im Dunkeln, knabberten an hartem Zwieback und beteten zu Gott, er möge uns Hilfe schicken.


  Doch nichts geschah  natürlich. Eine Suchexpedition von McMurdo würde für den Weg hierher mindestens ebenso lange brauchen wie wir. Falls es zu Winterstürmen kam, womit jetzt immer häufiger zu rechnen war, sogar bedeutend länger. Wir mussten abwarten, mehr konnten wir für den Augenblick nicht tun.


  Abwarten und hoffen. Und überleben.


  Im Lauf der folgenden beiden Tage wurde Dr. Eisley immer wortkarger. Er wirkte abwesend, reagierte oft erst nach mehrmaliger Ansprache, und auch dann nur mit unverständlichem Grunzen.


  Auch körperlich ging es ihm zunehmend schlechter. Da wir unsere Lampen aus Spargründen nur alle paar Stunden kurz aktivierten, nahm ich seinen Verfall wie im Zeitraffer wahr. Wie bei Goldstein begann es mit einer Blässe der Haut, die rasch zu einer grauen Färbung überwechselte. Am Abend des dritten Tages wirkte sein Gesicht regelrechtaufgequollen. Unter dem Kinn baumelte ein wabbeliger Kehlsack wie bei einem Greis, auch seine Wangen schienen der Schwerkraft auffällig nachzugeben. Ich sprach Bilk auf die Veränderungen an, doch der fühlte sich selbst nicht wohl und schlug vor, wir sollten alle ein paar Vitaminpräparate aus dem mitgebrachten Vorrat zu uns nehmen.


  In dieser Nacht schwiegen die fremdartigen Kreaturen zum ersten Mal. Ich lag verkrampft in der grabesähnlichen Stille und versuchte, wach zu bleiben, da mich Eisleys Zustand so sehr beunruhigte. In den frühen Morgenstunden schlief ich dennoch ein.


  Als ich aufwachte, waren Bilk und ich nur noch zu zweit.


  Meine Verstörung verwandelte sich in Panik, als ich im Licht meiner Taschenlampe erkannte, dass auch Bilks Gesicht zwischenzeitlich eine unverkennbar graue Färbung angenommen hatte. All meine Versuche, ihn aus seiner stummen Lethargie zu reißen und mit ihm über seinen Zustand oder den Verbleib Dr. Eisleys zu reden, schlugen fehl.


  Gegen Abend stellte ich auch bei ihm Ansätze von Backenwülsten und Kehlsack fest, wie bei einem haarlosen Orang-Utan. Seine Haut war grau wie Fels, und er erwachte nur noch alle paar Stunden kurz aus seinem Dämmerzustand, ohne dabei jedoch etwas Sinnvolles von sich zu geben.


  In dieser Nacht war meine Angst so groß, dass es mir ohne Mühe gelang, wach zu bleiben.


  Irgendwann, laut den Leuchtziffern meiner Uhr war es gegen zwei Uhr in der Frühe, nahm ich eine Bewegung in der Dunkelheit wahr. Lautlos griff ich zur Taschenlampe, holte tief Luft und knipste sie an.


  Brian Bilk stand in der Mitte der Felskammer, die Arme vorgestreckt wie ein Schlafwandler. Seine Augen waren offen  weit offen, zum ersten Mal seit gut zwei Tagen  und starrten in eine Ferne, die jenseits der engen Felswände unseres Verstecks zu liegen schien. Als der Strahl meiner Lampe in sein graues, aufgequollenes Gesicht fiel, blinzelte er nicht.


  Ich sprach ihn an, flüsternd zunächst, dann lauter, doch er reagierte nicht. Taumelnd setzte er sich in Bewegung, auf den Durchgang zum Korridor zu. Zunächst war ich versucht, ihn aufzuhalten, entschied mich jedoch dagegen. Stattdessen beschloss ich, ihm zu folgen. Vielleicht würde er mich zu Goldstein und Eisley führen.


  Draußen auf dem Korridor wandte er sich nach links. Obwohl wir diese Richtung nie erforscht hatten, schritt er zielstrebig durch die Finsternis voran, ganz so, als würde er sich hier bestens auskennen. Ich folgte ihm, den Strahl meiner Lampe ängstlich hierhin und dorthin schwenkend.


  Bilk durchquerte eine lange Halle mit spitz zulaufender Decke und machte Anstalten, einem Tunnel am gegenüberliegenden Ende zu folgen. Doch plötzlich erscholl aus der Öffnung ein ohrenbetäubendes Geheul  anscheinend waren unsere unirdischen Widersacher nur wenige Gangbiegungen entfernt!


  Ohne mein bewusstes Zutun machten meine Beine kehrt und trugen mich mit Höchstgeschwindigkeit den Weg zurück, den ich gekommen war. Zurück in der Felskammer, verbarg ich mich zitternd unter einer Decke, das auf- und abschwellende Heulen der Bestien nach wie vor in den Ohren.


  Es sollte die ganze Nacht nicht mehr verstummen.


  Als ich am nächsten Morgen aus unruhigem Schlaf erwachte, konnte ich kaum glauben, dass ich noch immer am Leben war. Die Monster schienen mein Versteck nicht entdeckt zu haben. Ich stärkte mich mit etwas Zwieback und Wasser und versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen.


  Goldstein, Eisley und Bilk hatten allem Anschein nach aus freien Stücken unser Versteck verlassen  genau wie Tage zuvor Ringsberg, Clegg, Wylde und Anne Klein. Es musste demnach irgendeine Gemeinsamkeit geben, die ihr rätselhaftes Verhalten erklärte. Ich zermarterte mir den Kopf doch ich stieß auf keine Übereinstimmung.


  Oder doch?


  Meine Gedanken kehrten zurück zu jenem Zeitpunkt vor fast drei Wochen, als wir die tote Kreatur im Eis gefunden hatten. Anders Ringsberg hatte sie ausgegraben, wobei zwei Männer ihm zur Hand gegangen waren: Calvin Wylde und ich. Anschließend hatten wir den Kadaver in eines der Zelte geschafft, wo Dr. Clegg ihn wenig später untersucht hatte  unter tatkräftiger Mithilfe von Anne Klein, die zwar keine Biologin war, zu Beginn ihres Studiums aber zwei Semester Medizin studiert hatte.


  Ringsberg, Wylde, Clegg und Klein … Alle waren in direkten Kontakt mit dem fremden Organismus gekommen!


  Viel weiter brachte mich diese Erkenntnis jedoch nicht. Sie stellte lediglich eine Gemeinsamkeit zwischen den vieren dar, die während der Herfahrt verschwunden waren. Nach wie vorgab es keine Parallele zu Goldstein, Eisley und Bilk. Außerdem hatte auch ich den Kadaver des grauen Wesens während der Bergung berührt. Und ich war nicht willenlos ins ewige Eis hinausspaziert.


  Ich grübelte weiter. Und plötzlich, mit der Wucht eines Faustschlags, wurde ich mir einer anderen Übereinstimmung bewusst: Sowohl Dr. Eisley als auch Brian Bilk und Sasha Goldstein waren Mitglieder des Viererteams gewesen, mit dem ich während unseres zweiten Abstechers ins Tunnelsystem den Raum mit der grünen Flüssigkeit entdeckt hatte. Zu viert hatten wir eine kleine Menge des mysteriösen Glibbers in luftdichte Probenbehälter abgefüllt …


  Ich schauderte.


  Aber ich musste mich täuschen! Es existierte keine Verbindung zwischen der Kreatur aus dem Eis und der grünen Brühe. Und selbst wenn  ich hatte sowohl mit dem einen als auch dem anderen Kontaktgehabt und war unbeeinflusst geblieben, seit Tagen und Wochen.


  Ich hielt inne, lauschte für endlose Sekunden in der finsteren Stille meinem eigenen Herzschlag, der mir in den Ohren dröhnte. Ein mulmiges Gefühl überkam mich. Ich griff zur Taschenlampe, schaltete sie ein und richtete den grellen Strahl auf meine linke Hand.


  Meine Haut war von einem farblosen Grau und runzlig wie die eines uralten Greises!
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  In den folgenden Tagen schritt mein Verfall unaufhaltsam voran. Mein Körper verlor alle Kraft, als gäbe es irgendwo ein Leck, durch das sie davonfloss. Zunächst schrieb ich dies noch der mangelhaften Ernährung zu, mit der ich mich in meinem Versteck am Leben erhalten musste. Aber es dauerte nicht lange, bis mir klar war, dass ich unter denselben Symptomen litt wie zuvor Eisley, Bilk und Goldstein  und vor ihnen Wylde, Klein, Ringsberg und Dr. Clegg. Nur der Himmel wusste, wieso die rätselhafte Krankheit bei mir so viel später ausgebrochen war als bei den anderen.


  Ich kann nicht sagen, wie viele Tage ich untätig in der Dunkelheit herumlag. Ich hatte jedes Interesse verloren, sie zu zählen. Die kleinste Bewegung wurde mir zur Qual, selbst einfachste Handgriffe wie das Öffnen einer Wasserflasche waren nur noch in Zeitlupe möglich. Hin und wieder hörte ich in der Ferne die Bewohner der Stollen heulen und winseln. Aber sogar die Furcht vor einer Entdeckung durch die Monster war zu einer Anstrengung geworden, zu der ich irgendwann nicht mehr in der Lage war. Ich verfiel in einen Zustand völliger Gleichgültigkeit.


  Dann kam das Fieber. Zumindest nahm ich an, dass ich Fieber hatte. Mir fehlte die Möglichkeit, meine Temperatur verlässlich zu messen.


  Und mit dem Fieber kamen die Halluzinationen. Zunächst waren es nur Geräusche  Stimmen, die draußen in den Stollen zu wispern schienen, ein leises Lachen, das die toten Flure entlangwehte. Ab und an die Ahnung verstohlener, schlurfender Schritte, doch nie so deutlich, dass sie mich aus meinem lethargischen Zustand hätte reißen können. Tief in meinem Innern wusste ich, dass ich mich täuschte. Da draußen war nichts.


  Doch bald wurden die eingebildeten Szenen realistischer, plastischer. Einmal hatte ich tief in der Nacht die unbestimmte Ahnung von Bewegung irgendwo in der Nähe des Durchgangs, der hinaus zum Korridor führte. Stunden früher hatte ich von fern das Winseln der grauen Kreaturen vernommen. Nun schien sich etwas verstohlen dem Zugang meines Verstecks zu nähern.


  Es war stockfinster in der Kammer. Längst war ich zu schwach, die Taschenlampe anzuknipsen und in die entsprechende Richtung zu leuchten. Ich fühlte daher mehr, als dass ich es sah  anders kann ich es nicht beschreiben , wie sich ein fremdartig geformter Kopf durch die Öffnung im Gestein schob und für einige Augenblicke prüfend zu mir hereinstarrte. Ich bildete mir ein, von Neuem das eigenartige Schnüffeln zu vernehmen, das vor hunderttausend Jahren durch das zerstörte Fenster des SnoCat hereingedrungen war. Mein Herzschlag beschleunigte sich minimal  die einzige körperliche Reaktion, zu der ich noch fähig war. Dumpf vermutete ich, die Kreaturen könnten mich endlich entdeckt haben, und ich machte mich bereit, mit dem Leben abzuschließen.


  Dann, wenige Augenblicke später, war der Eindruck vorüber. Der Besucher -falls er je da gewesen war  zog sich zurück. Ich war wieder allein in der Schwärze. Verwirrt dämmerte ich erneut in Regionen fiebrigen Schlafe hinüber.


  


  So viel ich schlief so viel träumte ich auch. Zu Anfang waren es Träume von durchaus vorhersehbarem Inhalt: Szenen aus meinem Leben  von Ausflügen mit Amber und Henry, von Expeditionen, an denen ich teilgenommen oder die ich geleitet hatte, von vergangenen Orten, Personen und sofort.


  Nach und nach, je weiter mein Zustand sich verschlechterte, kamen allerdings andere Träume hinzu, verstörende Träume, deren Ursprünge ich mir beim besten Willen nicht erklären konnte.


  Häufig begannen sie mit dem vagen, schwer zu beschreibenden Eindruck unvorstellbarer Weite. Ich schien umgeben von einer Schwärze, größer und älter als alles, was ich je gekannt hatte. Ich trieb dahin, schwebte, ohne die Möglichkeit, meinen Kurs zu beeinflussen, ohne festes Ziel. Und während ich so dahintrieb in Träumen, die Monate, Jahre und länger zu dauern schienen, rührten sich plötzlich merkwürdige Erinnerungen in verborgenen Bereichen meines Verstandes  Erinnerungen, die nicht meine sein konnten, sich aber dennoch höchst real anfühlten, fast realer als die Erinnerungen an meine Frau und meinen Sohn.


  Ich stammte aus einer Welt, so weit von der Erde, dass jeder Versuch, sich diese Entfernung vorzustellen, unweigerlich in Wahnsinn geendet hätte. Auf diesem Planeten hausten Wesen, durch und durch fremdartig und zugleich extrem intelligent. Sie waren die Schöpfer einer unvorstellbar hochstehenden Kultur, die unsere Zivilisation in sämtlichen Belangen um ein Vielfaches überflügelte. Vor Urzeiten hatte ich ihre Welt verlassen, und seither trieb ich durchs All. Ich durchquerte Galaxien, die der Menschheit bis heute unbekannt sind, und andere, die wir zwar kennen, die aber auf ewig unerreichbar für uns bleiben werden.


  Ich trieb träumend, träumte treibend …


  Und wartete.


  Schließlich, nach einer Zeitspanne, die sich jeder Darstellung in Zahlen oder Worten entzieht, spürte ich, dass sich meine Reise ihrem Ende zuneigte. Unbewusst hatte ich mich einer Welt angenähert, deren atmosphärische und geologische Bedingungen Anlass zur Hoffnung gaben  Hoffnung, dass ich meine Mission hier zu einem erfolgreichen Abschluss bringen konnte.


  Dieser Planet war die Erde.


  Meine Landung war unbeschreiblich. Hätte ich eine feststoffliche Gestalt besessen, wäre ich beim Aufprall fraglos atomisiert worden. Die Erbauer der Sonde, in der ich gereist war, hatten sie allein für die Erfordernisse einer Äonen währenden interstellaren Reise geschaffen, nicht für eine Landung aus Hunderten Kilometern Höhe.


  Zum Glück besaß ich keine feststoffliche Form. Ich besaß überhaupt keine Form im eigentlichen Sinne.


  Ich war flüssig!


  Schon kurz nach meiner Landung näherten sich erste Lebewesen der Absturzstelle: flinke zweibeinige Echsen und primitive Ursäuger. Sie beschnupperten mich, schleckten kleine Mengen von mir auf Ich verspürte eine tiefe Befriedigung. Ich war auf dem besten Wege, meine Mission zu erfüllen.


  Wenig später war ich von zahllosen grauen, sternköpfigen Wesen umringt. Ein Teil von mir, tief in meinem Innern -jener Teil, der nach wie vor Donald Wilkins war , fragte sich, woher diese Horden ausgewachsener Monstren so plötzlich kamen. Ein anderer Teil -jener Teil, der von jenseits der Sterne stammte  beobachtete voll Genugtuung, wie die Kreaturen mit unmenschlichem Geschick begannen, Felsbrocken aus einem nahen Gebirge herbeizuschaffen, sie zu bearbeiten, zu riesigen Quadern zu hauen und in schwindelerregende Höhe aufeinanderzustapeln.


  Sie errichteten eine Stadt.


  Ich fand mich im Zentrum einer rasend schnell wachsenden Metropole wieder, in einem sternförmigen Raum tief unter deren Fundamenten. Meine Diener sammelten jede noch so winzige Quantität meiner Substanz auf und vereinten sie in einer großen steinernen Wanne. In unregelmäßigen Abständen brachten sie Tiere zu mir, Echsen, später immer öfter Säugetiere. Einem Teil meines Selbst blieb der Sinn dieses Tuns verschlossen. Die andere Hälfte freute sich unbändig, dass alles nach Plan lief.


  Die folgenden Jahrtausende verschwammen zu einem diffusen, nicht abreißenden Reigen verwirrender Bilder. Die Zahl der grauen Kreaturen wuchs, nach wie vor ohne dass ich erkennen konnte, woher sie kamen. Je zahlreicher sie wurden, desto schneller wuchs die Stadt. Türme schossen in die Höhe, Kegel, Wälle, gewaltige Tempel und Abertausende von Häusern. Alles entstand aus jenem schwarzen Gestein, das meine Diener aus den Bergen herbeischaffen und mit enormer Kunstfertigkeit bearbeiteten und polierten. Ihre Architektur war bestimmt von schwindelerregenden Schrägen und Winkeln, die mich einerseits irritierten und abstießen, andererseits tief in meinem Innern ein sonderbares Gefühl von Heimat und Geborgenheit weckten.


  Meine Aufgabe stand nun kurz vor ihrem Abschluss. Daher sandte ich, wie es meine Bestimmung war, einen mentalen Ruf an meine Herren aus. Alles war bereit. Sie konnten kommen.


  


  Jahrmillionen verstrichen. In einer endlosen Abfolge von weiteren Träumen erlebte ich, wie die schwarze Stadt wuchs und gedieh. Ich sah graue Dienerwesen, die ihre Bastion erfolgreich gegen riesige Raubsaurier verteidigten. Ich sah, wie sie Gebäude ausbesserten und neue errichteten, wo Witterung und Erdstöße an Mauern genagt oder sie zum Einsturz gebracht hatte.


  Zeit verlor jegliche Bedeutung. Ich spürte, wie der Planet unter mir alterte, reiße. Kontinente veränderten sich, gerieten in Bewegung, drifteten auseinander. Auch jene Landmasse, auf der ich gelandet war, verlagerte ihre Position auf der Erdkugel. Sie wanderte nach Süden.


  Irgendwann durchbrach eine neue Wahrnehmung die Gleichförmigkeit meiner Existenz Meine Sinne registrierten etwas in den unendlichen Weiten des Alls, eine uralte, finstere Präsenz die sich unendlich langsam auf meinen Aufenthaltsort zubewegte. Die Erkenntnis erfüllte mich mit unaussprechlicher Freude, konnten es doch nur meine Herren sein, die meinem Ruf gefolgt waren und sich auf dem Weg in ihr neues Domizil befanden.


  Nur allmählich dämmerte mir die grässliche Wahrheit.


  Was da durchs All schwebte, waren nicht die Herren!


  Die Echos, die ich ortete, waren fremdartiger als alles, was ich je gekannt hatte, selbst vor dem Hintergrund meiner nicht-menschlichen Sinneswahrnehmungen und Erinnerungen. Ich spürte, was dort durch den luftleeren Raum schwebte, war alt  älter noch als die Kultur meiner Herren. Und böse! Meine Substanz erschauerte, als ich eine Reihe gewalttätiger Schwingungen auffing, grausam auf eine Weise, die nicht mit Worten zu beschreiben war. Sollte die fremde Präsenz ihren Kurs beibehalten und die Erde erreichen, wäre alles gefährdet, was ich aufgebaut hatte!


  Unzählige weitere Jahrtausende kamen und gingen. Die fremde Präsenz näherte sich nach wie vor der Erde, allerdings so langsam, dass es Jahrmillionen dauern mochte, bis sie tatsächlich hier einträfe. Falls das überhaupt ihre Absicht war.


  Meine Furcht ließ nach. Das Einzige, was mich beunruhigte, war, dass die Herren nicht schon längst erschienen waren und ihre neue Heimat in Besitz genommen hatten.


  Unterdessen veränderte sich der Planet weiter. Allmählich wurde es kälter …


  Hin und wieder erwachte ich aus meinen verstörenden Visionen. Jedes Mal brauchte ich Stunden, bis ich mich wieder einigermaßen zurechtfand, bis ich wieder wusste, wo ich eigentlich war. Und wer! Ich hielt mich mit Wasser und Proteinriegeln am Leben, wenngleich es mir immer schwerer fiel, sie zu mir zu nehmen. Mein Zahnfleisch schien entzündet, ebenso meine Lippen. Ich bekam den Mund nicht mehr richtig auf. Glücklicherweise verspürte ich keine Schmerzen, meinem angeborenen Defekt sei Dank.


  Irgendwann stellte ich fest, dass meine Finger miteinander verwuchsen. Ich ertastete weiche Säcke rings um mein Gesicht, Haut, wo zuvor keine gewesen war. Ich spürte, dass ich meine Augen nicht mehr vollständig öffnen konnte.


  Sonderbarerweise beunruhigte mich all dies kaum. Es fühlte sich irgendwie richtig an. Zudem war mir vage bewusst, dass es sich bei alldem nur um ein Übergangsstadium handelte. Schon bald würde ich wieder zu Kräften kommen und die Felskammer verlassen. Dann würde ich tiefer in die Stollen gehen.


  Zu meinen Brüdern.


  Nur selten träumte ich noch von meinem früheren Leben  meinem Leben als Donald Wilkins. Im letzten Traum, an den ich mich erinnern kann, befand ich mich gemeinsam mit meinem Sohn auf einer Expedition im Dschungel des Amazonasbeckens, wo ich die Riten eines jüngst entdeckten Eingeborenenstammes erforschte. Ich fühlte mich schon seit einer ganzen Weile nicht recht wohl, schob dies aber auf die schlechte Verpflegung und die tropische Hitze des Regenwalds. Doch eines Tages klappte ich mitten im Lager zusammen. Das Nächste, was ich wahrnahm, war Henry, wie er neben mir in einem Kanu saß, das rasend schnell einen Fluss hinabschoss. »Dr. Kegley glaubt, dass du einen Blinddarmdurchbruch hast«, sage er. Er hielt meine Hand. »Keine Sorge: Bis zum nächsten Krankenhaus sind es gerade mal zweihundert Kilometer. Das schaffen wir!«


  In diesem Moment begann Henrys Gesicht plötzlich zu erzittern. Es verschwamm, löste sich auf. Das Kanu, der Fluss, das Grün der Urwaldriesen ringsum, alles verblasste. Jemand machte sich an meinem Körper zu schaffen  meinem realen Körper, nicht dem im Kanu , rüttelte mich. Aber ich wollte nicht aufwachen1. Ich wollte weiterträumen, ein letztes Mal mit meinem Sohn zusammen sein …


  Und doch erwachte ich. Ich schlug die Augen auf- und war sofort der festen Überzeugung, dass ich noch immer träumte.


  Denn ich blickte in dein Gesicht, Henry!
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  Kaum hatte Donald Wilkins den letzten Satz beendet, brach er in einen keuchenden Hustenanfall aus. Henry beugte sich vor und half seinem Vater, der während seiner Erzählung immer weiter in sich zusammengesackt war, zurück in eine aufrechte Sitzposition. Als er aufsah, nahm er überrascht wahr, dass es in der Höhle merklich dunkler geworden war. Durch die eisverstopfte Öffnung in der Höhlendecke fiel kein Lichtschimmer mehr. Offenbar war an der Oberfläche inzwischen die Sonne untergegangen. Das Licht der auf dem Steinwall platzierten Helmlampen reichte allerdings mühelos aus, um Henry die fassungslosen und ratlosen Mienen der Umsitzenden erkennen zu lassen.


  »Dad, du …« Irgendwie hatte Henry das Gefühl, dass er als Erster etwas sagen musste. »Was hat das alles zu bedeuten? Diese Träume … wie kann man denn träumen, dass man eine Flüssigkeit ist?«


  »Diese Erinnerungen an eine Kultur außerhalb der Erde«, hob Professor Albrecht an. »Woher sollten sie …«


  »Wieso haben Sie diese Monster in den Stollen als Brüder bezeichnet?«, wollte Boris Golitzin mit verwirrtem Gesichtsausdruck wissen.


  Henrys Vater, der noch immer hustete, schaute mit wildem Blick in die Runde. »Versteht ihr denn nicht?«, brachte er zwischen zwei japsenden Atemzügen hervor. »Die Sonde …«


  »Ruhig, Donald.« Dr. Lamont legte ihm sanft eine Hand auf den Arm. »Sie haben sich mit Ihrem Bericht stark verausgabt. Ruhen Sie sich aus, bis Sie sich besser fühlen. Warten Sie …« Er griff in seinen Rucksack und holte ein flüssigkeitsgefülltes Plastikröhrchen heraus. »Ich gebe Ihnen noch ein Kräftigungsmittel. Es enthält eine entzündungshemmende Komponente. Möglicherweise verlangsamt das die krankhaften Prozesse in Ihrem Körper … worum auch immer es sich dabei handelt.« Er zog das Präparat auf eine Einwegspritze und injizierte es seinem Patienten in die Armbeuge.


  Donald Wilkins ließ sich auf sein Lager sinken. Seine Augen zwischen den grauen Hautwülsten sahen die Umsitzenden auffordernd, beinahe flehend an.


  Eileen wandte sich an Dr. Lamont: »Was könnte Donalds Körper derart verunstaltet haben? Ich habe gesehen, dass Sie ihn während der letzten halben Stunde nicht aus den Augen gelassen haben. Ist Ihnen vielleicht etwas eingefallen, das Licht auf diese schrecklichen Veränderungen werfen könnte?«


  »Wie gesagt: Symptome wie diese habe ich noch nie gesehen«, erwiderte Lamont langsam. »Bei genauerer Betrachtung erinnern sie mich allerdings an eine Krankheit mit Namen Akromegalie.«


  »Akromegalie?« Eileen hob fragend eine Braue.


  »Bei dieser seltenen Erkrankung produziert die Hypophyse, also die Hirnanhangdrüse, als Folge einer Fehlfunktion unkontrollierte Mengen eines bestimmten Wachstumshormons. Dieses sorgt dafür, dass manche Partien des Körpers immer weiter wachsen, vorzugsweise solche an den Enden der Glieder: Hände, Füße, Kinn und Unterkiefer, Ohren, Nase und Augenbrauenwülste. Auch einzelne Organe können sich im Verlauf der Erkrankung anormal vergrößern.« Er hielt inne, runzelte die Stirn.


  »Und Sie meinen, Dad könnte Agromo «, hob Henry an.


  »Akromegalie.« Lamont schüttelte den Kopf. »Nein, das glaube ich nicht. Zum einen stimmen die Symptome nicht überein. Bei deinem Vater haben Haut- und Muskelgewebe zu wuchern begonnen, und zwar in einem Ausmaß, wie es bei Akromegalie nicht vorkommt. Auch die Geschwindigkeit, mit der die Veränderungen eingetreten sind, spricht gegen eine endokrinologische Erkrankung.« Er wandte sich an Eileen. »Wie viel Zeit ist vergangen, seit Donald sich mit seinen drei Kollegen nach hier unten zurückgezogen hat?«


  »Wenn der Angriff auf das Lager am vierten April passierte, wie es in der Videoaufzeichnung eingeblendet stand, ist es rund zwei Wochen her.«


  Lamont schüttelte erneut den Kopf. »Das ist viel zu kurz für eine hormonell ausgelöste Mutation.«


  »Wobei die Veränderungen bei Donald noch deutlich langsamer abliefen als bei den anderen Betroffenen«, gab der Professor zu bedenken. »Sowohl die Mitglieder seines Teams als auch jene, die mit ihm in die Tunnel flohen, veränderten sich schon innerhalb von ein bis zwei Tagen so stark, dass sie in einem Zustand geistiger Verwirrung davonliefen.«


  Lamont nickte. »Der Prozess muss absurd schnell vonstattengehen … und bei Donald aus irgendeinem Grund extrem verlangsamt ablaufen.« Er betrachtete stirnrunzelnd die verwachsenen Finger von dessen rechter Hand. »Andernfalls würden wir ihn jetzt gar nicht mehr wiedererkennen.«


  Henry hörte nur mit halbem Ohr zu. Er dachte über die Dinge nach, von denen sein Vater berichtet hatte. »Könnte es eine Art Virus sein? Eines, mit dem sich alle Erkrankten angesteckt haben?«


  »Du hast doch gehört, es gibt keine Gemeinsamkeit zwischen sämtlichen Betroffenen«, erinnerte ihn Eileen. »Ein paar hatten Kontakt mit der aus dem Eis geborgenen Kreatur, andere mit der grünen Flüssigkeit aus dem Tunnellabyrinth.«


  »Ich sehe durchaus eine Gemeinsamkeit«, widersprach Henry. »Was, wenn es sich immer um denselben Erreger gehandelt hat und das graue Wesen nur ein Überträger war?«


  Er hatte den Satz kaum beendet, als wieder Aktivität in den geschwächten Körper von Donald Wilkins kam. Bebend richtete er sich auf, packte Henrys Hand und holte Luft, um etwas zu sagen. Doch ein erneuter Hustenanfall kam ihm zuvor.


  »So muss es gewesen sein«, fuhr Henry aufgeregt fort. Ein Schauer lief ihm über den Rücken, als sich die Puzzlestücke vor seinem geistigen Auge zusammenzusetzen begannen. »Wenn wir ein paar der Dinge berücksichtigen, die Dad im Fieber geträumt hat, ergibt alles einen Sinn!«


  Lamont sah ihn zweifelnd an. »Ich will deinem Vater nicht zu nahe treten, Henry, aber was er da geträumt hat  vom Flug durch die Weiten des Alls, von seiner Landung auf der Erde, vom Bau dieser Stadt und so weiter , das waren selbstverständlich keine Erinnerungen, sondern durch das Fieber ausgelöste Wahnvorstellungen.«


  An Henrys Seite schüttelte Donald Wilkins entschieden den Kopf. Sein Atem ging abgehackt und pfeifend, dennoch versuchte er wieder, Worte hervorzubringen. »Keine Erinnerungen an Dinge, die ich als Donald Wilkins erlebt habe«, zischte er. »Sondern der Erfahrungsschatz von jemand … etwas … das jetzt in mir steckt.«


  »Ich fürchte, ich kann Ihnen nicht folgen.« Lamont sah seinen Patienten voller Sorge an. Offensichtlich fürchtete er nicht mehr allein um dessen Gesundheit, sondern auch um seine geistige Zurechnungsfähigkeit.


  »Ich glaube, ich verstehe, was Dad meint«, mischte sich Henry erneut ein, von dessen Rücken die Gänsehaut mittlerweile gar nicht mehr weichen wollte. »Vielleicht lag Lincoln mit seiner Interpretation der Reliefs, die wir in der runden Halle entdeckt haben, nur zum Teil richtig. Vielleicht brachte das abgebildete Raumschiff die Sonde, wie Dad sie nannte  vor hundert Millionen Jahren gar keine außerirdischen Wesen zur Erde. Sondern lediglich diese grüne Flüssigkeit.«


  Donald Wilkins stieß einen erleichterten Seufzer aus und sank zurück auf seine Decken. Er nahm die Wasserflasche, die Henry ihm hinhielt, und trank einige Schlucke. Als er anschließend sprach, war seine Stimme rau und schwach, aber wieder zu verstehen.


  »Die Sonde trug kein Leben im eigentlichen Sinne. Sie hatte eine kleine Menge einer extrem reaktiven genetischen Substanz an Bord.« Er pausierte, trank erneut. »Dieser Stoff war in der Lage, jede Lebensform, die damit in Kontakt kam, binnen kürzester Zeit umzuwandeln  vollständig umzuwandeln, in ein Wesen, widerstandsfähig und stark genug, um die Ziele seiner Herren in die Tat umzusetzen.«


  Donald Wilkins Worte hallten unwirklich unter der hohen Decke nach. Die Umsitzenden sahen ihn mit großen Augen an.


  »Hast du die grauen Kreaturen deswegen ›Dienerwesen‹ genannt?«, wollte Eileen wissen. »Weil sie den Willen derer ausführten, die dieses Mutagen einst hierhergeschickt hatten?«


  »Ihr Auftrag war es, diese Stadt zu errichten«, führte Henry seinen Gedanken weiter aus. »Die fremden Wesen schickten lediglich den Keim für eine Dienerrasse, die die Erde für sie kolonisieren sollte. Damit sie bei ihrer späteren Landung alles so vorfänden, wie sie es wünschten.«


  »Vor hundert Millionen Jahren …«, murmelte Professor Albrecht fasziniert. »Die ersten Wesen, die mit der Substanz in Kontakt gekommen sind, müssen Dinosaurier gewesen sein  genau wie Donald es in seinen Träumen gesehen hat. Später dürften Säugetiere hinzugekommen sein, noch später, als der antarktische Kontinent immer weiter nach Süden abdriftete, Robben und Pinguine.«


  Donald Wilkins Gesicht, obgleich entstellt, spiegelte maßlose Erleichterung wider  Erleichterung, dass seine Botschaft endlich verstanden worden war. Er räusperte sich gurgelnd. »In meinen Träumen konnte ich spüren, dass weitere Metropolen wie diese geplant waren«, flüsterte er. »Aber die Antarktis kühlte immer mehr ab, das Eis breitete sich aus. Umwandlungsfähiges Ausgangsmaterial für neue Dienerwesen wurde rar.«


  Golitzin nickte. »Natürlich: Die Fauna konzentrierte sich auf die Küstengebiete, wo sie noch heute anzutreffen ist. Im Landesinnern gab es irgendwann gar keine Tiere mehr.«


  Henrys Vater stieß ein bestätigendes Röcheln aus. »Die Dienerwesen, die es bereits gab  in der Hochphase dieser Stadt Zehntausende , waren zwar sehr widerstandsfähig gegen Kälte, doch ihre Lebenserwartung war nicht unbegrenzt. Nach und nach starben sie, und die Stadt starb mit ihnen.«


  »Einen Moment mal«, mischte sich Morten Gray ein, der schweigend am Rand gesessen und konzentriert zugehört hatte. »Diese Stadt ist nicht ausgestorben! Wir haben die grauen Teufel mit eigenen Augen gesehen, Dr. Wilkins.«


  Henry wechselte einen kurzen Blick mit seinem Vater. Als er sicher war, dass dieser ihm nur zu gern das Wort überließ, wandte er sich an Gray und schüttelte den Kopf. »Sie haben es immer noch nicht verstanden. Das Einzige, was hier noch aktiv war, als sich das Gebirge nach Jahrmillionen wieder über das Schildeis erhob, war die reaktive Substanz in ihrer Wanne in dem sternförmigen Raum. Dazu geschaffen, unendlich lange in der eisigen Kälte des Weltraums zu überdauern, machte ihr das lange Eingefrorensein nicht das Geringste aus.«


  Sein Vater nickte und drückte dankbar Henrys Hand.


  »Aber die Kreaturen, die Dr. Wilkins Lager angriffen …«, hob Gray erneut an.


  »… waren seine eigenen Leute  jene vier Mitarbeiter, die Tage zuvor davongelaufen waren!« Jetzt hatte auch Eileen die Zusammenhänge begriffen. »Deswegen war Donald im Rückblick so erschüttert, dass es genau vier Angreifer waren.«


  »Aber wie hatten sie sich infiziert?«, wollte Golitzin wissen. »Wilkins Team war zu diesem Zeitpunkt noch mehrere Tagesreisen von der Stadt entfernt. Also auch von der grünen Substanz.«


  »Der Überträger muss das Wesen gewesen sein, das Dad zusammen mit den anderen vier aus dem Eis geholt hat«, erklärte Henry geduldig. »Offenbar geht die reaktive Eigenschaft der Substanz auf die umgewandelten Organismen über und bleibt auch nach deren Tod erhalten.«


  »Das hieße, wer eins der grauen Wesen berührt …«, murmelte Eileen schaudernd.


  »Ha!« Golitzins Hand schnellte in die Höhe, als habe er einen Fehler in der Geschichte entdeckt. »Und wo soll das Biest, das dein Vater ausgrub, hergekommen sein, wenn in der Stadt schon seit Urzeiten keine Dienerwesen mehr lebten?«


  Henry holte schon Luft, um etwas zu erwidern, als ihm auffiel, dass er es nicht konnte. Hilfe suchend blickte er zu seinem Vater.


  »Darüber habe ich mir lange Gedanken gemacht«, gab Donald Wilkins krächzend zu. »Im Grunde gibt es nur eine Erklärung. Vor zehn- oder zwanzigtausend Jahren, kurz nachdem dieses Gebirge wieder aus dem Eis aufgestiegen war, muss sich irgendwo ein Zugang zum Tunnelsystem geöffnet haben. Möglicherweise existieren Verbindungen zwischen einigen der Gebäuden und den Tiefgeschossen. Ein Kapsturmvogel, vielleicht auch ein Albatros, muss in dieser Phase in der Stadt gelandet sein und unbeabsichtigt in die Stollen geraten sein. Dort kam er in Kontakt mit der außerirdischen Substanz.« Er brach in ein trockenes Husten aus und sah Henry flehend an. Der nickte und setzte die Darstellung seines Vaters zögernd fort, wobei er sich nach jedem Satz vergewisserte, ob seine Worte in dessen Sinne waren.


  »Der infizierte Vogel verließ die Stadt und flog nach Westen.«


  Nicken.


  »Er kam ein paar Hundert Kilometer weit, bevor die Umwandlung einsetzte.«


  Nicken.


  »Der Vogel verwandelte sich in ein graues Dienerwesen  das erste, das seit Jahrmillionen wieder auf diesem Planeten wandelte.«


  Erneutes Nicken.


  »Doch ohne Nahrung hatte selbst eine so zähe Kreatur in den Tiefen der Eiswüste keine Überlebenschancen. Sie starb und wurde vom Eis eingeschlossen  bis Dad sie dort entdeckte und ausgrub.«


  Eileen massierte sich nachdenklich die Schläfen. »Tatsächlich war in Dr. Cleggs Untersuchungsbericht von einem schnabelartigen Organ anstelle eines Mauls die Rede«, erinnerte sie sich.


  Donald Wilkins räusperte sich umständlich. »Ich vermute, dass gewisse Primärmerkmale der ursprünglichen Lebensform nach der Umwandlung erhalten bleiben. Bei Menschen die Augenpartie. Aus diesem Grund kam mir auch der Blick des Wesens, das zu mir in den SnoCat hereinstarrte, so erschreckend vertraut vor.«


  Unvermittelt sprang Morten Gray auf und starrte Dr. Wilkins mit unverhohlenem Entsetzen an. »Wenn ich es richtig verstanden habe, sind die umgewandelten Biester infektiös? Wer sie anfasst, verwandelt sich ein paar Tage später ebenfalls.« Er deutete mit einem zitternden Zeigefinger auf Henrys Vater. »Er ist infiziert. Wer sagt uns, dass er nicht auch ansteckend ist?«


  Dr. Lamont machte eine beschwichtigende Handbewegung. »Das scheint mir sehr unwahrscheinlich. Für eine Übertragung des Erregers durch Hautkontakt müsste die Epidermis des Befallenen selbst reaktive Substanz ausscheiden, durch eigens umgewandelte Drüsen etwa. Die sind in einem so frühen Stadium der Metamorphose unmöglich schon ausgebildet.«


  »Möglicherweise tritt infektiöses Material auch erst nach dem Ableben der Kreatur aus«, mischte sich Professor Albrecht ein. »Das Mutagen könnte im Augenblick des Todes ausgeschieden werden, um den Fortbestand der Rasse zu sichern. Man kennt ähnliche Prozesse von Quallenarten, die in ihren letzten Sekunden große Mengen Eier und Samenflüssigkeit ins Wasser abgeben.«


  Gray sah zweifelnd erst Lamont, dann den Professor und erneut Donald Wilkins an. Schließlich nahm er wieder Platz.


  »Ja, so muss es abgelaufen sein«, murmelte Professor Albrecht. »Donald und seine Kollegen infizierten sich am Kadaver der Kreatur. Vier der Betroffenen begannen daraufhin, sich zu verändern, äußerlich wie innerlich. Im weiteren Verlauf gehorchten sie dem Ruf, der sie als künftige Dienerwesen zur Ruinenstadt zurücklockte, und verließen die Gruppe.«


  Golitzin kraulte sich den Bart. »Wenn Sie recht haben, war es vielleicht einer der Infizierten, der noch einmal zum Lager zurückkehrte und den Kadaver fortgeschafft hat. Beispielsweise der Assistent dieses Dr. Clegg, bei dem die Veränderungen zuerst einsetzten?«


  »Möglicherweise wollte er ihn vor denen verbergen, die irgendwann kommen und nach Donalds Team suchen würden?« Eileen nickte heftig, während sie den Gedanken im Kopf weiterspann. »Laut allem, was Donald uns über das Verhalten dieser Kreaturen während des Angriffs auf das Lager berichtet hat, verfügen sie noch über Reste ihrer menschlichen Intelligenz. Calvin Wylde, dem ersten Verschollenen, war demnach auch nach seiner Mutation klar, dass wir oder andere uns auf die Suche nach Donald machen würden. Solange es in der Ruinenstadt aber noch keine ausreichende Zahl neuer Dienerwesen gab, musste jede Aufmerksamkeit vermieden werden. Wylde kehrte zurück, verbarg den Kadaver …«


  »… und machte sich erst dann auf den Weg zur Ruinenstadt.« Auch Professor Albrecht nickte langsam. »Als Donald einige Tage später selbst dort ankam, gab es bereits vier voll ausgebildete graue Kreaturen  die umgewandelten Mitglieder seines eigenen Teams. Und diese verteidigten, einem uralten Programm folgend, ihre Heimstatt erbittert gegen die Eindringlinge.« Albrecht kratzte sich am Kopf. »Doch bevor sie dazu kamen, das Lager anzugreifen, hatten Donalds Leute bereits Ausflüge in das Tunnelsystem unternommen. Vier von ihnen, darunter er selbst, infizierten sich direkt an der reaktiven Substanz. Die Veränderungen setzten ein, nachdem sie vor den Kreaturen in die Stollen geflohen waren.«


  »Könnte das der Grund dafür sein, dass euch die Biester bei ihrem Angriff aufs Lager ungeschoren davonkommen ließen?« Eileen gestikulierte aufgeregt in Donald Wilkins Richtung. »Du hast gesagt, eine der Kreaturen habe zu euch ins Innere des SnoCat geschnüffelt. Vielleicht hat sie bei dieser Gelegenheit registriert, dass ihr den Keim der außerirdischen Rasse bereits in euch hattet. Es bestand folglich kein Anlass mehr, euch umzubringen, denn wenige Tage später würdet ihr ja schon ihre Reihen verstärken.«


  »Darüber hatte ich mir noch gar keine Gedanken gemacht«, gestand Henrys Vater. »Aber das könnte die Erklärung dafür sein, dass Eisley, Bilk, Goldstein und ich in unserem Versteck so lange unbehelligt blieben. Vielleicht wussten die Dienerwesen sehr gut, wo wir steckten. Aber sie ließen uns in Ruhe, damit die Umwandlung vonstattengehen konnte.«


  »Womöglich hast du dir den Besuch der Kreatur in deiner Kammer gar nicht eingebildet«, überlegte Henry laut. »Vielleicht wollte sie nur nachsehen, wie weit deine Verwandlung schon fortgeschritten war?«


  »Das alles ist für den Augenblick unerheblich«, befand Boris Golitzin brüsk und erhob sich. »Für uns ist jetzt nur ausschlaggebend, mit wie vielen Gegnern wir es zu tun haben.« Er hob die Hand und begann, an den Fingern abzuzählen. »Vier ehemalige Mitglieder von Dr. Wilkins Team. Außerdem die drei Männer, die mit ihm ins Tunnelsystem geflohen waren und sich dort veränderten. Macht sieben.«


  »Dann die Soldaten aus Spykers Mannschaft, die in den letzten Tagen verschwunden sind«, gab Gray säuerlich zu bedenken. »Seine Männer stießen ja dummerweise gleich zu Beginn auf die verdammte Kammer mit dem grünen Zeug. Die vier, die es entdeckten und heimbrachten, verschwanden wenig später, gefolgt von jenen sechs, die die Substanz in Spykers Labor untersuchten …«


  »Blin! Das wären siebzehn von diesen Monstrositäten!«


  »Hinzu kommt eine noch unbestimmte Zahl von Personen, die beim Kampf in dieser Höhle nicht getötet wurden«, ließ sich Eileen vernehmen. »Wir wissen nicht, ob die Kreaturen sie verschleppt haben, um sie umzubringen, oder um sie in die sternförmige Kammer zu bringen. Zu dem Mutagen.«


  »Brutproklat!« Golitzins Gesicht verzog sich gequält. »Dann gäbe es hier in kürzester Zeit weitere Bestien. Diese Biester vermehren sich schneller als Ratten!«


  »Genau darin liegt die Gefahr.« Professor Albrechts Stimme, obwohl nicht sonderlich laut, klang mit einem Mal noch ernster als zuvor. »Wir müssen davon ausgehen, dass die Inkubationszeit nach dem Erstkontakt nur wenige Tage beträgt, bei Ansteckung durch einen Zwischenwirt, den Kadaver eines grauen Dienerwesens etwa, möglicherweise länger. Dann setzt die körperliche und geistige Verwandlung ein, in deren Endstadium der Befallene zu einem willenlosen Sklaven jener Wesen wird, die die Sonde vor Urzeiten hierhergeschickt haben.« Er warf einen düsteren Blick in die Runde. »Als wäre das noch nicht schlimm genug, sind nicht allein Menschen anfällig für den Erreger, sondern auch Tiere  Reptilien, Vögel und Säuger, sofern wir Donalds durch die Substanz induzierten Erinnerungen Glauben schenken dürfen.« Er hielt betroffen inne. Seine Brille hing schief auf seinem Nasenrücken, doch der kleine Akademiker schien es gar nicht zu bemerken. »Könnt ihr euch vorstellen, was geschieht, wenn diese Substanz in die zivilisierte Welt gelangt?«


  In die bange Stille hinein sagte Dr. Lamont: »Es würde auf der Erde innerhalb kürzester Zeit keine Menschen mehr geben. Vögel würden den Erreger noch in die entlegensten Regionen tragen, und die grauen Kreaturen würden nach und nach sämtliche Verstecke, an denen Menschen Schutz suchen, aufspüren und erobern.« Er schluckte trocken. »Es … das wäre der Untergang der Menschheit.«


  Donald Wilkins stieß auf seinem Lager ein klägliches, zustimmendes Röcheln aus.


  »Ich glaube, genau das wollte Dad uns von Anfang an klarmachen«, bestätigte Henry leise.


  »Das darf nicht geschehen!«, stieß Eileen mit bebender Stimme hervor.


  »Auf lange Sicht wird es sich schwer verhindern lassen.« Morten Gray starrte verbittert seine ineinander verknoteten Finger an. »Ganz egal, ob wir es schaffen, lebend aus diesem Grab zu entkommen, über kurz oder lang werden andere dieses Gebirge entdecken. Irgendwem wird irgendwann ein unverzerrtes Satellitenbild dieser Region glücken, und die Lage der Ruinen wird enthüllt. Dann wimmelt es hier im Handumdrehen von Forschern, von denen einer ganz gewiss eine Probe dieses grünen Zeugs mit in die Zivilisation bringt!«


  »Wir werden lebend hier rauskommen«, unterbrach ihn Eileen. Ihre Stimme klang nicht halb so überzeugt, wie sie es sich wahrscheinlich gewünscht hätte. »Und wir werden die Menschen warnen!«


  Professor Albrecht legte zweifelnd den Kopf schief. »Sie wissen so gut wie ich, Eileen, wie die Menschen sind. Man wird nicht auf uns hören.« Er nahm die Brille von der Nase und sah sie betrübt an. »Ich fürchte, nicht einmal ich selbst würde auf die Warnungen von ein paar Kollegen hören  nicht, wenn ich die Chance hätte, eine von einem unbekannten Volk errichtete, uralte Metropole zu erforschen.«


  »Aber es muss doch irgendetwas geben, was wir tun können!« Ein dicker Kloß bildete sich in Henrys Hals, als ihm klar wurde, dass ihr eigenes Überleben plötzlich hinter ein weitaus wichtigeres Anliegen zurückgetreten war.


  »Ich denke, es gibt vielleicht etwas, das wir tun können …« Boris Golitzin erhob sich und wandte sich langsam um.


  Henry folgte ihm mit den Augen. Als er sah, worauf der nachdenkliche Blick des Russen ruhte, rann ihm eine Gänsehaut über den Rücken.


  Es war der stählerne Koffer, den Wayne Spyker mit ins Felslabyrinth gebracht hatte.


  37


  


  IM TUNNELSYSTEM, 18. APRIL 2013


  


  »Eins muss man Spykers Soldaten lassen«, rief Boris Golitzin über die Schulter und nahm seinen humpelnden Trott wieder auf. »Ihren Job haben sie ordentlich gemacht.« Im Lichtkegel der Taschenlampe, die er in der Hand hielt, war ein großer, rosa schimmernder Pfeil auf der Felswand zu erkennen, der achte oder neunte, seit sie die Höhle verlassen hatten. »Der Weg, den sie vom Eingang in die Tiefen des Labyrinths zurückgelegt haben, ist besser ausgeschildert als die Standorte der öffentlichen Toiletten in McMurdo. Wenn das so bleibt, sind wir in spätestens zehn Minuten an der Oberfläche.«


  »Das wäre auch verdammt noch mal besser so«, keuchte Eileen und verlagerte ihren Griff um Donald Wilkins rechten Arm, der schwer über ihrer Schulter lag.


  Da sein Vater wieder bei Bewusstsein und in einigermaßen stabiler Verfassung war, waren sie übereingekommen, ihn wieder aufrecht zwischen sich zu nehmen, ihn zu stützen und gegebenenfalls hin und wieder ein paar Schritte zu tragen. Da Henry und Golitzin nach der überstürzten Flucht noch zu angeschlagen waren, hatten Eileen und Lamont sich erboten, den Transport für das erste Stück des Weges zu übernehmen.


  Seit einer Viertelstunde hetzten sie jetzt schon wieder durch die Finsternis, immer auf der Hut, ob nicht irgendwo in der Ferne das unirdische Heulen der grauen Wesen erklänge. Dr. Golitzin, der sie anführte, folgte den Markierungen, die Spykers Männer auf ihrem Weg in die Tiefe angebracht hatten. Auf diese Weise kamen sie einigermaßen zügig voran.


  Henry erkannte im Licht seiner Helmlampe, dass die Gesichter Eileens und Dr. Lamonts gerötet und schweißnass waren. Mit besorgtem Blick trabte er neben ihnen her. »Soll ich für Sie übernehmen?«, bot er an.


  Die Wissenschaftlerin schüttelte den Kopf. »Unsinn!«


  »Aber Sie sagten doch eben …«


  »Ich meinte, es wäre verdammt noch mal besser, hier raus zu sein, bevor die halbe Stunde um ist.« Etwas lauter, in Golitzins Richtung gewandt, fügte Eileen hinzu: »Ließ sich der Zeitzünder wirklich nicht länger einstellen?«


  »Keine Chance. Dreißig Minuten waren das äußerste Maximum.« Golitzin erreichte eine fünfeckige Kreuzungskammer und stoppte, um in den abgehenden Stollen nach der nächsten Markierung zu suchen. »Angesichts der potenziellen Sprengkraft der Bombe war die Zündeinheit ziemlich erbärmlich, ein besserer Küchenwecker, wenn Sie so wollen.« Sein Lichtstrahl fand einen pinkfarbenen Pfeil an der Wand. »Aber keine Angst: Bis das Ding losgeht, sitzen wir längst bei Lincoln im vorgeheizten SnoCat und rauschen mit Höchstgeschwindigkeit …«


  Ein winselndes Heulen schnitt ihm das Wort ab.


  »Brutproklat!«


  »Da sind sie«, wimmerte Henrys Vater kaum hörbar.


  »Woher kommt das?« Der Strahl von Professor Albrechts Helmlampe zuckte aufgeregt von einer Stollenöffnung zur nächsten.


  »Von dort!«, riefen Eileen, Henry und Gray gleichzeitig  und deuteten auf drei verschiedene Tunnel, darunter den mit dem rosafarbenen Pfeil.


  Golitzin stieß einen weiteren russischen Fluch aus. »Was machen wir jetzt? Wenn wir von der markierten Route abweichen, schaffen wir es nie rechtzeitig nach oben, bevor …«


  Ein hartes Klackern hallte plötzlich von den Wänden wider. Es kam aus dem Tunnel direkt vor ihnen.


  »Das sind Schritte«, stellte Golitzin überrascht fest. »Armeestiefel, wie es sich anhört.«


  »Dann kann es keines der grauen Wesen sein«, sagte Henry sofort. »Die tragen keine Schuhe.«


  »Vielleicht hat einer von Spykers Leuten überlebt?«, überlegte Eileen laut.


  »Oder es ist eine Falle dieser raffinierten Biester«, fügte Lamont schwer atmend hinzu.


  »In diesem Fall würden sie uns kaum mit ihrem Heulen darauf aufmerksam machen, dass sie da sind«, widersprach Professor Albrecht.


  »Was immer es ist, es kommt näher«, stellte Henry mit rauer Stimme fest.


  Die Schritte aus dem Tunnel waren jetzt schon viel lauter. Mittlerweile konnte Henry noch etwas anderes vernehmen: keuchenden Atem, in unregelmäßigen Abständen unterbrochen von einem leisen Wimmern. Die Laute erinnerten ihn an ein verstörtes Kleinkind. Natürlich gab es hier unten keine Kinder.


  Also doch eine Falle?


  »Da rein!« Golitzin deutete auf eine Gangmündung rechts neben dem markierten Tunnel. »Lampen aus! Auf mein Kommando schaltet ihr sie alle gleichzeitig wieder an. Waffen bereithalten!«


  Der Befehl war rasch in die Tat umgesetzt. Henry fand sich in totaler Dunkelheit wieder. Er hörte den gepressten Atem seiner Gefährten neben sich, das asthmatische Keuchen seines Vaters. Sein Herz hämmerte schmerzhaft gegen seine Rippen. Er fühlte die klebrige Spur auf seinem Rücken, die der herabrinnende Schweiß unter der Kleidung hinterließ.


  Keine zehn Sekunden nachdem sie in Deckung gegangen waren, fiel ein flackernder Lichtschein in die Kreuzungskammer. Er schien von einer Taschenlampe mit nahezu erschöpften Batterien herzurühren und hüpfte unkontrolliert hin und her. Das Dröhnen der Schritte wurde noch lauter.


  Dann war die Quelle des Wimmerns und Keuchens heran.


  »Lampen an«, zischte Golitzin.


  Einen Wimpernschlag später erstrahlte die kleine Felskammer im gleißenden Licht von sechs starken MagLites. Henry, dessen Augen bereits begonnen hatten, sich an die Dunkelheit anzupassen, war sekundenlang geblendet. Als er endlich etwas erkennen konnte, verspürte er im ersten Moment Erleichterung.


  Vor ihnen stand keine graue Kreatur mit schlängelnden Tentakeln, sondern ein Mensch.


  Als er genauer hinsah, richteten sich die Härchen in Henrys Nacken dennoch vor Entsetzen auf.


  »Isidro?« In Golitzins Ausruf schwangen Überraschung und aufwallende Wut mit.


  Bei dem Mann, der blinzelnd im Licht der Taschenlampen gestoppt hatte, handelte es sich um Spykers rechte Hand, daran bestand kein Zweifel. Dennoch hätte Henry ihn um ein Haar nicht wiedererkannt.


  Das schmale Gesicht des Asiaten war mit geronnenem Blut verkrustet, sein vormals ordentlich frisiertes Haar klebte ihm wie eine schwarze Mütze am Schädel. Die elegant geschnittene Polarkluft, die er bei ihrem letzten Zusammentreffen getragen hatte, hing in Fetzen um seinen Körper, durch die Löcher war blasse, von Kratzern übersäte Haut zu erkennen. Der Bodyguard hielt eine beinahe erloschene Taschenlampe in der linken Hand, die andere war eng an seinen Körper gepresst. Obwohl sie in einen Wust aus blutdurchtränkten Stofffetzen gehüllt war, hatte Henry den Eindruck, als stimme etwas mit den Proportionen des Unterarms nicht. Er wirkte ein ganzes Stück zu kurz.


  Noch verstörender als der Zustand von Isidros Kleidung war der Ausdruck in seinem Gesicht. Die kühle Überlegenheit war verschwunden, stattdessen stand nackte Panik in den aufgerissenen schwarzen Augen zu lesen. Der Unterkiefer hing herab, unverständliche Laute drangen aus seinem Mund hervor. Ein glitzernder Speichelfaden baumelte zwischen Kinn und dem Kragen der zerfetzten Jacke. Aus dem penibel auf sein Äußeres bedachten Killer, der ohne Skrupel auf Boris Golitzin geschossen hatte, war ein hilfloses, stammelndes Wrack geworden.


  Welcher Horror musste ihm widerfahren sein, um ihn so zu verändern?


  »Isidro!«, wiederholte Golitzin, diesmal fordernder. »Wo zum Teufel kommen Sie her? Wir hielten Sie für tot!«


  Statt einer Antwort stieß der Japaner einen kieksenden Schrei aus. Die Taschenlampe entglitt seiner Hand und fiel polternd zu Boden. Dann sackte Isidro kraftlos auf die Knie. Den verletzten Arm drückte er krampfhaft an sich wie ein kleines Kind einen Teddybären.


  »Sie brauchen keine Angst zu haben, Mr Isidro«, hob Professor Albrecht behutsam die Stimme. »Wir sind es.« Er richtete den Strahl seiner Lampe zu Boden, damit Isidro sie erkennen konnte. Mit einer kurzen Geste forderte er die anderen auf, es ihm gleichzutun.


  Furchtsam hob der Japaner den Kopf und starrte in ihre Richtung. Nach wie vor drangen lallende, unartikulierte Laute aus seinem Mund. Er verengte die Augen, legte fragend den Kopf schief. Seine Körperhaltung glich der eines in die Enge getriebenen Tiers. Sekunden verstrichen, bis sich so etwas wie Erkennen in seiner Miene abzeichnete. Ein flehender Ausdruck trat auf sein Gesicht. Er öffnete den Mund …


  In diesem Moment schossen drei graue gummiartige Tentakel aus dem Dunkel hinter ihm. Einer wickelte sich um Isidros Stirn, die anderen umschlangen mit beängstigender Geschwindigkeit seinen Brustkorb.


  Der Japaner stieß einen quiekenden Laut aus. Ein heftiger Ruck ließ seinen Körper erzittern, Henry hörte ein Geräusch, als bräche jemand eine Mohrrübe entzwei. Urplötzlich ragte Isidros Kopf im rechten Winkel nach hinten, seine Augen starrten blicklos zur Höhlendecke.


  Alles ging so unfassbar schnell, dass Henry nicht einmal Gelegenheit fand, seine Lampe in die Höhe zu reißen. Aber wahrscheinlich war das auch besser so. Er wollte das, was jetzt kreischend hinter Isidros Leichnam aus dem Tunnel quoll, lieber nicht genauer sehen.


  Er fühlte, wie ihn Golitzins starke Hand herumriss und tiefer in den Seitenstollen stieß. Während er vorwärtsstolperte und versuchte, den Anschluss an seine Gefährten nicht zu verlieren, hörte er, wie das Heulen der Bestien hinter ihm zu ohrenbetäubender Lautstärke anschwoll, ein albtraumhafter Kanon voller Triumph und Bosheit.


  »Sie machen sich über Isidros Leiche her«, stieß Eileen hervor. »Das verschafft uns einen Vorsprung!«


  »Wie viel Zeit noch, bis die Bombe hochgeht?«, wollte Morten Gray wissen.


  Golitzin warf im Laufen einen Blick auf seine Uhr. »Acht Minuten.«


  »Verflucht!« Obwohl der Tunnel von ihren Schritten und ihrem keuchenden Atem dröhnte, bildete sich Henry ein, Gray mit den Zähnen knirschen zu hören. »Wir sind von der markierten Route abgewichen«, stellte der Funker fest. »Wie sollen wir rechtzeitig den Ausgang finden?«


  Henry spürte, wie Panik seine Kehle zuzuschnüren drohte. Sie waren verloren! Entweder würden die grauen Wesen sie erwischen oder die Bombe würde losgehen und das ganze Höhlensystem unter Tausenden Tonnen Schutt begraben.


  Als die Verzweiflung ihn zu übermannen drohte, fiel sein Blick auf seinen Vater. Er wurde nach wie vor von Eileen und Dr. Lamont gestützt, bemühte sich aber trotz seiner erbärmlichen Verfassung, die Beine zu bewegen und aus eigener Kraft zu laufen.


  Der Anblick verlieh Henry neue Energie. Wenn Dad nach allem, was er durchgemacht hatte, nicht aufgab, würde er das auch nicht tun!


  Da blieb Dr. Golitzin vor ihm abrupt stehen. »Eine Kreuzung! Und keine Markierung weit und breit. Was nun?«


  »Dort entlang.« Ohne zu zögern, wies Eileen nach links.


  »Was soll der Unsinn?«, fuhr Golitzin auf. »Sie wissen doch ebenso wenig wie wir anderen, wohin wir müssen!«


  »Aber ich verfüge über einen halbwegs verlässlichen Orientierungssinn«, gab Eileen unbeeindruckt zurück. »Wir sind im rechten Winkel von unserem ursprünglichen Weg abgewichen  nach rechts. Um in die Richtung zurückzukommen, in die wir unterwegs waren, müssen wir uns an den nächsten Kreuzungen zweimal im Winkel von möglichst neunzig Grad nach links halten, das nächste Mal dann wieder nach rechts.« Als das Licht ihrer Helmlampe auf Golitzins verwirrte Miene fiel, fügte sie hinzu: »Vertrauen Sie mir: Ich fahre seit Jahren im Großraum Toronto Auto, und zwar ohne Navigationssystem. Bisher bin ich immer dort gelandet, wohin ich wollte.«


  Golitzin stieß ein ungläubiges Grunzen aus. »Ich bezweifle, dass Sie damit im Moskauer Berufsverkehr viel Aussicht auf …«


  Weiter kam er nicht, denn in diesem Augenblick verkündete ein markerschütterndes Heulen, dass sich ihre Verfolger erneut an ihre Fersen geheftet hatten. Und sie kamen mit beunruhigender Geschwindigkeit näher.


  »Brutproklat! Von mir aus, gehen wir eben nach links.«


  Sie folgten dem neuen Gang, so schnell sie noch konnten. Henrys Lungen brannten, bei jedem Schritt fuhr ein flammender Schmerz von seinen Fußknöcheln bis in seine Knie hinauf. Die schweren Polarstiefel waren eindeutig nicht dafür gemacht, Rekorde im Dauerlauf aufzustellen.


  »Wie lange noch?«, hustete der Professor.


  »Fünf Minuten«, gab Golitzin zurück. »Irgendwas hinter uns?«


  Henry verlangsamte sein Tempo, ohne ganz anzuhalten, und richtete seine Handlampe nach hinten.


  Der Tunnel war leer, so weit der Lichtstrahl reichte. Am hinteren Ende des beleuchteten Bereichs glaubte Henry jedoch Bewegungen in der Dunkelheit auszumachen, als wänden sich dort Unmassen schlangenartiger Arme umeinander. Rasch wandte er sich wieder nach vorn. »Auf fünfzig Metern nichts«, keuchte er.


  »Gut.« Golitzin taumelte in eine neue Kreuzungskammer hinaus und wandte sich an Eileen. »Wenn wir uns hier also erneut nach links wenden, müssten wir Ihrer Meinung nach …«


  Ein über zwei Meter hoher grauer Schemen schoss aus einer Gangöffnung rechts von ihnen und stieß krachend mit dem Russen zusammen. Der Aufprall trieb Golitzin die Luft aus den Lungen. In hohem Bogen wurde er in die gegenüberliegende Tunnelöffnung geschleudert. Das Monstrum kam taumelnd zum Stehen und richtete sich zu seiner vollen Größe auf.


  Trotz aller Beschreibungen sowie der unscharfen Videoaufnahme war Henry auf das Bild, das sich ihm im grellen Licht der Lampen bot, nicht vorbereitet.


  Das Wesen war viel massiger, als er erwartet hatte. An der dicksten Stelle hatte sein Leib den Umfang eines Fasses, während er sich nach oben und unten verjüngte, bis er kaum dicker war als ein menschlicher Brustkorb. Die dunkelgraue Haut war von Runzeln und Falten durchzogen wie die eines Elefanten. Aus taschenartigen Vertiefungen in der Körpermitte ragten fünf grässliche, biegsame Arme sowie vier halb gefaltete, ledrige Schwingen hervor. Als das Monstrum sein Gleichgewicht wiedererlangt hatte, bog sich sein sternförmiger Kopf zur Seite und schwang suchend hin und her. In der Mitte des schwammigen Gewebes erkannte Henry eine formlose, zerdrückt wirkende Fläche, aus der ihm zwei winzige, in tiefen Höhlen liegende Augen entgegenstarrten. Ein Stück darunter klaffte ein formloses schwarzes Loch.


  Übelkeit drohte Henry zu überwältigen, als ihm klar wurde, dass er in die Überreste eines menschlichen Gesichts blickte -das Einzige, was von dem bemitleidenswerten Mann geblieben war. Ein durchdringender Geruch nach Moder und verfaultem Hähnchenfleisch stieg ihm in die Nase, derselbe Geruch, der ihm in der Felskammer entgegengeschlagen war, wo sie seinen Vater entdeckt hatten.


  Neben ihm streifte Eileen den Arm seines Vaters von ihrer Schulter und riss sich die mitgebrachte Maschinenpistole vom Rücken. Eine Sekunde später zuckten grelle Mündungsblitze aus dem Lauf der Waffe.


  Unter ohrenbetäubendem Donnern jagte die Wissenschaftlerin Feuerstoß um Feuerstoß in den unförmigen Leib des Monstrums. Die Wucht der Geschosse trieb das Geschöpf rückwärts, es wankte gegen die hintere Wand der Kammer. Doch kaum hielt Eileen mit dem Schießen inne, um das Magazin zu wechseln, wurde klar, dass die Kugeln ihm nicht wirklich geschadet hatten: Die Kreatur schüttelte sich wie ein nasser Eisbär, stieß einen gellenden Pfeiflaut aus und kam, äußerlich unverletzt, von Neuem auf sie zu.


  Da donnerte eine weitere Salve los, diesmal aus dem Gang zu ihrer Linken. Henry fuhr herum und sah Boris Golitzin breitbeinig in der Tunnelöffnung stehen, die MP mit beiden Händen umklammert, das bärtige Gesicht verzerrt vor grimmiger Entschlossenheit.


  Kugel um Kugel klatschte in den grauen Leib der Kreatur. Manche Projektile gingen vorbei, schlugen in die Wände der Kammer ein, ließen Steinsplitter und Staub durch die Luft fliegen. Doch bei aller Wucht, die hinter den Schüssen steckte, schienen sie die runzlige Haut des Monstrums nicht zu durchdringen. Henry sah, wie das Gewebe rings um die Aufschlagstellen erzitterte wie Wackelpudding. Sonst geschah nichts  kein Blut, keine aus der Wunde quellenden Eingeweide. Allein der Rückstoß trieb das Biest erneut mehrere Schritte nach hinten. Sein sternförmiger Kopf schnellte in die Höhe und es stieß einen schmerzhaft hohen Pfeiflaut aus.


  »Es ist zwecklos!«, brüllte Golitzin, als er sein Magazin leer gefeuert hatte. »Kleinkalibrige Munition richtet nichts gegen die Biester aus. Wir müssen zusehen, dass wir …«


  Aus der Tunnelöffnung, von wo das Monstrum aufgetaucht war, ertönte ein Kreischen, durchdringend wie ein Turbinentriebwerk. Zwei deckenhohe Schatten lösten sich aus der Finsternis und glitten in die Kammer. Graue, verwachsene Gesichter pendelten suchend in die Runde. Fauliger Hähnchengeruch schien überall zu sein.


  »Die Bestie hat Verstärkung gerufen«, schrie Golitzin gegen den Lärm an. »Wenn das so weitergeht, haben wir gleich die ganze Meute hier!«


  »Oder auch nicht!«


  Henry nahm eine Bewegung dicht neben sich wahr. Dann war Morten Gray an ihm vorbeigetreten, in seiner Rechten die armdicke Flinte, die er aus dem Munitionslager mitgebracht hatte. Mit einer eckigen Handbewegung lud er eine Patrone in den Lauf und drückte, ohne zu zögern, ab.


  Ein Knall, bedeutend lauter als das Knattern der MPs, füllte die enge Kammer. Kurz fürchtete Henry, seine Trommelfelle müssten platzen. Was immer Gray sich da im S1 gegriffen hatte, es war ganz gewiss keine gewöhnliche Schrotflinte!


  Der rechte der beiden Neuankömmlinge klappte zusammen wie eine Marionette mit gekappten Fäden. Wogend schlug seine gummiartige Körpermasse auf dem Boden auf.


  »Na, wie schmeckt euch Drecksäcken das?« Gray lud durch und feuerte erneut, diesmal auf die erste Kreatur, die sich von Golitzins Beschuss erholt hatte und vom entfernten Ende der Kammer auf ihn zuraste.


  Die Ladung traf die Bestie frontal in die Körpermitte. Die Wucht des Einschlags ließ ihren schweren Leib einmal um die eigene Achse wirbeln, dann klatschte sie mit einem unappetitlichen Geräusch gegen die Felswand. Henry konnte nicht sehen, ob das Projektil die Haut des Monstrums tatsächlich durchschlagen hatte, auf alle Fälle hatte die Wucht des Treffers ausgereicht, es vorläufig zu stoppen.


  »Lauft! Durch den linken Tunnel!« Gray lud wiederum durch. Sein Gesicht schien im Licht der wild zuckenden Helmlampen unheimlich zu glühen. »Ich halte sie auf, bis ihr genügend Vorsprung habt. Dann komme ich nach.«


  Der Funker gab einen weiteren Schuss ab. Er traf eine vierte Kreatur, die just in diesem Augenblick ihren sternförmigen Kopf aus der Tunnelmündung zu seiner Rechten gestreckt hatte. Ein mehrstimmiges Heulen verriet, dass sich aus dieser Richtung weitere Bestien näherten.


  »Nun haut schon ab!«


  Gemeinsam mit Eileen und Dr. Lamont bugsierte Henry seinen Vater in den linken Tunnel, wo Golitzin auf sie wartete. Professor Albrecht folgte dichtauf. Er hatte seinen Revolver gezogen, schien aber nicht recht zu wissen, was er damit anfangen sollte.


  Neue Schüsse donnerten, dazwischen war Motten Grays triumphierendes Lachen zu hören. Henry warf einen letzten Blick über die Schulter.


  Gray stand in der Mitte der Kammer und gab abwechselnd Schüsse in drei der fünf Korridore ab. Henry wollte sich gerade abwenden und hinter den anderen den Gang hinunterrennen, als er aus dem Augenwinkel eine verstohlene Bewegung hinter Grays Rücken registrierte  in dem Gang, durch den sie wenige Minuten zuvor gekommen waren.


  Henry versuchte, eine Warnung auszustoßen, doch Boris Golitzin packte ihn am Kragen und zerrte ihn ohne Rücksicht mit sich. Rasch gewannen sie an Tempo, der Abstand zur Kreuzungskammer wuchs.


  Hinter ihnen ertönte eine rasche Folge von Schüssen.


  Eins, zwei, drei … vier …


  Plötzlich ein gellender Schrei, eindeutig aus einer menschlichen Kehle. Er währte eine, maximal zwei Sekunden, dann brach er abrupt ab.


  Henry schluckte hart. Er fühlte sich, als zöge ihm jemand die Beine unter dem Körper weg, doch rasch bekam er sich wieder in die Gewalt. Weiter, er musste weiterlaufen! Für Gefühle war keine Zeit, Entsetzen und Trauer um Gray, der sich für sie geopfert hatte, mussten bis später warten. Falls es ein »später« gab …


  Vor ihm trat Golitzin auf einen Querkorridor mit hoher Decke hinaus. Er schwenkte seine Lampe, dann stieß er ein ungläubiges Geräusch aus. »Blin! Ein rosa Pfeil nach rechts! Sie hatten recht, Eileen. Wir sind zurück auf dem Weg, den die Soldaten markiert haben.«


  »Sie dürfen mir die Füße später küssen«, erwiderte Eileen knapp. »Wie viel Zeit noch?«


  Golitzin konsultierte seine Armbanduhr. »Brutproklat  noch zwei Minuten!«


  Henry war mit seinen Kräften am Ende. Lediglich die Nähe seines Vaters und dessen keuchender Atem in seinen Ohren verliehen ihm einen letzten Rest Kraft. Er durfte nicht aufgeben, nicht so dicht vor dem rettenden Ausgang!


  Um sich abzulenken, versuchte Henry, die Sekunden bis zur Detonation herunterzuzählen. Doch schon nach ein paar Dutzend Schritten gab er auf. Sein eigener hechelnder Atem, der stakkatohafte Herzschlag in seiner Brust und die trampelnden Schritte der anderen machten es unmöglich, das Verstreichen der Zeit auch nur ansatzweise objektiv zu schätzen. Stattdessen bereitete er sich innerlich auf den großen Knall vor.


  Wie lange noch? Eine Minute? Zwanzig Sekunden?


  »Das … es … wir sind da!« Golitzin stoppte. Längst brachte auch er keine ganzen Sätze mehr zustande. Stolpernd kam er zum Stehen und deutete in die Höhe.


  Henry hob den Kopf  und traute seinen Augen kaum: Über ihnen klaffte ein rundes Loch in der Tunneldecke. Rot-schwarz gemusterte Trekking-Seile hingen aus der Öffnung bis zum Boden herab, daneben eine Art Geschirr, mit dem man einen Sitzenden nach oben ziehen konnte.


  Sie hatten den Ausstieg gefunden!


  Henry stieß einen Freudenlaut aus und wandte sich seinem Vater zu, um ihn in die Arme zu schließen. Als er die aufgerissenen Augen und den Ausdruck nackter Angst in dessen Gesicht sah, taumelte er zurück.


  »Hinter dir!«, stieß Donald Wilkins tonlos hervor.


  Im selben Augenblick vernahm Henry hinter sich ein helles Summen. Ein durchdringender Geruch nach verfaultem Hähnchenfleisch wehte von hinten über seine Schulter.


  Ruckartig fuhr er herum.


  Einen Steinwurf entfernt rollte eine Wand aus grauen Leibern heran, mindestens ein Dutzend graue Bestien mit sternförmigen


  Köpfen, dicht an dicht gedrängt, den ganzen Tunnel ausfüllend. Angeführt wurden die Mutationen von einer schmächtigen, auf absonderliche Weise verwachsen wirkenden Gestalt. Auch sie war grau, mit sternförmigem Kopf, doch ihre untere Hälfte schien merkwürdig missgestaltet. Die platten, fünfzehigen Extremitäten waren verkümmert auf eine Weise, die es dem Monstrum unmöglich machte, sich aufrecht fortzubewegen. Das hinderte es jedoch nicht, seine Artgenossen zum Angriff gegen Henry und seine Freunde zu führen.


  Denn das Monstrum saß in einem hochmodernen All-Terrain-Rollstuhl aus mattschwarzem Stahl!


  Sekundenlang starrte Henry fassungslos in das runzlige Knorpelgewebe im Zentrum des seesternartigen Kopfes. Jetzt, da es keinen Zweifel mehr gab, wer dieses Geschöpf einst gewesen war, glaubte er, die fürchterlich entstellten Reste von Wayne Spykers Gesichtszügen in der schwammigen Masse zu erkennen. Und die Andeutung eines siegessicheren, durch und durch unmenschlichen Grinsens!


  Gelähmt vor Entsetzen standen Henry und die anderen da, während die Übermacht der Feinde unaufhaltsam auf sie zuglitt. Noch dreißig Meter … zwanzig … fünfzehn …


  Sie konnten nicht mehr fliehen. Den rettenden Ausstiegsschacht aufzugeben, bedeutete den sicheren Tod, denn in wenigen Sekunden musste die Bombe detonieren und das Stollensystem in Schutt und Asche legen. Überdies hätte keiner von ihnen noch mehr als zehn Schritte geschafft, bevor er erschöpft zusammengebrochen wäre.


  Eine seltsame Ruhe überkam Henry, während er in die fremdartigen Augen der verkrüppelten Kreatur im Rollstuhl starrte und sich das fanatische Geheul der grauen Ungeheuer in seine Gehörgänge schraubte wie hundert Kreissägen. Ohne hinzusehen, streckte er einen Arm in Richtung seines Vaters aus. Donald Wilkins ergriff seine Hand und drückte sie.


  So standen sie da, warteten auf das Unvermeidliche.


  Plötzlich zischte Boris Golitzin zwischen zusammengebissenen Zähnen: »Brutproklat!«


  Im selben Moment ließ eine dumpfe Vibration den Boden unter Henrys Stiefelsohlen erbeben. Ein Rumoren, urtümlicher als alles, was er je gehört hatte, rollte aus weiter Ferne heran. Es wurde lauter und mächtiger, bis Henry das Gefühl hatte, im Zentrum eines Orkans zu stehen. Es dauerte mehrere Herzschläge, bis er begriff, was das bedeutete.


  Die Bombe war explodiert!
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  Eine deckenhohe Woge aus grauem Nebel wälzte sich den Korridor entlang. Bevor Henry realisierte, dass es sich um Felsstaub handelte, aufgewirbelt von der ungeheuren Wucht der Explosion, hatte die Druckwelle ihn bereits erreicht. Er wurde von den Beinen gefegt wie ein Blatt und fand sich einen Sekundenbruchteil später auf dem harten Boden wieder. Seine Ohren klingelten, zwischen seinen Zähnen knirschte es. Er schmeckte Blut auf seiner Zunge.


  Dicht neben sich nahm er zwei undeutliche Schemen wahr -Eileen und seinen Vater, die unter der Wucht der Explosion ebenfalls zu Boden gegangen waren. Henry schauderte, als er sich vorzustellen versuchte, wie stark die Detonation unten in der Höhle gewesen sein musste, mehrere Kilometer entfernt.


  Er hob den Kopf, doch in dem wirbelnden Staub konnte er kaum die Hand vor Augen erkennen. Und es schien, als würden die grauen Wolken immer dichter. Als Henry den Strahl seiner Lampe zur Decke emporrichtete, erkannte er, warum: Zackige Risse fraßen sich wie im Zeitraffer durch das Gestein, Felsstaub rieselte unablässig aus den frischen Spalten herab. Henry spürte eine Vibration unter sich. Als er hinschaute, konnte er mitansehen, wie sich ein fingerbreiter Riss im Gestein bildete, direkt unter seiner Hand.


  Obwohl die eigentliche Explosion längst verhallt war, herrschte ohrenbetäubender Lärm. Aus allen Richtungen donnerte und krachte es, dazwischen konnte man das Winseln der grauen Kreaturen vernehmen. Es war noch immer unangenehm nah, allerdings hatte sich der Klang irgendwie gewandelt. Das Geheul klang jetzt nicht mehr triumphierend und vorfreudig, sondern … ängstlich?


  Henry peilte durch den wirbelnden Staub in jene Richtung, in der er die Monster zuletzt gesehen hatte. Der Strahl seiner Helmlampe schnitt durch den dicken Nebel wie ein Lasereffekt in der Disco und erfasste den Anführer der Meute. Erstaunlicherweise war sein Rollstuhl nicht von der Wucht der Explosion umgeworfen worden. Das Gefährt stand etwa zehn Meter von Henry entfernt, die Kreatur, die einst Wayne Spyker gewesen war, sah sich mit abgeknicktem Seesternkopf nach seinen Artgenossen um, deren Angriff irgendwo in den grauen Staubbergen ins Stocken geraten war.


  Als hätte es Henrys Blick bemerkt, fuhr das Ungetüm herum. Hasserfüllt glotzte es in seine Richtung, dann setzte ein grauer Schlangenarm seinen Untersatz wieder in Bewegung. Rasch nahm der schwere Rollstuhl Fahrt auf.


  Doch er kam nicht weit.


  Mit einem peitschenden Krachen, das Henry an den Überschallknall eines Düsenjägers denken ließ, löste sich ein Felsbrocken von der Größe eines Kleiderschranks aus der Decke. Einen Wimpernschlag später lag er auf dem Boden des Korridors und begrub den Anführer der Kreaturen unter sich, als hätte es ihn nie gegeben.


  Ein vielstimmiges Kreischen erscholl aus dem dahinterliegenden Tunnelabschnitt. Die Staubwolken lichteten sich und gaben den Blick frei auf die restlichen grauen Kreaturen. Mehrere lagen am Boden, betäubt von der Druckwelle der Detonation, andere reckten schon wieder suchend ihre Tentakel in Henrys Richtung.


  Ein weiterer Donnerschlag erschütterte den Stollen. Henry sah, wie eine der Bestien ihren sternförmigen Kopf in die Höhe riss. Er bildete sich ein, einen extrem hohen, winselnden Schrei zu hören. Doch sicher ließ sich das in dem allgegenwärtigen Getöse nicht sagen.


  Was immer das Ungetüm seinen Artgenossen hatte mitteilen wollen, die Warnung kam zu spät. Bevor auch nur einer sich in Bewegung setzen konnte, stürzte die Tunneldecke auf einer Länge von mindestens zwanzig Metern in sich zusammen. Zum zweiten Mal wurde Henry von einem prasselnden Hagel aus Staub und winzigen Gesteinssplittern eingehüllt und für etliche bange Augenblicke sah er nichts mehr.


  Er hustete, versuchte, den eingeatmeten Staub aus der Lunge zu bekommen. Unter seinen Knien bildeten sich neue Risse, breiter als der vorherige. Der Boden bockte wie ein stures Pony.


  Plötzlich spürte Henry, wie eine Hand seine Schulter packte und hochzog. Taumelnd kam er auf die Knie, folgte dem Zerren mehrere Schritte weit über Felsentrümmer und Schutt. Eine zweite Hand drückte ihm etwas Raues, Biegsames in die Finger.


  Ein Seil!


  »Klettere um dein Leben«, brüllte Boris Golitzin ihm in ein halb taubes Ohr. »Der Schacht kann jeden Moment einstürzen!«


  Ohne zu merken, was er eigentlich tat, mobilisierte Henry seine letzten Kraftreserven und zog sich am Seil empor.


  Im Kanal oberhalb des Tunnels war die Sicht etwas besser. Als er die Klettersprossen ergriff und daran hochzusteigen begann, bemerkte er, dass die Wände auch hier von verästelten Rissen durchzogen waren.


  Das Seil unter ihm straffte sich, als einer seiner Gefährten ihm nachkletterte. Auch weiter oben im Schacht erahnte er eine Gestalt, möglicherweise Eileen, aber er kümmerte sich nicht darum. Mit mechanischen Bewegungen zog Henry sich weiter.


  Irgendwann erreichte er die Ausstiegsöffnung. Über die schräge Rampe, die Spykers Leute ins Eis gefräst hatten, schleppte er sich die letzten Meter hinauf.


  Er merkte erst, dass er oben angelangt war, als Eileen ihn packte und von der Öffnung fortzog. Eisige Nachtluft füllte seine Lungen. Sekundenlang genoss Henry einfach nur das Gefühl, wieder tief durchatmen zu können.


  Der weite Platz wirkte gespenstisch im kalten Licht der Sterne. Selbst hier, an der Oberfläche, war das Beben in der Tiefe zu spüren. Kurz hatte Henry den Eindruck, die Gebäude am Rand der freien Fläche, zackige Schattenrisse in der Nacht, würden sich schwankend von einer Seite auf die andere neigen. Aber das musste Einbildung sein, hervorgerufen durch seine Erschöpfung.


  Die Öffnung im Eis spuckte Dr. Lamont aus. Er hatte ein Seil in der Hand, das hinter ihm in der Tiefe verschwand. Henry begriff, was der Arzt vorhatte, und eilte zu ihm. Kaum zwei Minuten später hatten sie Donald Wilkins nach oben gezogen. Als Henry ihm aus dem Loch half und ihn aus dem Geschirr von Riemen und Haken befreite, mit dem er am Seil befestigt war, sah er, dass der Parka seines Vaters an der linken Schulter in Fetzen hing. Der Stoff war blutdurchtränkt, zwischen den Textilschichten klaffte eine frische Wunde.


  »Dad, was …?«


  »Ein Felsbrocken hat ihn getroffen, während Golitzin ihn im Geschirr fixierte.« Lamont beugte sich über den Verletzten. »Donald, können Sie mich hören? Haben Sie Schmerzen?«


  Donald Wilkins hob matt den Kopf. Im Licht von Henrys Helmlampe huschte ein schiefes Lächeln über sein verunstaltetes Gesicht. »Die Antwort lautet nein, wie üblich.« Er kicherte leise, doch sein Lachen ging rasch in einen Hustenanfall über. »Ich glaube, so oft wie während dieser Reise war ich noch nie dankbar für meinen verdammten Gendefekt«, stieß er hervor.


  Hinter ihnen hievte sich Golitzin aus dem Loch und half Professor Albrecht, augenscheinlich am Ende seiner Kräfte, die letzten Meter hinauf. »Wir müssen weg hier«, verkündete er. »Hier ist es nicht sicher.«


  »Aber die Explosion ist doch vorbei. Oder etwa nicht?«, wollte Henry wissen.


  Der Russe nickte zustimmend. »Aber die Detonation hat eine verheerende Kettenreaktion ausgelöst. Ein Tunnel nach dem anderen stürzt ein. Wenn das so weitergeht, werden die Fundamente das Gewicht der Stadt nicht mehr lange tragen können!«


  Mit letzter Kraft rappelten sie sich vom Boden hoch. Lamont und Golitzin stützten Henrys Vater, dann machten sie sich auf den Weg.


  Während sie der breiten Straße zum Stadtrand folgten, ertönten aus der Tiefe alle paar Sekunden neue, dumpfe Schläge. Der Boden vibrierte so stark, dass erst Professor Albrecht, dann auch Henry auf dem eisbedeckten Boden den Halt verlor und sich der Länge nach hinlegte.


  Als sie den schwarzen Steinwall erreichten, die Grenze des bebauten Stadtgebiets, stürzte das erste Gebäude am Straßenrand mit einem seufzenden Geräusch in sich zusammen. Es schien beinahe dankbar, sich mit seiner widersinnigen Statik endlich der Erdanziehungskraft ergeben zu dürfen.


  Ohne anzuhalten, hetzten sie durch den tunnelartigen Durchgang auf das Lager zu.


  Die grellen Scheinwerfer des S1 waren bereits von Weitem zu erkennen. Das riesige Polarfahrzeug stand allerdings anders da, als sie es zurückgelassen hatten. Seine Schnauze zielte jetzt auf den steilen Hang, der zum Gebirgspass hinaufführte.


  »Bim! Was hat das zu …« Golitzin blinzelte verwirrt.


  In diesem Moment öffnete sich die Außenschleuse des riesigen Fahrzeugs, und eine einzelne Gestalt kam über den festgetrampelten Schnee auf sie zugerannt.


  »Shit, bin ich froh, dass ihr endlich kommt!« Lincoln umarmte der Reihe nach Henry, Eileen und den Professor. Vor Erleichterung schien er kurz davor loszuheulen. »Als der Boden anfing zu beben, dachte ich schon, jetzt wäre alles …« Sein Blick fiel auf Donald Wilkins und er wich entsetzt einen Schritt zurück. »Was in aller Welt …?«


  »Später!« Golitzin eilte an ihm vorbei. »Hast du den SnoCat klargemacht wie besprochen?«


  »Nun, äh … ich hab damit begonnen«, erwiderte Lincoln zögernd. »Aber dann habe ich mir die Kontrolleinheit von Spykers Höllenmaschine mal genauer angesehen.«


  »Wie bitte?« Der Russe drehte sich unwirsch um.


  »Die Steuerung unterscheidet sich kaum von der unserer Fahrzeuge. Und weil das Ding stärker und besser ausgestattet ist als unsere ollen Scherbein da drüben …« Er machte eine einladende Geste in Richtung des S1. »Wenn die Herrschaften sich an Bord begeben würden? Wir sind abfahrbereit!«


  Golitzin verzog unwillig das Gesicht, setzte zu einer scharfen Erwiderung an. Doch Eileen kam ihm zuvor.


  »Spyker hat gesagt, der S1 hätte genug Treibstoff für den Rückweg an Bord. Und schneller als unsere Fahrzeuge ist er allemal.«


  »Außerdem ist medizinisches Equipment an Bord«, fügte Dr. Lamont mit einem raschen Seitenblick auf Donald Wilkins blutende Schulter hinzu.


  Damit war die Entscheidung gefallen. Hintereinander rannten sie die Rampe des Polarmobils hinauf, das sich wenige Augenblicke später rumpelnd in Bewegung setzte.


  Der Boden des Talkessels bebte mittlerweile so stark, dass man sich selbst in dem schweren, gut gedämmten Fahrzeug vorkam wie in einer Nussschale auf hoher See. Lamont und Eileen betteten Henrys Vater auf eine Sitzgruppe im Heck des S1 und kümmerten sich um seine verletzte Schulter, während Lincoln und Golitzin das riesige Vehikel ohne Rücksicht auf Verluste den steilen Pass hinaufpeitschten.


  Restlos außer Atem sank Henry vor einer der hinteren Panoramascheiben auf einen gepolsterten Sitz und sah ungläubig in den sternenerhellten Talkessel hinab.


  Tief unter ihm kollabierten mehr und mehr der gigantischen Albtraumgebäude. Ganze Straßenzüge fielen wie Dominosteine, Türme kippten, Wehranlagen und Mauern verwandelten sich in Schutt und Trümmer. Der Anblick hatte etwas Apokalyptisches. Henry bezweifelte, dass vor ihnen je ein Mensch etwas Vergleichbares mitangesehen hatte.


  Der S1 erreichte den Scheitelpunkt des Passes. Für einen kurzen Augenblick nahm das riesige Gefährt eine waagerechte Position ein. Lincoln drosselte die Geschwindigkeit, um den Mitreisenden einen letzten Blick auf die außerirdische Stadt zu ermöglichen.


  Obwohl Henry zum ersten Mal seit ungezählten Stunden nicht mehr in akuter Lebensgefahr schwebte, verspürte er ein mulmiges Gefühl in der Magengegend. Er verengte die Augen und versuchte, im Sternenschein mehr von der Ansammlung uralter Ruinen zu erkennen.


  Was er sah, ließ ihm den Atem stocken.


  »Gib Stoff!«, brüllte er in den vorderen Teil des Fahrzeugs. »Hörst du, Link? Mach, dass wir von diesen Bergen wegkommen!«


  Verwirrt folgten Eileen und die anderen mit Blicken Henrys ausgestrecktem Zeigefinger.


  Im Zentrum des Ruinenfelds hatte sich ein gigantischer Trichter gebildet. Alles, was sich dort befand  Häuser, Türme, Straßen, Mauern und Wälle , sackte haltlos in die Tiefe, schien wie durch einen riesigen Abfluss nach unten gesaugt zu werden. Und der Radius des Trichters breitete sich rasend schnell nach allen Seiten aus! Was würde geschehen, wenn er den Rand des Talkessels erreichte?


  Der S1 neigte sich vornüber, als Lincoln die Anhöhe überquerte und begann, das schwere Fahrzeug den Steilhang auf der anderen Seite hinabzusteuern. Obwohl er so schnell fuhr, wie es ihre Sicherheit gerade noch zuließ, und sie die Strecke in einem Bruchteil der Zeit schafften, die sie auf dem Hinweg mit dem SnoCat gebraucht hatten, stand Henry kalter Schweiß auf der Stirn, als sie unten ankamen.


  Die Reaktoren von Wayne Spykers Polarmobil erwachten summend zum Leben, als Lincoln auf Höchstgeschwindigkeit ging und den stählernen Koloss über das Eis in Richtung Westen steuerte. Stumm verfolgte Henry durch die Scheibe, wie der Gebirgszug hinter ihm zurückblieb und im Zeitlupentempo kleiner wurde.


  Golitzin kam nach hinten, um zu sehen, wie es ihnen ging. Er hatte noch keine Zeit gefunden, sich zu säubern, Gesicht und Kleidung waren über und über mit Felsstaub bedeckt. Blut sickerte aus einer Platzwunde auf seiner Wange. Der Russe wirkte mindestens zehn Jahre älter als zu Beginn ihrer Reise und sah unendlich müde aus.


  »Scheint, als hätten wir es geschafft.« Schwer ließ Golitzin sich neben Henry auf die gepolsterte Bank fallen. »Ich hätte fast nicht mehr daran geglaubt, dass …«


  Er verstummte, als Henry wortlos aus dem Fenster deutete.


  Einen knappen Kilometer hinter ihnen gerieten die gezackten Spitzen des Gebirgszuges zögernd in Bewegung. Zunächst hielt es Henry für einen Streich seiner überreizten Augen, doch rasch gab es keinen Zweifel mehr: Die Berge selbst schwankten unendlich träge hierhin und dorthin, bevor sie beinahe synchron begannen, sich in Richtung des Talkessels zu neigen.


  Und dann, mit einem urzeitlichen Dröhnen, das selbst hier, im Innern des S1, zu hören war, gerieten Abermillionen Tonnen Fels in Bewegung. Wie kolossale Bauklötze kippten sie nach innen, stürzten in sich zusammen und begruben die Saat dessen unter sich, was hundert Millionen Jahre zuvor aus dem Weltall gekommen war.


  Eine unvorstellbar hohe Staubwolke verdunkelte die Sterne, gnädige Finsternis überschwemmte das Eis.


  »Ach du grüne Neune!« Professor Albrecht war der Erste, der nach etlichen Minuten die Sprache wiederfand. »Das Tunnelsystem scheint sich noch viel weiter erstreckt zu haben, als Spyker glaubte.«


  Eileen nickte ehrfürchtig. »Die Dienerwesen müssen das gesamte Gebirge unterkellert haben.«


  »Eins ist auf jeden Fall sicher …« Henry ergriff die Hand seines Vaters und drückte sie sanft.


  »Und das wäre?« Die Blicke Boris Golitzins und aller anderen wandten sich fragend in seine Richtung.


  »Dort, wo die außerirdische Substanz jetzt ist, wird definitiv nie wieder jemand damit in Berührung kommen.« Henry spürte, wie sein Vater den Druck seiner Hand erwiderte. Da tat er etwas, wovon er zwischenzeitlich bezweifelt hatte, dass es ihm je wieder gelingen würde.


  Henry lächelte.


  Epilog
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  »Donald! Du siehst fantastisch aus!« Begeistert eilte Eileen Cavanaugh zum Bett und drückte Donald Wilkins einen Kuss auf die teilweise bandagierte Wange.


  Schmunzelnd betrat Henry hinter der Wissenschaftlerin das Krankenzimmer und schloss die Tür zum Flur. »Fantastisch« war wohl noch ein wenig übertrieben, aber im direkten Vergleich zu dem Anblick, den sein Vater noch vor rund zwei Wochen geboten hatte, war Eileens Begeisterung durchaus berechtigt.


  Dank der unglaublichen Fähigkeiten des S1, der sie in Rekordzeit durch Whiteout, Sastrugi sowie zwei schwere Schneestürme trug, hatten sie McMurdo innerhalb von nur fünf Tagen erreicht. Mithilfe von Spykers medizinischer Ausrüstung konnte Dr. Lamont auf dem Weg nicht nur die Schulter von Henrys Vater verarzten, sondern auch dessen generellen Gesundheitszustand stabilisieren. Zwar vermochte er nicht zu sagen, ob es mit den Vitamin- und Aufbaupräparaten zusammenhing, die er Donald Wilkins verabreichte, aber dessen unheimliche Verwandlung schritt vorläufig nicht weiter voran.


  Ross Island hatten sie daraufhin an Bord einer LC-130 verlassen und waren ohne Aufenthalt von Neuseeland nach Toronto weitergeflogen. Dort leitete Lamont unverzüglich Dr. Wilkins Einweisung in ein Spezialkrankenhaus in die Wege, wobei er selbst sich an dessen Behandlung tatkräftig beteiligte. In den folgenden Tagen unterzog man Henrys Vater mehreren Blutwäschen, und er erhielt starke Bestrahlungen, die die mutagene Substanz in seinen Körperzellen zum Absterben bringen sollten. Die unansehnlichen Entstellungen, zum Glück überwiegend harmlose Gewebewucherungen, konnten mithilfe chirurgischer Eingriffe entfernt werden.


  Außer den Verwachsungen an Händen und Füßen wurden dabei insgesamt sieben handspannenlange Auswüchse an Brust und Bauch entdeckt. Dr. Lamont vermutete, dass sie sich im weiteren Verlauf zu Schwingen sowie drei zusätzlichen knochenlosen Tentakeln entwickelt hätten. Glücklicherweise waren die Pseudogliedmaßen noch nicht weit ausgebildet und konnten ohne größere Komplikationen abgenommen werden.


  Nun lag Donald Wilkins, bandagiert an Kopf, Hals, Armen sowie einigen weiteren Stellen, in einem geschmackvoll eingerichteten Einzelzimmer im achten Stock des Hospitals. Ein eckiges Gestell unter der Bettdecke verhinderte, dass der Stoff auf den zahlreichen Operationswunden auflag. Der kleine Ausschnitt, den man zwischen den Verbänden von seinem Gesicht erkennen konnte, war nach wie vor erschreckend blass. Die graue Färbung war jedoch verschwunden, und seine Haut wirkte schon wieder erheblich glatter, beinahe normal.


  »Wie gehts dir heute, Dad?« Henry trat an eines der großen Fenster, um etwas von der frühsommerlichen Sonne ins Zimmer zu lassen.


  Die Frage war im Grunde überflüssig. Henry hatte sie während der vergangenen Woche jeden Tag gestellt  jedes Mal, wenn er gekommen war, um am Bett seines Vaters auszuharren und ihm Gesellschaft zu leisten. Donald Wilkins Antworten hatten sich innerhalb dieser Zeitspanne von »verdammt unterdurchschnittlich« über »hab mich schon besser gefühlt« hin zu »ganz passabel« und schließlich »Wann starten wir die nächste Expedition, mein Junge?« gewandelt.


  »Kann nicht besser klagen«, erwiderte sein Vater erwartungsgemäß und hob grinsend die bandagierten Hände. »Ich habe übrigens heute Morgen beschlossen, sobald die Verbände runter sind, werde ich eine Karriere als Konzertpianist beginnen.«


  »Guter Plan«, fand Eileen und zog sich einen Stuhl heran. »Pass aber auf, dass dir nicht die Klappe des Konzertflügels auf deine frisch manikürten Künstlerhände knallt. Obwohl …« Sie winkte lachend ab. »Du würdest es ja ohnehin nicht merken.«


  In diesem Moment öffnete sich die Tür und Dr. Lamont trat ein. Obwohl Henry den Mediziner in den vergangenen Wochen regelmäßig in einem weißen Kittel gesehen hatte, konnte er sich an den Anblick immer noch nicht gewöhnen. Der Duncan Lamont, den er kannte, trug dicke Expeditionskleidung, eine Taschenlampe und einen halb zerfetzten Rucksack voller Medikamente.


  »Ihr seid schon da«, stellte Lamont erfreut fest und ließ sein künstliches Gebiss aufblitzen. »Entschuldigt die Verspätung, ich habe noch die aktuellen Werte aus dem Labor geholt.« Er schwenkte einen Stapel Papiere.


  »Dads neueste Untersuchungsergebnisse?«, erkundigte sich Henry.


  »Was steht drin?« Eileen hob erwartungsvoll die Brauen. »Wird Donald wieder ganz gesund?«


  »Wann kann ich wieder Motocross-Rennen fahren, Herr Doktor?«, scherzte Henrys Vater.


  »Die Antworten lauten: ja, ja und vielleicht besser noch nicht diesen Sommer. In dieser Reihenfolge«, erklärte Lamont und trat neben das Krankenbett. »Laut den neuesten Befunden ist der Mutationsprozess in Ihrem Körper zum Stillstand gekommen, Donald. Einen Großteil der Gewebsmissbildungen konnten wir auf chirurgischem Wege beseitigen. Es werden noch einige kleine Eingriffe erforderlich sein, jedoch nichts, was uns Kopfzerbrechen bereiten müsste. Der Schwund an Knochensubstanz, maßgeblich in Armen und Händen, wird seit Ihrer Einlieferung durch gezielte Zuführung von Calcium und verschiedenen Aufbaupräparaten ausgeglichen.« Er deutete auf drei transparente Kunststoffflaschen, die an einem Gestell neben dem Bett hingen und aus denen unterschiedliche Flüssigkeiten durch dünne Schläuche in Donald Willems Venen tropften.


  »Knochenschwund?« Eileen runzelte besorgt die Stirn. »Davon wusste ich gar nichts.«


  »Ich nehme an, in den weiteren Phasen der Umwandlung wären die betreffenden Knochen vollständig zersetzt, möglicherweise zu hoch spezialisierten Sehnen und Muskeln umgewandelt worden.« Lamont schlenkerte einen seiner Arme, als bestünde er aus Gummi. »Wie ihr euch erinnern werdet, schienen die oberen Extremitäten der grauen Wesen keine Knochen zu haben. Sie waren flexibel wie die Arme eines Kraken.«


  Eileen verzog bei der Erinnerung angeekelt das Gesicht.


  »Gibt es inzwischen irgendwelche Informationen, was den verzögerten Ausbruch der Mutation angeht?«, erkundigte sich Donald Wilkins. »Oder warum die Veränderungen bei mir so viel langsamer vonstattengingen als bei den anderen Kontaminierten?«


  Lamont nickte. »Wie Sie wissen, habe ich einige Spezialisten hinzugezogen, darunter einen Experten für Gentechnik. Ich habe allerdings allen Beteiligten erzählt, Sie hätten sich am Südpol mit einem aggressiven, bisher unbekannten Virus infiziert. Von der außerirdischen Herkunft des Mutagens weiß niemand etwas.«


  Donald Wilkins wirkte erleichtert. »Gut so. Und?«


  »Wir haben zunächst zu verstehen versucht, wie das Mutagen bei der Umstrukturierung des Wirtskörpers vorgeht. Nach Auswertung aller Ergebnisse wissen wir jetzt, dass der Stoff für den Transport der Mutationsbefehle einen bestimmten Natriumkanal nutzt. Er heißt Nal.7.«


  »Aha?« Donald Wilkins machte ein ratloses Gesicht.


  »Nal.7 ist in Nervenzellen besonders ausgeprägt und regelt üblicherweise die Leitung von Schmerzsignalen.«


  Dr. Wilkins Augen verengten sich, als ihm dämmerte, worauf Lamont hinauswollte.


  »Wie Sie wissen, Donald, ist bei Ihnen als Folge einer angeborenen Störung ein einzelnes Gen missgebildet. Es trägt die Bezeichnung SCN9A. Diese Erbanlage liefert den Bauplan für ein Protein, das wiederum den Natriumkanal Nal.7 ausbildet. Zumindest im Normalfall. Ihr Gendefekt führt dazu, dass die Informationsübertragung unterbrochen ist: Schmerzreize bleiben aus.«


  »Sie wollen sagen …«


  Der Mediziner nickte. »Ais Folge der seltenen Störung, an der Sie leiden, sind bei Ihnen ausgerechnet jene Natriumkanäle, die dem außerirdischen Mutagen als Übertragungsmedium hätten dienen sollen, verkümmert. Seine Befehle gelangten nicht oder nur bruchstückhaft in jene Partien, die umgewandelt werden sollten. Das hat den Prozess bis lange nach Ihrer Auffindung verzögert und Sie letzten Endes gerettet.«


  Henry klopfte seinem Vater auf die Schulter. »Gratuliere, Dad! Ich wusste schon immer, dass du was Besonderes bist.«


  »Ich … wer hätte gedacht, dass eine lästige, zuweilen sogar gefährliche Krankheit eines Tages mal für etwas gut sein würde?« Henrys Vater wirkte ein wenig fassungslos.


  »Freu dich gefälligst, Donald!« Eileen hob drohend einen Zeigefinger. »Ohne die Fehlfunktion hättest du dich innerhalb von achtundvierzig Stunden auch in so ein graues, unansehnliches Biest verwandelt.«


  »Dann hätten wir dich mit den anderen Monstern im Tunnelsystem zurücklassen müssen«, fügte Henry hinzu. Obwohl er dabei lachte, schauderte ihn innerlich bei der Vorstellung.


  »Ganz davon abgesehen, dass ich so einem seesternköpfigen Ding kaum angeboten hätte, es gesundzupflegen«, fuhr Eileen schmunzelnd fort. »Diesen Service erhalten von mir gewöhnlich nur sympathische Universitätsdozenten.«


  »Du willst was?« Donald Wilkins wirkte plötzlich mindestens noch einmal so verdattert wie zuvor.


  »Ich habe Eileen heute morgen mitgeteilt, dass wir Sie vermutlich in etwa drei Wochen entlassen werden«, erklärte Lamont. »Und dass Sie in der Folgezeit noch auf Hilfe angewiesen sein dürften. Eileen kam auf die Idee, dass sie sich eine Weile bei Ihnen einquartieren und um Sie kümmern könnte …«


  »Aber das kann ich doch machen«, unterbrach Henry. »Dank des Attests, das Sie mir geschrieben haben, bin ich in Collingwood auf unbestimmte Zeit beurlaubt. Ich könnte Dad also versorgen, ihn zu Kontrolluntersuchungen bringen, die Einkäufe erledigen …«


  »Henry, mein Junge!« Dr. Wilkins winkte ihn mit einem seiner mumienhaft eingewickelten Arme näher. In verschwörerischem Ton fuhr er fort: »Du bist noch jung. Zu den vielen Dingen, die du für dein späteres Leben lernen musst, gehört Folgendes: Wenn eine hübsche Frau dir anbietet, in dein Haus zu kommen und für eine Weile deine Privatkrankenschwester zu mimen, lehne niemals ab!«


  »Zu Befehl, Sir.« Henry salutierte grinsend. An Eileen gewandt, fügte er hinzu: »Unser Gästezimmer ist ziemlich mickrig, aber Sie können mein Zimmer haben. Für mich und meinen Laptop reicht die Kammer unter dem Dach völlig.«


  »Braver Junge.« Donald Wilkins ließ sich in sein Kissen zurücksinken. »Sagen Sie, Duncan: Haben Sie in den letzten Wochen etwas von unseren Kameraden gehört?«


  »Gerade heute Morgen kam diese Mail von Dr. Golitzin.« Der Mediziner hob einen Papierausdruck in die Höhe. »Er hat seinen Job in der Antarktis aufgegeben und ist nach Moskau zurückgekehrt, wo er sich auf einen Dozentenposten an der Universität beworben hat. Falls das hinhaut, sollen wir ihn besuchen kommen, sobald Sie wieder auf dem Damm sind.« Er legte das Blatt auf Donalds Nachttisch. »Hilmar Albrecht hat sich für heute Nachmittag zum Besuch angekündigt. Er deutete an, seine Frau habe Ihnen einen Rotweinkuchen gebacken, größer als Spykers S1.«


  »Sapperlot!«, imitierte Dr. Wilkins den Professor und lachte.


  »Und Lincoln?«, wollte Henry wissen.


  »Mit dem habe ich vorgestern kurz telefoniert. Er hat seinen Job in McMurdo geschmissen und ist zu seiner Familie nach Vermont zurückgekehrt. Wie er sagte, bleibt er dort allerdings nur bis zum Ende des Sommers. Wenn es kälter wird, will er in den Süden gehen, eventuell nach Mexiko. Er sagte, selbst wenn er bei Taco Bell am Autoschalter aushelfen müsse, um sich über Wasser zu halten  Schnee und Eis wolle er nie wieder sehen.« Lamont fischte einen Zettel aus der Brusttasche seines Kittels und reichte ihn Henry. »Hier, ich soll dir seine E-Mail-Adresse geben.«


  »Danke.«


  Ein kurzes Schweigen trat ein, in dem jeder seinen eigenen Gedanken nachhing. Durch das geöffnete Fenster drangen die Geräusche von Kindern herein, die auf dem Spielplatz hinter dem Krankenhaus herumtollten.


  »Spyker, dieser arme Irre«, hauchte Eileen schließlich und schüttelte langsam den Kopf. »Wenn er gewusst hätte, dass es unter der Ruinenstadt gar keine außerirdischen Apparate zu entdecken gab, keine Raumschiffe, keine Superwaffen …«


  »Die gab es tatsächlich nicht«, bestätigte Donald Wilkins. »Die Alten Wesen waren so hoch entwickelt, dass sie Technik, wie wir sie kennen, längst hinter sich gelassen hatten. Stattdessen hatten sie sich ein anderes, mindestens ebenso effektives Hilfsmittel nutzbar gemacht: die Genetik.« Nachdenklich betrachtete er seine bandagierten Hände. »Bedenkt man, dass mein Zustand nur eine unbedeutende Vorstufe in einem komplexen biologischen Prozess darstellte, kann man erahnen, wie weit sie es auf diesem Gebiet gebracht haben müssen.«


  Dr. Lamont nickte beinahe ehrfürchtig. »Totale korporale Umstrukturierung, unabhängig vom genetischen Ausgangsmaterial. Nach unseren Maßstäben eine unvorstellbare Leistung.« Er runzelte die Stirn. »Und zugleich eine schreckliche Waffe! Gottlob hat Spyker nichts von der Macht der reaktiven Substanz geahnt. Nicht auszudenken, wenn es ihm irgendwie gelungen wäre, den Stoff zu isolieren! Mit seinen Mitteln hätte er ihn möglicherweise kultiviert und für seine egomanischen Zwecke eingesetzt  gegen die Menschheit. Dann wäre sein größenwahnsinniger Traum von absoluter Macht vielleicht doch noch wahr geworden.«


  Eileen lächelte erleichtert.. »Darüber müssen wir uns zum Glück keine Gedanken mehr machen. Spyker ist nicht mehr und die Hinterlassenschaften der Alten Wesen liegen am unwirtlichsten Ort des Planeten unter Abermillionen Tonnen Stein sicher begraben. Für immer und ewig.«


  »Wir wollen dennoch kein Risiko eingehen.« Donald Wilkins blickte Henry, Eileen und Lamont der Reihe nach ernst an. »Lasst uns an der Vereinbarung festhalten, die wir auf dem Rückweg getroffen haben: Niemand soll auch nur ein Sterbenswörtchen darüber erfahren, was wir im Eis gefunden haben. Einverstanden?«


  Alle nickten.


  In diesem Moment klopfte es an die Tür. Eine Schwester betrat das Zimmer und brachte dem Patienten sein Mittagessen. Was auf dem Teller zum Vorschein kam, als das Mädchen die runde Plastikhaube lüftete, sah derart unappetitlich aus, dass erst Eileen, dann auch Henrys Vater und Dr. Lamont in gelöstes Gelächter ausbrachen.


  Das Gespräch wandte sich erfreulicheren Themen zu. Eileens bevorstehender Einzug wurde besprochen und Dr. Lamont erläuterte die weiteren Stufen von Donalds Therapie.


  Henry hörte nur mit halbem Ohr zu. Irgendetwas nagte an ihm, er konnte allerdings nicht genau sagen, was es war. Abwesend stand er auf, um das Fenster zu schließen.


  Der Himmel draußen war von einem grellen, strahlenden Blau. Kurz hatte Henry den Eindruck, er befände sich noch immer im Herzen der Antarktis. Die überstürzte Rückreise und die hektischen Aktivitäten der vergangenen Tage schienen ihm seltsam fern, kaum mehr als ein chaotischer Traum. Was, wenn er blinzelte und sich plötzlich in einer endlosen weißen Eiswüste wiederfände?


  Henry blinzelte. Nichts geschah.


  Acht Stockwerke tiefer tollten Kinder auf einem Klettergerüst des Spielplatzes herum. Leise drang ihr Lachen zu ihm empor. Ein frühlingshaft warmer Windhauch streichelte sein Gesicht.


  Es fühlte sich gut an, wieder daheim zu sein  zurück in der Normalität, wo es so banale Dinge wie spielende Kinder oder ungenießbaren Krankenhausfraß gab. Die kommenden Wochen würde er in vollen Zügen genießen, das nahm er sich fest vor. Er würde die von Dr. Lamont verordneten Zwangsferien dazu nutzen, Zeit mit seinem Vater zu verbringen, mehr als in etlichen Jahren zuvor. Und mit Eileen würde etwas Abwechslung in ihr Haus Einzug halten, das seit dem Tod von Henrys Mutter ohnehin viel zu groß und zu leer war. Als Henry genauer darüber nachdachte, stellte er fest, dass er nichts dagegen hätte, wenn Eileen länger bliebe, als es die Pflege seines Vaters verlangen würde. Die beiden schienen sich ziemlich gut zu verstehen.


  Hinter ihm wurde gelacht. Sein Vater hatte einen unanständigen Scherz auf Lamonts Kosten gemacht. Es ging ihm wirklich schon viel besser.


  Aus irgendeinem Grund war Henry dennoch nicht zum Lachen zumute. Erneut versuchte er zu ergründen, was ihn beunruhigte.


  Plötzlich vernahm er hinter seiner Stirn die Stimme seines Vaters  nicht die des geretteten Donald Wilkins, der hinter ihm im Bett lag und mit einem Haufen verkochter Erbsen kämpfte, sondern das schwache Krächzen des zu Tode geschwächten Donald Wilkins, den sie vor fast drei Wochen in einer Felskammer tief unter der Erde gefunden hatten.


  Meine Sinne registrierten etwas in den unendlichen Weiten des Alls, hauchte diese Stimme. Eine uralte, finstere Präsenz., die sich unendlich langsam auf meinen Aufenthaltsort zubewegte.


  Das stammte aus einer der fiebrigen Traumsequenzen, von denen Dad ihnen berichtet hatte. Warum erinnerte sich Henry ausgerechnet jetzt wieder daran?


  Die Echos, die ich ortete, waren fremdartiger als alles, was ich je gekannt hatte. Ich spürte, was dort durch den luftleeren Raum schwebte, war alt  älter noch als die Kultur meiner Herren.


  Und böse!


  Eine Gänsehaut kroch über Henrys Rücken. Hastig schloss er das Fenster. Das Frösteln blieb.


  Sollte die fremde Präsenz ihren Kurs beibehalten und die Erde erreichen, wäre alles gefährdet, was ich aufgebaut hatte!


  Wovor mochte sich eine so hoch entwickelte Rasse wie die Alten Wesen gefürchtet haben? Was konnte noch fremdartiger gewesen sein als die mysteriösen Erschaffer der Sonde, die Väter der grauen Dienerwesen?


  Henry schluckte und versuchte, die angsteinflößende Vorstellung zu verdrängen. Die Stadt der Alten Wesen war versunken, niemand würde je wieder Spuren ihrer Existenz finden oder gar die schreckliche Substanz, die sie einst hergeschickt hatten. Und alles, was ihre Zivilisation  oder die Erde  möglicherweise einst bedroht hatte, lag hundert Millionen Jahre in der Vergangenheit. Weit genug, um sich keine Sorgen mehr darüber machen zu müssen.


  Zumindest hoffte Henry das.


  Er holte tief Luft und zwang sich zu einem Lächeln. Dann drehte er sich um und ging zurück zu den anderen.
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Wahrend einer Forschungsexpedition in die Antarktis
verschwindet Henrys Vater, der international anerkannte
Anthropologe Donald Wilkins, auf mysteriose Weise.
Kurzentschlossen macht sich Henry gemeinsam mit
dem Rettungsteam auf die Suche nach ihm. Schon bald
stoBen sie auf Hinweise, die vermuten lassen, dass Dr.
Wilkins im ewigen Eis eine phanomenale Entdeckung
gemacht hat: Inmitten eines bisher vollig unbekannten
Gebirgsmassivs liegt eine gigantische Ruinenstadt,
die Millionen Jahre alt sein muss, alter als die
Menschheit. Doch keiner der Beteiligten ahnt, dass
tief unter dem Eis etwas schléft. Etwas Uraltes,
Béses. Und nun ist es erwacht ...
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